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Management Summary 

Ausgangslage und Ziele Die vierte industrielle Revolution wird die Arbeitswelt grundlegend verändern. 
Die Urner Regierung wertet die «digitale Revolution – in Wirtschaft wie in 
sozialen Prozessen» (Regierungsrat des Kantons Uri, 2017b, S.13) als eines 
der strategiebestimmenden Themen im kommenden Jahrzehnt. 
Im vorliegenden Projekt werden für den Kanton Uri Chancen und Risiken der 
digitalen Transformation unter Einbezug der spezifischen Ausgangslage 
analysiert und darauf aufbauend Handlungsempfehlungen abgeleitet. Im 
Zentrum des Projektes steht die Frage nach der Veränderung der Arbeits-
plätze sowie der Qualifikation der Fachkräfte in für den Kanton wichtigen 
Branchen. Durch den Einbezug ausgewählter Akteure wurde das regionale 
Wissen eingebunden. Gleichzeitig erfolgte eine Sensibilisierung der Akteure 
für die Aspekte des digitalen Wandels.1 
Das Projekt folgt der Aussage des griechischen Staatsmannes Perikles: „Es 
kommt nicht darauf an, die Zukunft vorauszusagen, sondern darauf, auf die 
Zukunft vorbereitet zu sein.“ Entsprechend soll im Projekt nicht vorhergesagt 
werden, wie viele Arbeitsplätze aufgrund der Digitalisierung entstehen oder 
verlorengehen könnten, sondern aufgezeigt werden, welche Stärken und 
Schwächen die heutige Struktur in Bezug auf ihre Wandlungsfähigkeit auf-
weist, welche Chancen und Risiken sich daraus für die Zukunft ergeben und 
mit welchen Massnahmen sich die unterschiedlichen Akteure darauf vorbe-
reiten können. 

 Die Begriffe «Digitalisierung» (technischer Prozess) und «digitale Transfor-
mation» (ganzheitlicher Change Prozess, welcher Wirtschaft und Gesell-
schaft betrifft) werden entsprechend auf die Arbeitswelt bezogen. 

Agilität Eine Haupterkenntnis des Projektes ist, dass der Agilität einer Region eine 
zentrale Bedeutung in der digitalen Transformation zukommt. Agilität meint 
die Bereitschaft und Fähigkeit eines raumbezogenen Systems (Kanton, 
Region, Gemeinde) in Zeiten des Wandels und der Unsicherheit flexibel, 
aktiv, anpassungsfähig und zielgerichtet zu handeln. 
Die Agilität des Systems ist von der Agilität seiner Akteure abhängig. Im 
Falle eines Kantons oder einer Region sind dies insbesondere: 
- die Unternehmen 
- die öffentliche Hand der verschiedenen staatlichen Ebenen (Kanton, 

Gemeinde; Exekutive, Legislative, Verwaltung) 
- die Bevölkerung 

 

Ist-Situation der Urner Arbeitswelt 

Dienstleistungssektor 
weniger stark  

Die Arbeitsplatzdichte – gemessen in Beschäftigten im sekundären und terti-
ären Sektor pro 1'000 Einwohner/innen – entspricht im Kanton Uri in etwa 
dem landesweiten Durchschnitt. Hingegen weicht die sektorale Zusammen-
setzung vom Landesdurchschnitt ab: Im Kanton Uri werden lediglich 59% 

                                                   
1 Im Rahmen des Projektes wurden 53 Interviews geführt sowie Workshops mit 23 Teilnehmenden durchgeführt. 
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der Arbeitspensen im Dienstleistungssektor geleistet, landesweit beträgt 
dieser Anteil 72%. 

Tourismus im Urserental Innerhalb des Dienstleistungsbereiches ist die Tourismusbranche stark aus-
geprägt. 13% aller Pensen gehen auf die Gastronomie und Beherbergung 
zurück, landesweit sind es 7%. Diese touristische Gewichtung ist hauptsäch-
lich auf das Urserental, namentlich auf Andermatt zurückzuführen. Der 
Tourismus trägt in dieser Analyseregion2 zur kantonal höchsten Arbeitsplatz-
dichte bei (670 Beschäftigte pro 1'000 Einwohner/innen) mit einem Anteil der 
Arbeitspensen im Dienstleistungsbereich von 86%. 

Talboden als regionales 
Arbeitsplatzzentrum 

Das Wirtschaftsleben des Kantons konzentriert sich jedoch schwergewichtig 
auf den Talboden. 83% aller Arbeitspensen werden hier geleistet. Die Fokus-
sierung der wirtschaftlichen Tätigkeiten auf den Talboden hat sich im Ver-
laufe der letzten Jahrzehnte akzentuiert. 

Landwirtschaft in peri-
phereren Gebieten 

In den periphereren Räumen wie im Oberen Reusstal und vor allem auch in 
den Seitentälern ist bezüglich Beschäftigung nach wie vor die Landwirtschaft 
wichtig. In den Seitentälern sind 35% aller Arbeitspensen landwirtschaftlich, 
im Oberen Reusstal 15%. 

 Nebst Landwirtschaft und Tourismus ist in einem landesweiten Vergleich 
auch die Bauwirtschaft im Kanton überdurchschnittlich stark vertreten. Ein 
Blick auf die grössten Arbeitgeber zeigt zudem, dass fünf der sechs beschäf-
tigungsintensivsten Betriebe öffentliche Institutionen sind. Aufgrund der kan-
tonalen wie auch regionalen Beschäftigungswirkung wird in der vorliegenden 
Studie auf folgende Branchen vertieft eingegangen: 

 - Industrie und Gewerbe (Kapitel 5.1) 
- Dienstleistungen (Kapitel 5.2)	
- Tourismus (Kapitel 5.3)	
- Bauwirtschaft (Kapitel 5.4)	
- Landwirtschaft (Kapitel 5.5)	
- Gesundheitswesen (Kapitel 5.6)	
- Öffentlicher Sektor (Kapitel 6) 

 Für diese Branchen wurden je separat eine SWOT-Analyse erstellt und 
Handlungsempfehlungen erarbeitet, die in den oben aufgeführten Kapiteln 
nachzulesen sind. 

 

Wesentliche Erkenntnisse 

Infrastruktur Die infrastrukturellen Voraussetzungen für die digitale Transformation sind 
im Kanton Uri bereits heute weitgehend vorhanden. Lediglich periphere 
Lagen sind weniger gut erschlossen, was für den Tourismus und die Land-
wirtschaft in diesen Regionen ein Hemmnis darstellen kann. Die 5G-Techno-
logie könnte hier Abhilfe schaffen. Sie ermöglicht nicht nur neue digitale 
Anwendungen, sondern auch die kostengünstigere Erschliessung peripherer 
Lagen. 

                                                   
2 Die Abgrenzung der Analyseregionen sind im Kapitel 3.1 beschrieben. 
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Zunehmende Dynamik Die Digitalisierung verändert die Arbeitswelt vielfältig und tiefgreifend. Je 
nach Branche wirkt sie sich unterschiedlich aus und die Entwicklungen ver-
laufen unterschiedlich schnell. Die zunehmende Dynamik der technischen 
und gesellschaftlichen Entwicklung kann bestehende Strukturen in Privatwirt-
schaft und Staat aufgrund der Geschwindigkeit des Wandels (über)fordern. 

Strukturen Insbesondere in der Dienstleistungsbranche sind weitere disruptive Verände-
rungen zu erwarten. Besonders anschaulich zeigt sich dies im Zusammen-
hang mit der wachsenden Bedeutung der Plattformökonomie.3 Auch der für 
den Kanton wichtige Industriesektor sowie die Baubranche befinden sich in 
einem ausgeprägten Transformationsprozess. Mit der Digitalisierung werden 
Produktionsprozesse flexibler und Kundenbedürfnisse können individualisier-
ter, schneller sowie kostengünstiger erfüllt werden. Hinzukommt, dass ver-
mehrt hybride Produktleistungen erbracht werden: Neben dem materiellen 
Produkt werden zugehörige (digitale) Dienstleistungen angeboten. Entspre-
chend nimmt die Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette zu. Unterneh-
men, welche nicht kompatibel sind, verlieren den Zugang zum Markt. Dane-
ben finden Technologien und Anwendungen, die eine kritische Masse erfor-
dern, eine grössere Verbreitung. Beide Entwicklungen können insbesondere 
kleine Unternehmen überfordern. 
Vor diesem Hintergrund erweisen sich der geringe Anteil des Dienstleis-
tungssektors, die Betriebsgrössen, die geringe Unternehmensdichte inner-
halb der Branchen sowie der kleine Heimmarkt und relativ kurze Wertschöp-
fungsketten innerhalb des Kantons als Schwächen. Die KMU verfügen mehr-
heitlich über geringe finanzielle und personelle Ressourcen, um die Digitali-
sierung voranzutreiben. Zudem sind im Kanton vergleichsweise wenige 
Start-up-Unternehmen vorhanden. Beides trägt dazu bei, dass die Innovati-
onstätigkeit bis anhin wenig ausgeprägt ist. Wird der Anschluss an die digita-
len Geschäftsprozesse verpasst, kann dies mittel- bis langfristig zu einer 
Schwächung des Wirtschaftsstandortes Uri und zu Arbeitsplatzverlusten 
führen. 
Zu den Stärken des Urner Wirtschaftssystems zählen demgegenüber die 
grösseren, international tätigen Unternehmen, die über die notwendigen 
Ressourcen verfügen und in der Digitalisierung vorausgehen, aber auch 
einige kleine, initiative Unternehmen oder digitale Start-ups, welche agiler 
sind und rascher umsetzen. Beide Kategorien können die Funktion von 
Treibern des Wandels übernehmen.  

 Die digitalen Transformationsprozesse bergen Chancen und Risiken für den 
Wirtschaftsstandort Uri. Durch Effizienzgewinne gehen zwar Arbeitsplätze 
verloren. Gleichzeitig eröffnen sich durch die Digitalisierung neue Geschäfts-
felder und Geschäftsmodelle. Dies zeigt sich exemplarisch im Tourismus, wo 
aufgrund eines digital erweiterten Serviceangebotes für Gäste zumindest 
mittelfristig eine Zunahme bei der Beschäftigung erwartet wird. Die Wirkung 
der Digitalisierung auf die Arbeitsplatzzahl bleibt jedoch offen.  

Fachkräftemangel Demgegenüber ist absehbar, dass mit der Digitalisierung der Bedarf an 
(hoch-)qualifizierten Arbeitskräften zunehmen wird. Angesichts des beste-

                                                   
3 Uber oder Airbnb sind hierfür Beispiele. 
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henden Fachkräftemangels im Kanton und der geringen Zuwanderung stellt 
dies ein beachtliches Risiko dar. Wohl werden die Arbeitskräfte als loyal und 
in der Region verwurzelt geschätzt, jedoch wird festgestellt, dass Personen 
mit guter Ausbildung aus dem Kanton abwandern, was bereits heute einen 
verschärften Fachkräftemangel bei hochqualifizierten Arbeitskräften zur 
Folge hat. Vor diesem Hintergrund könnte die Möglichkeit, dass mit der 
Digitalisierung vermehrt orts- und zeitunabhängig gearbeitet werden kann, 
zur Milderung des Problems beitragen. 

Versorgung Aus der Sicht des peripher gelegenen Kantons Uri mit seinen peripheren 
Lagen bietet die Digitalisierung verschiedene Chancen bezüglich der Versor-
gung mit öffentlichen und privaten Gütern und Dienstleistungen.4 

Öffentliche Hand Die öffentliche Hand verfügt dank der Kleinheit des Kantons über eine hohe 
Flexibilität und Reaktionsfähigkeit. Der Kanton eignet sich daher in verschie-
dener Hinsicht als Modellregion der Digitalisierung. 
Demgegenüber ist die Kleinstrukturiertheit (Kanton, Gemeinden) eher eine 
Schwäche, sind doch jeweils relativ wenig Ressourcen vorhanden, um 
Investitionen zu tätigen, und der Digitalisierungsgrad ist in etlichen Ge-
meinden gering. 

 

Handlungsempfehlungen 

 Im betrachteten Zeitraum von fünf Jahren ist keine wesentliche Veränderung 
der Zahl der Arbeitsplätze aufgrund der digitalen Transformation zu erwar-
ten. Längerfristig nimmt die Unsicherheit bezüglich der Auswirkungen auf die 
Arbeit der Zukunft im Positiven wie auch im Negativen zu.5 Es wird allgemein 
davon ausgegangen, dass es in 30 Jahren völlig neue Berufe und damit Ar-
beitsplätze geben wird (vgl. Kapitel 2.3). Angesichts unklarer Entwicklungen 
kommt der Agilität der Akteure eine zentrale Bedeutung zu. 

 Entscheidend ist, ob im Kanton eine positive Haltung gegenüber dem 
Wandel und ein System von Unternehmen, engagierten Arbeitskräften und 
Behörden entsteht, welches den (digitalen) Wandel und Innovationen voran-
treibt. Solche Systeme werden künftig für den Standortentscheid von Unter-
nehmen, aber auch für die Wahl des Arbeitsortes von Fachkräften an Bedeu-
tung gewinnen.  

 Der Kanton sollte bemüht sein, die Voraussetzungen und günstige Rahmen-
bedingungen für die digitale Transformation in diesem Sinne zu schaffen. 
Zurzeit scheint eher eine zurückhaltend-abwartende Haltung der Bevölke-
rung und der KMU bezüglich Wandel und Neuerungen vorzuherrschen. 
Insofern ist es wichtig, dass die Kantonsregierung ihre Stossrichtung bezüg-
lich digitaler Transformation klärt, diese transparent kommuniziert und mit 
einer breiten Öffentlichkeit diskutiert.  

 Entsprechend wurden im Rahmen dieser Studie 15 Ziele mit Handlungsemp-
fehlungen und Massnahmen als Vorschläge zuhanden der Regierung for-

                                                   
4 z.B. E-Banking, E-Commerce, E-Government 
5 Augmentation, Automation, Offshoring, Outsourcing, Downsizing 
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muliert (vgl. Kapitel 7). Diese befassen sich mit folgenden fünf Themenbe-
reichen: 
 

Agilität / Bereitschaft 
zum Wandel 

 

Durch die Sensibilisierung der Akteure soll eine kritisch-positive Haltung und 
die Offenheit für Neues gefördert werden. 
 

Rahmenbedingungen 

 

Nebst der Agilität sind für die digitale Transformation auch technische und 
rechtliche Voraussetzungen notwendig. Dabei geht es um den Ausbau der 
digitalen Infrastruktur, aber auch um einen zweckmässigen Umgang mit 
Daten und Datenschutz. 
 

Arbeiten / Wirtschaft 

 

Die Hauptverantwortung für die digitale Transformation liegt bei den Unter-
nehmen selbst. Der Kanton kann unterstützend wirken, indem er Anpas-
sungs- und Entwicklungsspielräume zulässt, die Vernetzung zwischen den 
Unternehmen anregt und eine einfache Interaktion zwischen Unternehmen 
und Behörden gewährleistet. 
Da der Kanton Uri über vergleichsweise wenig Arbeitsplätze im hochqualifi-
zierten Dienstleistungsbereich verfügt, diese aber längerfristig an Bedeutung 
für die Entwicklung einer Region gewinnen, ist es eine Chance, entspre-
chende Betriebe im verkehrstechnisch hervorragend erschlossenen Entwick-
lungsschwerpunkt Werkmatt anzusiedeln.  
 

Aus- und Weiterbildung  

 

Vor dem Hintergrund eines sich akzentuierenden Fachkräftemangels kommt 
der Aus- und Weiterbildung auf allen Bildungsstufen eine grosse Bedeutung 
zu. Hierbei sind nicht nur der Kanton und die Gemeinden gefordert, sondern 
auch die Unternehmen. 
 

Öffentliche Hand als 
Treiber 

 

Die öffentliche Hand kann als gutes Beispiel vorangehen und als Treiber 
wirken, insbesondere indem sie die Schnittstellen zu den Unternehmen, aber 
auch zu den Einwohnerinnen und Einwohnern digitalisiert. 
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1 Einleitung 

1.1 Ausgangslage 

Ausgangslage Die vierte industrielle Revolution wird die Arbeitswelt grundlegend verändern. 
Die Urner Regierung wertet die «digitale Revolution – in Wirtschaft wie in 
sozialen Prozessen» (Regierungsrat des Kantons Uri, 2017b, S.13) als eines 
der strategiebestimmenden Themen im kommenden Jahrzehnt. Sie vertritt 
die Auffassung, dass – um in den nächsten Jahren zentrale Entwicklungen 
anzuschieben – eine Grundhaltung der Akteure notwendig ist, welche auf 
der Weiterentwicklung der eigenen Stärken basiert und eine positive innere 
Dynamik entwickelt (Regierungsrat des Kantons Uri, 2017b, S.17).  
Am Institut für Betriebs- und Regionalökonomie (IBR) an der Hochschule 
Luzern wurden im Rahmen des Projektes „Digitale Arbeit und Regionalent-
wicklung“ Grundlagen erarbeitet sowie Hypothesen bezüglich der räumlichen 
Verteilung von Arbeitsplätzen und Arbeitskräften entwickelt. Es zeigt sich, 
dass die Chancen und Risiken je nach Struktur einer Region sehr unter-
schiedlich sind und der Wandlungsfähigkeit (Agilität) der Akteure eine grosse 
Bedeutung zukommt. 

 

1.2 Auftrag und Ziele 

Auftrag Im vorliegenden Projekt werden für den Kanton Uri Chancen und Risiken der 
digitalen Transformation unter Einbezug der spezifischen Ausgangslage des 
Kantons analysiert. Aufbauend darauf sollen Handlungsspielräume reflektiert 
und Handlungsempfehlungen abgeleitet werden. Durch den gezielten Einbe-
zug ausgewählter Akteure im Kanton soll gewährleistet werden, dass das 
regionale Wissen eingebunden wird, gleichzeitig erfolgt auch eine Sensibili-
sierung der Akteure für die Aspekte des digitalen Wandels. 

Eingrenzung des 
Auftrages 

Die Digitalisierung führt zu neuen Geschäftsmodellen und Produktionswei-
sen, wodurch ein tiefgreifender Strukturwandel eingeleitet wird und sich die 
Betriebsstandortattraktivität des Kantons verändert. Im Zentrum des Projek-
tes steht die Frage nach der Veränderung der Anzahl Arbeitsplätze sowie 
der Qualifikation der Fachkräfte aufgrund der digitalen Transformation. Der 
Strukturwandel und die Betriebsstandortattraktivität werden neben der Digi-
talisierung von weiteren wesentlichen Faktoren wie z.B. der Globalisierung 
oder dem demografischen Wandel beeinflusst. Diese werden im Projekt 
nicht untersucht. Eine Einordung der Ergebnisse in den gesamtgesellschaft-
lichen Kontext ist jedoch notwendig, soweit die Entwicklungen für den 
Kanton Uri von Bedeutung sind. 
Der Einfluss der Digitalisierung auf die Mobilität sowie die Wohnortattraktivi-
tät wird auf den Zusammenhang zwischen Strukturwandel und verfügbaren 
Arbeitskräften vor Ort sowie der Zu- und Wegpendler eingegrenzt. 
Neben der gesamtkantonalen Betrachtung mit den gegebenen branchen-
spezifischen Schwerpunkten wird auch die Frage der innerkantonalen Ent-
wicklung zwischen Zentren und peripheren Regionen untersucht und damit 
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verbunden die technische Grundversorgung peripherer Regionen themati-
siert. 

Ziele Das Projekt folgt der Aussage des griechischen Staatsmannes Perikles: „Es 
kommt nicht darauf an, die Zukunft vorauszusagen, sondern darauf, auf die 
Zukunft vorbereitet zu sein.“  
Entsprechend will das Projekt nicht vorhersagen, wie viele Arbeitsplätze auf-
grund der Digitalisierung entstehen oder verlorengehen könnten, sondern 
aufzeigen, welche Stärken und Schwächen die heutige Struktur in Bezug auf 
ihre Wandlungsfähigkeit aufweist, welche Chancen und Risiken sich daraus 
für die Zukunft ergeben und mit welchen Massnahmen sich die unterschied-
lichen Akteure darauf vorbereiten können. Dies erfolgt im Bewusstsein, dass 
Wandel nur bedingt steuerbar ist, jedoch staatliche Akteure einen Beitrag zu 
einem wirtschaftlich attraktiven und sozial verträglichen Wandel leisten 
können. 
Vor diesem Hintergrund werden im Projekt folgende Ziele verfolgt: 

 • Analyse der Stärken und Schwächen der Urner Wirtschaftsstruktur 
vor dem Hintergrund der Digitalisierung 

• Aufzeigen der Chancen und Risiken aufgrund der digitalen 
Transformation 

• Ableiten von möglichen Handlungsspielräumen 

• Ableiten von Handlungsempfehlungen 

• Einbezug und Sensibilisierung der Akteure mit dem Ziel der 
Erhöhung der Agilität 

 

1.3 Vorgehen und Aufbau des Berichtes 

Vorgehen Das Projekt gliedert sich in vier Schritte. In der Übersicht lässt sich das 
Vorgehen wie folgt darstellen: 

 

Abbildung 1 Vorgehen 

 

 
Quelle: Eigene Abbildung 

 
 Die Erkenntnisse sollen im Hinblick auf die Umsetzung der Handlungs-

empfehlungen in der Öffentlichkeit präsentiert und diskutiert werden. Die 
konkrete Ausgestaltung der Präsentation soll nach Abschluss des Projektes 
in Absprache mit dem Auftraggeber bestimmt werden. 
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Grundlagen In einem ersten Schritt wurden die Begriffe Digitalisierung bzw. digitale 
Transformation für den Zweck des Projektes definiert und im Kontext des 
Wandels und der Regionalentwicklung verortet.  

Analyse der Stärken / 
Schwächen und der 
Chancen / Risiken 

Die Analyse erfolgte in drei Vertiefungsstufen: 
Analyse der Arbeitsplatzstruktur und deren Entwicklung 

Aufgrund vorhandener statistischer Daten wurde die Arbeitsplatzstruktur 
sowie deren Entwicklung bezüglich Branchen, Qualifikation, geografischer 
Verteilung etc. analysiert. Aufgrund der Ergebnisse sowie der Ziel- und 
Erfolgsfaktoren in der kantonalen Strategie erfolgte in Absprache mit den 
Vertretern der Volkswirtschaftsdirektion eine Fokussierung auf für den 
Kanton Uri zentrale Branchen und Fragestellungen, die in den folgenden 
Stufen entsprechend vertieft wurden. Daneben wurden die wichtigen Akteure 
zur Mitwirkung im Projekt bestimmt. 
Analyse möglicher künftiger Entwicklungen in für Uri zentralen Branchen 

Für die als wichtig erkannten Branchen und Fragestellungen wurden anhand 
von branchenspezifischen Studien und mittels Befragung von Expertinnen 
und Experten Entwicklungen aufgezeigt und der Veränderungsbedarf bezie-
hungsweise entsprechende Fähigkeiten diskutiert. 
Erhebung des Standes der Digitalisierung, der Absichten und des Bedarfs 
der Urner Betriebe 

Der Stand der Digitalisierung, die Absichten sowie der Bedarf in den wich-
tigen Branchen wurden in Workshops mit Branchenvertreterinnen 
und -vertretern sowie in Interviews mit Vertreterinnen und Vertretern grösse-
rer Arbeitgeber diskutiert, wodurch auch dem Projektziel, der Sensibilisie-
rung der Akteure, Rechnung getragen wurde.  
Insgesamt wurden in diesen Phasen 53 Interviews geführt. An den Work-
shops beteiligten sich weitere 23 Personen. 

Chancen / Risiken 
aufzeigen 

Aus den Ergebnissen der Analysen wurde für jede untersuchte Branche eine 
SWOT-Analyse erstellt und als Zwischenergebnis wiederum mit den Bran-
chenvertretern im Beirat diskutiert. Daneben wurden wesentliche Erkennt-
nisse aus den Analysen der Branchen zu einer SWOT-Analyse für den 
gesamten Kanton zusammengefasst und ergänzt.  

Ableiten von Handlungs-
empfehlungen 

Ausgehend von den Analysen wurden zunächst Handlungsoptionen analy-
siert und schliesslich Handlungsempfehlungen abgeleitet. 
Die Handlungsempfehlungen auf kantonaler Ebene werden nun in einem 
nächsten Schritt mit der Regierung diskutiert und das weitere Vorgehen 
bestimmt. 

Einbezug Akteure Neben dem Einbezug von Urner Branchenvertreterinnen und Vertretern in 
den Workshops und Interviews (vgl. entsprechende Verzeichnisse S. 141) 
wurden Zwischenergebnisse auch mit den Mitgliedern des Beirates disku-
tiert, in dem Vertreter wichtiger Organisationen mitarbeiteten (vgl. Verzeich-
nis S. 141). 

Aufbau des Berichtes Der Bericht ist wie folgt aufgebaut: 
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In Kapitel 2 werden zentrale Begriffe definiert, die dem Projekt zugrundelie-
gende „geistige Landkarte“ erörtert sowie allgemeine Aspekte des Arbeitens 
im digitalen Zeitalter diskutiert. 
Kapitel 3 umfasst die Analyse der Wirtschaftsstruktur des Kantons Uri und 
geht auf die wesentlichen Erkenntnisse ein. Aus der Analyse begründet sich 
die Auswahl der untersuchten Branchen. 
In Kapitel 4 wird auf wesentliche Rahmenbedingungen bezüglich Infrastruk-
tur und Mobilität eingegangen. Sind diese geklärt, folgen in Kapitel 5 die 
Erkenntnisse und Empfehlungen aus den untersuchten Branchen. Kapitel 6 
widmet sich den Erkenntnissen bezüglich der öffentlichen Verwaltung. 
Die Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen für die kantonale 
Ebene sind in Kapitel 7 zusammengefasst. 
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2 Digitalisierung und Regionalentwicklung 

2.1 Begriffe 

 Zu Beginn gilt es im Rahmen dieses Projektes einige zentrale Begriffe zu 
klären. Es sind dies vorab der Begriff der Digitalisierung, aber auch die 
Begriffe „Wandel“ und „Entwicklung“ sowie der schillernde und im Zusam-
menhang mit der Digitalisierung häufig verwendete Begriff „Agilität“. Weitere 
Ausführungen zum Thema „Agilität“ folgen in Kapitel 2.4. 

Digitalisierung Digitalisierung ist ein vielgestaltiger Begriff. Im Themenfeld der Regionalent-
wicklung ist es sinnvoll, die Definition des Staatssekretariats für Wirtschaft 
(SECO) zu verwenden: «Digitalisierung bzw. digitale Transformation beinhal-
tet einerseits das Aufkommen neuer, technologischer Möglichkeiten der 
Informations- und Kommunikationstechnologie, andererseits die Nutzung 
dieser Technologien in der Wirtschaft entlang der Wertschöpfungskette zur 
Optimierung von Prozessen, Produkten und Dienstleistungen sowie zur 
Entwicklung neuer Geschäftsmodelle.» (SECO, 2018, S. 26) 
Die Begriffe «Digitalisierung» (technischer Prozess) und «digitale Transfor-
mation» (ganzheitlicher Change Prozess, welcher Wirtschaft und Gesell-
schaft betrifft) werden häufig als Synonyme benutzt. In diesem Projekt 
werden sie auf die Arbeitswelt bezogen. 
Das SECO erkennt «drei wesentliche Kernelemente, entlang welcher sich 
die Herausforderungen für die NRP6-Zielregionen ableiten lassen: 
- Vernetzung, 
- Automatisierung, 
- digitale Daten.» (SECO; 2018, S. 26) 

Wandel Unter Wandel werden im vorliegenden Projekt, nicht intendierte, eventuell. 
ungewollte Veränderungen und Wirkungen verstanden, welche durch Mega-
trends wie die Digitalisierung ausgelöst werden. Es gilt ein vorerst wertfreies, 
neutrales Verständnis von Veränderung. 

(Regional-) Entwicklung Demgegenüber wird unter (Regional-) Entwicklung eine gewollte Gestaltung 
oder Anpassung einer Situation an aktuelle Erfordernisse verstanden, wel-
che bis hin zu einem erwünschten Zustand führen soll. Hier liegt ein normativ 
geprägtes Verständnis zugrunde. 

Agilität in der Regional-
entwicklung 

Agilität meint im vorliegenden Projekt die Bereitschaft und Fähigkeit einer 
Organisation bzw. eines raumbezogenen Systems (Kanton, Region, Ge-
meinde) in Zeiten des Wandels und der Unsicherheit flexibel, aktiv, anpas-
sungsfähig und zielgerichtet zu handeln. 
Die Agilität des Systems ist von der Agilität seiner Akteure abhängig. Im 
Falle eines Kantons, einer Region oder Gemeinde sind dies insbesondere: 
- die Unternehmen 
- die öffentliche Hand der verschiedenen staatlichen Ebenen (Kanton, 

Region, Gemeinde; Exekutive, Legislative, Verwaltung) 
- die Bevölkerung 

                                                   
6 Neue Regionalpolitik (NRP) 
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2.2 „Geistige Landkarte“ Digitalisierung und Regionalentwicklung 

 Die digitale Transformation betrifft die verschiedensten Lebensbereiche. Im 
Rahmen des vorliegenden Projektes interessieren insbesondere deren Wir-
kungen im Kontext der Regionalentwicklung. Um diese Wirkungen verorten 
zu können, wurden sie in einem Vorgängerprojekt analysiert und in einer 
„geistigen Landkarte“7 zusammengestellt (vgl. Abbildung 2). Diese dient als 
Ausgangspunkt für das vorliegende Projekt und wird im Folgenden kurz 
erläutert. 

 

Abbildung 2 „Geistige Landkarte“ Digitalisierung und Regionalentwicklung 

 

 
Quelle: Eigene Abbildung 

 
 Ein wichtiger, grundsätzlicher Aspekt ist, dass die Geschwindigkeit des 

Wandels zunimmt. Die Digitalisierung betrifft beide zentralen Bereiche der 
Regionalentwicklung – sowohl das Arbeiten (Arbeitsplätze) als auch das 
Wohnen. Die neuen Kommunikationstechnologien ermöglichen es zuneh-
mend zeit- und ortsungebunden zu arbeiten, was vermuten lässt, dass die 
Funktion einer Region als Wohnort tendenziell wichtiger werden wird. Dane-
ben verändert die Digitalisierung auch die Mobilität. Es sind neue Formen 
denkbar, welche wiederum einen Einfluss auf die Funktion einer Region als 
Wohn- und/oder Arbeitsort haben werden. 

 Ausgangspunkt für die Analysen im vorliegenden Projekt sind durch die Digi-
talisierung ausgelöste Veränderungen der Produktion von Gütern und 
Dienstleistungen und damit von Geschäftsmodellen. Mit der Digitalisierung 
entstehen neue Tätigkeiten oder gar Berufe, andere verändern sich mehr 
oder weniger stark, wieder andere werden verschwinden. Daneben ist zu 
erwarten, dass sich auch die Attraktivität einer Region als Betriebsstandort 

                                                   
7 Käppeli Stephan, Willimann Ivo, Digitalisierung und Regionalentwicklung, Luzern 2016 
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aufgrund der Digitalisierung ändern wird. Der digitale Wandel verändert die 
Art beziehungsweise die Qualität der Arbeitsplätze sowie gegebenenfalls 
auch die Zahl der Arbeitsplätze in einer Region. 

 Des Weiteren ist zu erwarten, dass die Digitalisierung auch die Attraktivität 
einer Region als Wohnort verändert. Zum einen verändert die Digitalisierung 
der Produktion das regionale Leistungsangebot. E-Lösungen lassen bei-
spielsweise Nachteile aufgrund eines fehlenden Dienstleistungsangebotes in 
peripher gelegenen Wohnorten relativ kleiner werden (z.B. fehlende Post- 
oder Bankfiliale). Zum anderen ist zu vermuten, dass die erwähnte Möglich-
keit, vermehrt zeit- und ortsungebunden zu arbeiten, in Kombination mit 
neuen Mobilitätsformen zu einer tendenziell abnehmenden Bedeutung des 
Standortfaktors „Nähe zum Arbeitsplatz“ führen könnte. Beides kann die 
Anzahl der Bewohnerinnen und Bewohner beeinflussen. 

 Welche Auswirkungen der digitale Wandel auf eine Region hat, hängt von 
deren Merkmalen (Stärken/Schwächen) und den sich daraus ergebenden 
Chancen und Risiken sowie von der bestehenden und künftigen Politik ab. 
Beispielsweise ist die Offenheit beziehungsweise die Bereitschaft zur Verän-
derung, wie oben unter dem Begriff Agilität beschrieben, eine wesentliche 
Voraussetzung.  

 Schliesslich stellt sich die Frage, was die Region tun kann, um auf den Wan-
del vorbereitet zu sein? Auf diese Frage werden im vorliegenden Projekt, für 
den Kanton Uri mögliche Antworten gesucht. Wie erwähnt, liegt der Fokus 
bei den Veränderungen im Bereich Arbeiten. Das Thema Wohnortattraktivität 
ist nicht Teil der Untersuchung und wird daher nur gestreift.  

 

2.3 Arbeit im Digitalen Zeitalter 

Wichtige Unterscheidun-
gen und Überlegungen 

In diesem Abschnitt sollen einige zentrale Überlegungen zusammengefasst 
werden, die derzeit in zahlreichen Studien und Publikationen bezüglich der 
zukünftigen Entwicklung der Arbeit diskutiert werden. Es soll dabei nicht die 
Zukunft vorhergesagt werden, sondern vor allem wichtige Unterscheidungen 
und Überlegungen gezeigt werden, welche für die strategische Ausrichtung 
eines Kantons bedeutsam sind.  

Berufe wandeln sich Ein wissenschaftlicher Artikel der Universität Oxford hatte im Jahr 2013 ein 
grosses Medienecho hervorgerufen. Demnach wären fast die Hälfte aller 
Berufe durch die Digitalisierung bedroht (Frey und Osborne, 2013/2017). Im 
Anhang sind für ausgewählte Berufe die Gefährdungsgrade gemäss dieser 
Studie wiedergegeben (siehe S. 153). Inzwischen wurde dieser – auch 
medial etwas zu sehr aufgebauschte – Artikel in verschiedener Hinsicht 
relativiert. Zunächst ist die Betrachtung einzelner Berufe ein zu grobes Ziel. 
Jeder Beruf besteht aus mehreren, verschiedenen Tätigkeiten, und es sind 
diese einzelnen Tätigkeiten, die durch den digitalen Wandel unterschiedlich 
stark beeinflusst werden. Daraus folgt, dass Berufe eher selten einfach ganz 
verschwinden werden. Vielmehr ist zu erwarten, dass sich Berufe mehr oder 
weniger stark wandeln werden (Arntz, Gregory und Zierahn, 2016). Aller-
dings ist damit zu rechnen, dass dieser Wandel in den meisten Fällen 
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schnell vorangehen wird, sodass Arbeitnehmer wie auch Arbeitgeber sowie 
Bildungsinstitutionen stark gefordert sind, Berufsleute ein Leben lang den 
neuen Anforderungen entsprechend weiter zu qualifizieren. Die Bandbreite 
der erwarteten Notwendigkeiten ist aber auch hier recht breit (World Econo-
mic Forum, 2018). Regional betrachtet haben periphere Regionen aufgrund 
des hier anzutreffenden Berufs- respektive Branchenmix im Verhältnis zu 
urbanen Regionen grössere Veränderungen zu erwarten (Willimann und 
Käppeli, 2017). 

Unterschiedliche 
Zeithorizonte 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zeithorizont von fünf 
Jahren 

Derweil existieren Szenarien zu sehr unterschiedlichen Zeithorizonten. 
Selbstverständlich macht es einen wesentlichen Unterschied, ob man nun 
fünf, fünfzehn oder gar dreissig Jahre vorausblickt (Hawksworth, Berriman 
und Goel, 2018). Bei den wichtigsten technologischen Entwicklungen wie 
Blockchain, künstliche Intelligenz, Virtual und Augmented Reality oder bei 
selbstfahrenden Fahrzeugen dürften in fünf Jahren noch nicht alle Zukunfts-
erwartungen im Alltag angekommen sein; in dreissig Jahren hingegen schon 
eher, und es wird schon wieder Neues, heute noch Unbekanntes da sein 
(Franklin, 2017). Entsprechend nimmt die Unsicherheit bezüglich der Auswir-
kungen auf die Arbeit der Zukunft mit längerem Zeithorizont im Positiven wie 
auch im Negativen zu. Es wird allgemein davon ausgegangen, dass es in 30 
Jahren völlig neue Berufe und damit Arbeitsplätze geben wird, die heute 
noch kaum zu erahnen sind. Um in dieser Studie nicht zu sehr ins Spekula-
tive zu geraten, wird eher von kürzeren Zeithorizonten von etwa fünf Jahren 
ausgegangen. 

Automation versus 
Augmentation 

Viele Autoren sind sich darin einig, dass sich gewisse menschliche Tätigkei-
ten schon in naher Zukunft teilweise oder sogar ganz automatisieren lassen. 
Routinetätigkeiten stehen hier vor allem im Verdacht. Ebenso klar ist aber 
auch, dass dies für andere, sogenannte Nicht-Routine-Tätigkeiten, nicht oder 
viel weniger stark gilt. Es gibt daneben eine zweite zentrale Unterscheidung, 
nämlich die Frage, wie stark eine Arbeitskraft durch die Zuhilfenahme von 
(neuen, digitalen) Hilfsmitteln ihre Produktivität steigern kann. Es ist an sich 
nichts Neues, dass Arbeitskräfte durch Werkzeuge produktiver werden. Ein 
gelungenes Zusammenspiel von Mensch und Maschine erhält im digitalen 
Zeitalter jedoch abermals höhere Bedeutung. Wenn es gelingt, die Arbeits-
kräfte durch die Digitalisierung produktiver zu machen, sind entsprechende 
Arbeitsplätze wertvoller und damit eher gesichert (Weltbank, 2016). Man 
spricht bei der Sicherung von Arbeitskräften durch technologische Aufrüs-
tung von „Augmentation“, einem (positiven) Gegenbegriff zur Automation. 
Damit die Augmentation als unternehmerische oder auch als regionale Stra-
tegie gelingt, muss aber hinreichendes Wissen vorhanden sein, sowohl bei 
den Arbeitnehmern, in den Betrieben, aber auch regional (World Trade 
Organisation, 2017). 
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Tabelle 1 Auswirkungen der Digitalisierung auf die Produktivität der Arbeitskräfte 

  Technologie erhöht 
Produktivität von Arbeits-
kräften (komplementär). 

Technologie erhöht 
Produktivität von Arbeits-
kräften nicht 

 Aufgaben mit viel 
Routinen: 

Hohes Automati-
sierungspotenzial 

Kognitive Routinen:  

Jobs oft mittel qualifiziert 
und unter Druck, da 
Automatisierung möglich 

Manuelle Routinen:  

Jobs oft mittel qualifiziert und 
unter Druck, da 
Automatisierung möglich 

 Aufgaben mit wenig 
Routinen: 

Tiefes Automati-
sierungspotenzial 

Kognitive Nicht-Routine: 

Jobs oft hoch qualifiziert; 
Fachkräftemangel 

Augmentation möglich 

Manuelle Nicht-Routine: 

Jobs oft tief qualifiziert; 
potenzielles Überangebot an 
Arbeitskräften 

Quelle: Eigene Abbildung in Anlehnung an Weltbank, 2016, S. 122 

 
Jobpolarisation Tätigkeiten mit wenig Routine und starker Technologiekomplementarität sind 

notabene auch jene, wo sich bereits heute der „Fachkräftemangel“ manifes-
tiert und in Zukunft wahrscheinlich sogar noch akzentuieren wird – obschon 
insgesamt ein Rückgang der Arbeitsnachfrage zu befürchten ist. Arbeitskräf-
te, die sich durch Automatisierungen verdrängt sehen, könnten versuchen, 
zu den gesuchten Fachkräften aufzusteigen, was hoffentlich oft gelingt, 
wahrscheinlich aber nicht oft genug. Letzterer Fall bedeutet aber, dass die 
Konkurrenz um einfache Arbeitsstellen mit wenig Technologie-komplemen-
tarität und wenig Automatisierungsgefahr ansteigt, was die bereits heute 
eher tiefen Löhne dieser Arbeitsstellen weiterem Druck aussetzt, oder mehr 
Arbeitslosigkeit erzeugt. Diesen Kontrast zum gleichzeitigen Fachkräfteman-
gel nennt man auch Jobpolarisation, und er ist als Trend schon einige Jahre 
sowohl in der Schweiz wie auch in vielen OECD-Ländern nachweisbar 
(Weltbank, 2016). 

Automation oder 
Augmentation versus 
Offshoring 

Sowohl die Automation wie auch die Augmentation führen zu einer Produkti-
vitätssteigerung pro beschäftigten Kopf. Im ersten Fall, weil weniger Köpfe 
den gleichen Output erreichen; im zweiten Fall, weil besser ausgerüstete 
Köpfe mehr Output erreichen. Die beiden Entwicklungen sind bezüglich 
Branchen und Regionen breitflächig zu erwarten. Aus regionaler Sicht ist es 
daher gefährlich, beides vermeiden zu wollen, da so die regionale Produktivi-
tät und damit ihre Konkurrenzfähigkeit erodiert. Ohne Augmentation und 
ohne Automation droht letztlich die Abwanderung der Produktion von Gütern 
und Dienstleistung, was aus regionaler Sicht die schlechteste Variante dar-
stellt (Hauser, 2017). Umgekehrt wird beobachtet, dass Automation und / 
oder Augmentation dazu führen kann, dass Produktion von Billiglohnländer 
„zurück“ an teurere Standorte verlegt wird. Zusammengefasst können Unter-
nehmen, die bezüglich der Lohnstückkosten hohem Wettbewerb ausgesetzt 
sind, folgende fünf Strategien verfolgen: 
- Augmentation: Verfügbare Arbeitskräfte werden durch mehr Technologie 

produktiver 
- Automation: Arbeitskraft wird durch Technologie ersetzt 
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- Offshoring: Arbeit wird im gleichen Unternehmen, aber an anderem 
Standort ausgeführt 

- Outsourcing: Arbeit wird von anderen Unternehmen, Freelancern ausge-
führt oder über Plattformen vergeben 

- Downsizing: Menge oder Qualität werden reduziert 
 

Fähigkeiten der Zukunft Welche Fähigkeiten („Skills“) brauchen Arbeitskräfte im digitalen Zeitalter? 
Wie können diese erworben werden („Upskilling“)? Für die absehbare Frist 
der nächsten fünf Jahre gibt es dazu auf Umfragen basierende Schätzungen 
(World Economic Forum, 2018). Diese und weitere Überlegungen legen na-
he, dass Menschen natürlich einerseits die Fähigkeit haben sollten, aktuelle 
digitale Technologie aktiv zu nutzen oder gar weiterzuentwickeln. Anderseits 
sind gerade jene Fähigkeiten wichtig, die sich schlecht automatisieren las-
sen: soziale, kommunikative und emotionale Fähigkeiten, kreatives Schaffen 
sowie das ganzheitliche, vernetzte und intuitive Denken und damit verbun-
den das Übernehmen von Verantwortung und Führung bei neuen, komple-
xen und bedeutenden Situationen (Weltbank, 2016). 

 

2.4 Agilität 

Bedeutung Digitalisierung und digitale Transformation bringen Änderungen mit sich, die 
starken Einfluss auf die Entwicklung von Organisationen nehmen. Agilität 
wird in diesem Kontext häufig als wichtiger Treiber genannt (Bloom Partners, 
2017; Châlons & Dufft, 2016; Hildebrandt, 2017), um die Chancen der Digi-
talisierung für Unternehmen nutzbar zu machen und flexibel auf sich rasch 
ändernde Absatzmärkte, politische Rahmenbedingungen sowie den Arbeits-
markt zu reagieren. Agilität, ein Begriff aus dem Innovationsmanagement, 
zielt in der Regel darauf ab, Angebote, Prozesse und ganze Geschäftsmo-
delle dahingehend anzupassen, diese schnell auf sich verändernde Stake-
holderbedürfnisse auszurichten. Als besonderer Nutzen von Agilität gelten 
verbesserte Kundenorientierung, gesteigerte Teamproduktivität und Qualität, 
eine schnellere Marktumsetzung und ein reduziertes Risiko. Im Hinblick auf 
die Digitalisierung wird Agilität als wirkungsvolle Methode geschätzt, da sie 
insbesondere bei komplexen Problemstellungen, zunächst unklaren Lösun-
gen und sich verändernden Projektanforderungen als sinnvoll erachtet wird. 
Darüber hinaus ist Agilität besonders dann geeignet, wenn eine enge Koope-
ration mit dem Endverbraucher möglich ist. Diese Eigenschaft ist von beson-
derer Relevanz für den Dienstleistungssektor, da Dienstleistungen dynami-
sche Prozesse darstellen, bei welchen die eigentliche Marktleistung häufig 
erst im Austausch oder in Zusammenarbeit mit dem Kunden bzw. der Kundin 
entsteht (Haller, 2015, S. 8-9). Aus diesem Grund wird der Agilität der Urner 
Dienstleistungsunternehmen als Stakeholder der Region eine zentrale Be-
deutung innerhalb der vorliegenden Untersuchungen zuteil.  

Messbarkeit von Agilität Agilität in Unternehmen bezieht sich auf sehr verschiedene Bereiche, die je-
weils eine unterschiedlich starke Ausprägung von Agilität aufweisen können. 
Entsprechend schwierig gestaltet sich die Messung. Im Rahmen des Projek-
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tes wurde in den Interviews soweit möglich versucht, eine Einschätzung 
anhand des TRAFO-Modells vorzunehmen (Häusling, 2018). Dieses Reife-
gradmodell zur Standortbestimmung von Agilität in Organisationen eruiert 
die Ist-Situation über sechs Dimensionen der agilen Reife. Ermittelt wird der 
agile Reifegrad dem Kunden zugewandt in den drei Dimensionen Strategie, 
Prozess und Kultur sowie den Mitarbeitenden zugewandt in Bezug auf die 
Dimensionen Führung, HR und Kultur. Für jede der Dimensionen werden 
fünf Level beschrieben: klassische Organisation, Experimentierphase, 
Bewährungsphase, Etablierungsphase und agile Organisation. Über eine 
Selbsteinschätzung kommt es schliesslich für jede Dimension zur Begrün-
dung des agilen Reifegrades. 
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3 Ist-Zustand und Entwicklung im Kanton Uri 

 Diese Situationsanalyse soll den Ist-Zustand des Kantons Uri und die bisher-
igen Entwicklungstendenzen aufzeigen. Im Kapitel 3.1 werden schwerge-
wichtig die regionalen Unterschiede innerhalb des Kantons betrachtet. Das 
Kapitel 3.2 enthält detaillierte Hintergrundinformationen zur Urner Wirt-
schaftsstruktur. Das Kapitel 3.3 basiert auf einer durch Wirtschaft Uri in 
Zusammenarbeit mit dem ITZ InnovationsTransfer Zentralschweiz durchge-
führten Befragung der Urner Unternehmen und beleuchtet deren Selbst-
einschätzung zum Stand und Handlungsbedarf bezüglich Digitalisierung. 

 

3.1 Analyse der Urner Regionen 

3.1.1 Regionenbildung 

Analyseregionen Uri ist ein heterogener Kanton mit regional unterschiedlichen Voraussetzun-
gen bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten. Um diese 
Diversität bei der Analyse der Wirtschaftsstruktur erfassen zu können, wer-
den die 20 Urner Gemeinden in vier Analyseregionen unterteilt: 
- Urserental (Andermatt, Hospental, Realp) 
- Oberes Reusstal (Göschenen, Gurtnellen, Wassen) 
- Seitentäler (Bauen, Isenthal, Seelisberg, Silenen, Sisikon, Spiringen, 

Unterschächen) 
- Urner Talboden (Altdorf, Attinghausen, Bürglen, Erstfeld, Flüelen, 

Schattdorf, Seedorf)  
 

Abbildung 3 Aufteilung des Kantons Uri in vier Analyseregionen 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 
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 Diese Aufteilung entspricht weitgehend den Raumplanungsregionen im 
Kanton Uri. Abweichend werden lediglich die äusseren Seegemeinden, das 
hintere Schächental und Silenen zu den Seitentälern zusammengefasst. 

3.1.2 Kommunales Arbeitsplatzangebot 

Arbeitsplatzdichte 

 Ein Mass für die Bedeutung als Arbeitsstandort, ist die Arbeitsplatzdichte, 
also die Zahl der Beschäftigten in den Sektoren 2 und 3 pro 1'000 Einwoh-
nerinnen und Einwohner. Abbildung 4 zeigt eine Übersicht dieses Wertes für 
alle Urner Gemeinden. Die verwendeten Farben entsprechen jeweils einer 
Urner Analyseregion (siehe Abbildung 3). 

 

Abbildung 4 Arbeitsplatzdichte 2015 in den Urner Gemeinden 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, STATENT; BFS, STATPOP 

 
hohe Arbeitsplatzdichten 
in Andermatt und Altdorf 

Mit 774 Beschäftigten pro 1'000 Einwohnerinnen und Einwohner weist 
Andermatt die höchste Arbeitsplatzdichte auf, dicht gefolgt von Altdorf (738). 
Der Wert von Schattdorf (535) liegt in etwa im landesweiten Durchschnitt. 
Acht Gemeinden haben eine Arbeitsplatzdichte von deutlich unter 200. 
Sechs von diesen acht Gemeinden gehören den Seitentälern an. 

 

Wohn-/Arbeitsortbeziehungen 

 Ein weiterer Indikator, um die Bedeutung eines Arbeitsstandortes einzu-
schätzen, sind die Pendlerströme. Die Finanzdirektion des Kantons Uri er-
stellte 2017 eine Analyse zur Wohn-/Arbeitsortbeziehung (WAz). Die hierfür 
verwendeten Daten stammen aus dem Gemeinderegister GERES. Dabei 
werden Personen erfasst, die im Kanton Uri gemeldet sind und einem steu-
erpflichtigen Erwerb nachgehen. Nicht enthalten sind Auszubildende, die jün-
ger als 18 Jahre sind. Eine WAz entsteht, wenn einer Person ein Arbeitsort 
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zugeordnet wird und dieser im GERES erfasst ist. Hat eine Person mehrere 
Erwerbstätigkeiten bei unterschiedlichen Arbeitgebern, können für eine Per-
son auch mehrere WAz entstehen. 

 

Abbildung 5 Wohn-/Arbeitsortbeziehungen (WAz) für Urner Gemeinden 2017 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: Gemeinderegister (GERES) 

 
Altdorf als wichtigster 
Arbeitsstandort 

Altdorf ist für Uri der mit Abstand wichtigste Arbeitsstandort. Ein Drittel der 
Urner Erwerbstätigen arbeiten in Altdorf. An zweiter Stelle folgt Schattdorf 
mit 13%. Rund ein Viertel der Erwerbstätigen arbeiten ausserkantonal. 

 Andermatt ist ein regionales Arbeitsplatzzentrum für die Gemeinden im Ur-
serental (Andermatt: 70%, Hospental: 37%, Realp: 30%) sowie für Gösche-
nen (26%). Für die Gemeinden Wassen (4%) und Gurtnellen (7%) ist die Be-
deutung von Andermatt als Arbeitsplatzgemeinde bereits deutlich reduziert. 
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Altdorf UR 2’748 52 51 8 151 185 159 13 11 12 1 640 111 5 46 17 11 4 18 1’603 5’846
Andermatt 61 619 3 1 17 3 11 4 2 15 2 4 4 133 879
Attinghausen 297 10 140 1 17 42 32 6 5 1 1 161 34 1 9 4 230 991
Bauen 39 9 9 8 7 1 27 100
Bürglen UR 549 10 17 181 80 53 6 4 197 34 2 13 5 17 4 5 392 1’569
Erstfeld 464 21 20 35 431 57 5 4 2 233 30 2 25 1 7 457 1’794
Flüelen 310 10 8 2 26 37 220 2 1 2 95 27 4 1 1 337 1’083
Göschenen 62 58 5 1 36 4 1 9 2 1 1 8 36 224
Gurtnellen 27 12 2 2 12 3 4 33 16 6 8 5 35 165
Hospental 7 48 1 2 1 47 2 1 3 18 130
Isenthal 47 3 4 2 1 15 10 1 92 22 10 2 1 57 267
Realp 4 12 2 1 16 1 4 40
Schattdorf 973 26 37 71 162 77 11 18 1 791 55 3 28 11 4 4 15 756 3’043
Seedorf UR 396 5 19 4 18 30 50 2 2 3 86 153 2 6 2 3 2 301 1’084
Seelisberg 9 4 127 1 1 206 348
Silenen 235 20 6 18 128 36 25 11 1 1 110 7 1 152 2 1 13 192 959
Sisikon 26 1 2 5 6 9 2 25 126 202
Spiringen 121 1 6 30 14 12 1 1 76 14 1 1 128 8 2 60 476
Unterschächen 73 2 1 15 21 9 1 43 7 1 1 4 25 2 51 256
Wassen UR 33 8 2 1 10 5 8 1 7 3 1 1 81 42 203
Gesamtergebnis 6’481 918 316 26 570 1’207 733 131 96 54 111 24 2’525 505 145 302 61 173 47 171 5’063 19’659
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Altdorf UR 47% 1% 1% 0% 3% 3% 3% 0% 0% 0% 0% 0% 11% 2% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 27% 5’846
Andermatt 7% 70% 0% 0% 0% 2% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 2% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 15% 879
Attinghausen 30% 1% 14% 0% 2% 4% 3% 1% 1% 0% 0% 0% 16% 3% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 23% 991
Bauen 39% 0% 0% 9% 0% 9% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 8% 7% 0% 0% 0% 0% 0% 1% 27% 100
Bürglen UR 35% 1% 1% 0% 12% 5% 3% 0% 0% 0% 0% 0% 13% 2% 0% 1% 0% 1% 0% 0% 25% 1’569
Erstfeld 26% 1% 1% 0% 2% 24% 3% 0% 0% 0% 0% 0% 13% 2% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 25% 1’794
Flüelen 29% 1% 1% 0% 2% 3% 20% 0% 0% 0% 0% 0% 9% 2% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 31% 1’083
Göschenen 28% 26% 0% 0% 0% 2% 0% 16% 2% 0% 0% 0% 4% 1% 0% 0% 0% 0% 0% 4% 16% 224
Gurtnellen 16% 7% 1% 0% 1% 7% 2% 2% 20% 0% 0% 0% 10% 4% 0% 5% 0% 0% 0% 3% 21% 165
Hospental 5% 37% 0% 0% 1% 2% 0% 1% 0% 36% 0% 0% 2% 1% 0% 0% 0% 0% 0% 2% 14% 130
Isenthal 18% 1% 1% 1% 0% 6% 4% 0% 0% 0% 34% 0% 8% 4% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 21% 267
Realp 10% 30% 0% 0% 0% 5% 0% 0% 0% 3% 0% 40% 3% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 10% 40
Schattdorf 32% 1% 1% 0% 2% 5% 3% 0% 1% 0% 0% 0% 26% 2% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 25% 3’043
Seedorf UR 37% 0% 2% 0% 2% 3% 5% 0% 0% 0% 0% 0% 8% 14% 0% 1% 0% 0% 0% 0% 28% 1’084
Seelisberg 3% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 1% 0% 36% 0% 0% 0% 0% 0% 59% 348
Silenen 25% 2% 1% 0% 2% 13% 4% 3% 1% 0% 0% 0% 11% 1% 0% 16% 0% 0% 0% 1% 20% 959
Sisikon 13% 0% 0% 0% 1% 2% 3% 0% 0% 0% 0% 0% 4% 1% 0% 0% 12% 0% 0% 0% 62% 202
Spiringen 25% 0% 1% 0% 6% 3% 3% 0% 0% 0% 0% 0% 16% 3% 0% 0% 0% 27% 2% 0% 13% 476
Unterschächen 29% 1% 0% 0% 6% 8% 4% 0% 0% 0% 0% 0% 17% 3% 0% 0% 0% 2% 10% 1% 20% 256
Wassen UR 16% 4% 1% 0% 0% 5% 2% 4% 0% 0% 0% 0% 3% 1% 0% 0% 0% 0% 0% 40% 21% 203
Gesamtergebnis 33% 5% 2% 0% 3% 6% 4% 1% 0% 0% 1% 0% 13% 3% 1% 2% 0% 1% 0% 1% 26% 19’659
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3.1.3 Bevölkerung 

Bevölkerungsentwicklung 

 Seit den 1990er-Jahren stagniert die Bevölkerungsentwicklung im Kanton Uri 
weitgehend. Hingegen nimmt der Ausländeranteil seit rund 15 Jahren zu. 

 

Abbildung 6 Bevölkerungsentwicklung und Ausländeranteil im Kanton Uri 1981 bis 2016 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 

 
 Das Wanderungsverhalten zeigt, dass der Kanton Uri Bevölkerungsanteile 

an die übrigen Kantone verliert und dies durch die internationale Zuwande-
rung in etwa ausgeglichen wird. 

 

Abbildung 7 Wanderungsverhalten im Kanton Uri 1981 bis 2015 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 

 
 Im Kantonsvergleich weist Uri nach Jura und Bern die dritttiefste Zuwande-

rungsrate auf. Der Zuzug im Jahr 2016 betrug 3% der ständigen Bevölke-
rung. 
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Abbildung 8 Zu- und Abwanderungsrate 2016 in den Schweizer Kantonen 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 

 
 Die Bevölkerungsentwicklung in den einzelnen Kantonsteilen verläuft aller-

dings äusserst unterschiedlich. 
 

Abbildung 9 Bevölkerungsentwicklung nach Analyseregion in Uri 1981 bis 2016 

Urner Talboden: Seitentäler: 

  
Oberes Reusstal: Urserental: 

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 
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 Der Urner Talboden zeigt ein leichtes Bevölkerungswachstum, das parallel 
zum Anstieg des Ausländeranteils verläuft. Bei den drei übrigen Regionen 
nimmt die Bevölkerungszahl ab (Oberes Reusstal, Urserental) oder sie 
stagniert (Seitentäler), wobei der Ausländeranteil in den letzten 10 Jahren 
teilweise stark zunahm. 

Altersstruktur 

 Die Altersstruktur zeigt je nach Analyseregion markante Unterschiede. Im 
Oberen Reusstal und im Urserental ist fast jede vierte Person über 65 Jahre 
alt. Im Urserental ist zudem der Anteil der unter 20-Jährigen mit 14% deut-
lich unterdurchschnittlich. Der Urner Talboden und die Seitentäler haben im 
Vergleich dazu einen Anteil der 0 bis 19-Jährigen von über 20% und der 
über 65-Jährigen von knapp unter 20%. 

 

Abbildung 10 Altersstruktur in den Analyseregionen von Uri 2016 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 

 
 Im Kantonsvergleich ist die Altersstruktur von Uri eher unauffällig (siehe 

Abbildung 11). Der Anteil Personen, die 65-jährig oder älter sind, ist leicht 
überdurchschnittlich (20% gegenüber 18% im Landesdurchschnitt). In insge-
samt sieben Kantonen liegt dieser Anteil noch höher. 
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Abbildung 11 Altersstruktur 2016 im Kantonsvergleich 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 

 

Einkommensverteilung 

 Die Eidgenössische Steuerverwaltung veröffentlicht jährlich eine Statistik der 
direkten Bundessteuer. Abbildung 12 zeigt eine Auswertung der Einkom-
mensklassen für die Jahre 2004 und 2014. 

 

Abbildung 12 Steuerpflichtige mit direkter Bundessteuer nach Klassen des reinen Einkommens in 
1'000 Franken 

Normalfälle 2014 

 
Normalfälle 2004 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: Eidg. Steuerverwaltung, Statistik der direkten Bundessteuer 
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kantonsinternes 
Wohlstandsgefälle 

Das Obere Reusstal hat von den Analyseregionen den geringsten Anteil 
Steuerpflichtige mit einem Einkommen von über 75'000 Franken. Seit 2004 
hat sich dabei die Differenz zu den Seitentälern, jener Region mit dem zweit-
tiefsten Wert, noch etwas vergrössert. Der Urner Talboden und das Urseren-
tal hatten 2014 eine fast identische Einkommensverteilung. Im Urserental hat 
dabei der Anteil steuerpflichtiger Personen mit mehr als 75'000 Franken 
Einkommen seit 2004 um 11% zugenommen, im Urner Talboden um 8%. 

 

3.1.4 Wohnen 

Wohnbautätigkeit 

alter Wohnungsbestand 
im Oberen Reusstal 

Tabelle 2 gibt den Wohnungsbestand nach Bauperiode 2016 wieder. Dies ist 
ein Indiz dafür, wie dynamisch sich der Siedlungsraum entwickelt. Im Oberen 
Reusstal sind seit 2001 nur gerade 38 neue Wohnungen entstanden, was 
3% des Wohnungsbestandes entspricht. Fast die Hälfte aller Wohnungen 
dieser Region wurde vor 1919 erstellt. 

starke Bautätigkeit im 
Urserental 

Im Urserental hingegen entstanden seit 2006 fast 350 neue Wohnungen, 
knapp 300 in Andermatt und 50 in Realp. Dies entspricht 20% des Woh-
nungsbestandes von 2016. 

unterschiedliche Ent-
wicklung im nördlichen 
Kantonsteil 

Im Urner Talboden und in den Seitentälern entstanden von 1981 bis 2005 
anteilsmässig ähnlich viele Wohnungen. Seit 2006 hat die Wohnbautätigkeit 
im Talboden jedoch im Vergleich stark zugenommen. 

 

Tabelle 2 Wohnungsbestand nach Bauperiode 2016 

 vor 1919 1919-45 1946-60 1961-70 1971-80 1981-90 1991-00 2001-05 2006-16 

Urner Talboden 12% 8% 13% 13% 15% 11% 13% 3% 12% 

Seitentäler 30% 8% 7% 9% 12% 13% 13% 3% 6% 

Oberes Reusstal 45% 10% 10% 9% 10% 6% 7% 1% 2% 

Urserental 14% 6% 8% 16% 17% 9% 9% 2% 20% 

Kanton Uri 17% 8% 11% 12% 14% 11% 12% 3% 11% 

Datenquelle: BFS, Gebäude- und Wohnungsstatistik 

 

Leerwohnungsbestand 

 Von den vier Analyseregionen hatte 2016 der Urner Talboden mit 1,5% die 
höchste und das Urserental mit 0,5% die tiefste Leerwohnungsziffer (verglei-
che Abbildung 11). Während im Urserental seit 2009 dieser Wert zwischen 
0,5% und 1% blieb, stieg im Urner Talboden die Leerwohnungsziffer in den 
letzten Jahren an. Die grösste Entwicklung zeigt sich aber im Oberen 
Reusstal. Die Leerwohnungsziffer lag hier 2010 noch bei 2,7% und fiel bis 
2014 auf unter 1%. Seither steigt der Wert wieder an. 
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Abbildung 13 Leerwohnungsziffer in den Analyseregionen von Uri 2016 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Leerwohnungszählung 

 

3.1.5 Öffentliche Finanzen 

 Tabelle 3 zeigt eine Übersicht der Erträge durch die Einkommens- und Ver-
mögenssteuern in den Urner Analyseregionen.  

 

Tabelle 3 Einwohnergemeindesteuer der natürlichen Personen 2014 

 Einkommen Vermögen Total Kopfquote Einwohner 
 in 1'000 Fr. in 1'000 Fr. in 1'000 Fr. in Fr. Anzahl 

Urner Talboden 40’749 3’291 44’039 1’610 27’346 

Seitentäler 6’793 612 7’406 1’354 5’470 

Oberes Reusstal 1’880 144 2’023 1’400 1’445 

Urserental 3’906 462 4’367 2’500 1’747 

Kanton Uri 53’328 4’509 57’835 1’606 36’008 

Datenquelle: Kanton Uri, Uri in Zahlen (Ausgabe 2017/2018); BFS, Statistik der Bevölkerung und der Haushalte 
(STATPOP); eigene Berechnungen 

 
Urserental mit hohen 
Steuererträgen 

Bei den Erträgen aus Einkommens- und Vermögenssteuern pro Einwohner 
("Kopfquote") fällt im Vergleich das Urserental mit einem markant höheren 
Wert auf. Im Oberen Reusstal ist der Steuerertrag pro Kopf mit Fr. 1'400 bei-
spielsweise um Fr. 1'100 geringer. Die Seitentäler weisen einen nochmals 
leicht tieferen Wert auf wie die Gemeinden im Oberen Reusstal. 

grosse kommunale 
Unterschiede 

Bei einer kommunalen Betrachtung sind allerdings auch innerhalb der 
Regionen grosse Unterschiede zwischen den Gemeinden festzustellen. Im 
Urserental ist die Kopfquote von Hospental mit Fr. 1'382 deutlich tiefer als 
jene von Andermatt (Fr. 2'688) und Realp (Fr. 2'182). In den Seitentälern 
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weist Bauen mit Fr. 2'311 den höchsten, die Nachbargemeinde Isenthal mit 
Fr. 1'056 den tiefsten Wert auf. Die Kopfquote von Altdorf beträgt Fr. 1'830. 
 

 Die Statistik der direkten Bundessteuer weist nebst den Steuererträgen für 
natürliche auch jene für juristische Personen aus. Betrachtet man die beiden 
Werte in Relation zueinander, lässt sich eine Aussage zur Relevanz der 
Steuererträge durch juristische Personen machen. 

 

Tabelle 4 Kopfquoten der direkten Bundessteuer 2014 

 natürl. Pers. jur. Personen Anteil Erträge Einwohner 
 in Fr. in Fr. jur. Pers. in % Anzahl 

Urner Talboden 575 558 49% 27’346 

Seitentäler 357 71 17% 5’470 

Oberes Reusstal 300 689 70% 1’445 

Urserental 1’049 395 27% 1’747 

Kanton Uri 554 481 46% 36’008 

Datenquelle: Eidg. Steuerverwaltung, Statistik der direkten Bundessteuer 

 
hohe Steuererträge aus 
Oberen Reusstal bei 
juristischen Personen 

Wie Tabelle 3 zeigt, hat das Obere Reusstal bei der direkten Bundessteuer 
die tiefste Kopfquote bei den natürlichen Personen, bei den juristischen 
Personen jedoch den höchsten Wert. Letzteres ist auf die Gemeinden 
Göschenen und Wassen zurückzuführen, die mit knapp Fr. 1'200 respektive 
Fr. 1'010 über hohe Erträge pro Einwohnerin und Einwohner bei juristischen 
Personen verfügen. Entsprechend hoch ist auch der Anteil der Steuererträge 
durch juristische Personen. Gurtnellen als dritte Gemeinde im Oberen 
Reusstal kommt lediglich auf Fr. 55. Kantonsweit einen höheren Wert als 
Göschenen und Wassen hat lediglich Altdorf mit Fr. 1'220. Nach den drei 
höchsten Werten folgt mit deutlichem Abstand Andermatt mit Fr. 480. Die 
beiden anderen Gemeinden im Urserental haben bei den juristischen Perso-
nen eine Kopfquote von Fr. 50 (Hospental) respektive Fr. 18 (Realp). 

 Die Seitentäler haben sowohl bei den natürlichen wie auch bei den juristi-
schen Personen tiefe Kopfquoten. Mit 17% ist hier der Anteil der Steuerer-
träge durch die juristischen Personen am tiefsten. 
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3.2 Analyse der Wirtschaftsstruktur des Kantons Uri 

3.2.1 Systematik der Wirtschaftszweige (NOGA 2008) 

 NOGA 2008, die allgemeine Systematik der Wirtschaftszweige, klassiert und 
gruppiert Unternehmen anhand ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit. Dabei unter-
scheidet NOGA 2008 fünf Detaillierungsstufen. Beim feinsten Detaillierungs-
grad werden 794 Wirtschaftsarten unterschieden (sechsstelliger NOGA-
Code). Für eine erste Übersicht wird bei der vorliegenden Analyse zunächst 
mit der gröbsten Ordnungseinheit, den Wirtschaftsabschnitten, gearbeitet. In 
Tabelle 5 sind jene Branchen aufgeführt, auf die im Projekt ein spezieller 
Fokus liegt. Für jede dieser Branchen ist der entsprechende Wirtschaftsab-
schnitt gemäss NOGA-Systematik aufgeführt. 

 

Tabelle 5 Zuordnung der NOGA-Wirtschaftsabschnitte zu den fokussierten Branchen 

fokussierte Branchen Wirtschaftsabschnitte 

Landwirtschaft A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 

Industrie – Handwerk C Verarbeitendes Gewerbe / Herstellung von Waren 

Energiewirtschaft D Energieversorgung 

Bauwirtschaft F Baugewerbe / Bau 

Mobilität H Verkehr und Lagerei 

Tourismus I Gastgewerbe / Beherbergung und Gastronomie 

Dienstleistungen G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Mfz 

 K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 

 M Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen 
Dienstleistungen 

 N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen 

Öffentlicher Sektor O Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung 

 P Erziehung und Unterricht 

 Q Gesundheits- und Sozialwesen 

Daten- und andere 
Sicherheit 

 

Rückzugsqualität 
nutzende DL 

 

 
 Nicht im Fokus des Projektes sind demnach folgende Abschnitte: 

- B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 
- E Wasserversorgung; Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung 

von Umweltverschmutzungen 
- J Information und Kommunikation 
- L Grundstücks- und Wohnungswesen 
- R Kunst, Unterhaltung und Erholung 
- S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 
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3.2.2 Bedeutung der Wirtschaftsabschnitte im Kanton Uri 

Kennzahlen Der Kanton Uri verfügte 2015 über 2'790 Arbeitsstätten mit 18'374 Beschäf-
tigten und 13'926 Vollzeitäquivalenten (VZÄ). Bei einer Einwohnerzahl von 
knapp 36'000 Personen entsprechen die rund 18'000 Beschäftigten 510 
Arbeitsplätzen pro 1'000 Einwohner. Landesweit beträgt dieser Wert 620. 
Dieser Beschäftigtenzahl stehen im Kanton Uri 21'650 Personen im Alter 
zwischen 20 und 65 Jahren gegenüber. 

Branchenverteilung Arbeitsstätten, VZÄ und Beschäftigte sind im Kanton Uri wie folgt auf die 
Branchen verteilt: 

 

Abbildung 14 Wirtschaftsabschnitte im Kt. Uri 2015 nach Arbeitsstätten, VZÄ und Beschäftigten 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (STATENT) 

 
 In der Legende der Abbildung 14 sind jene Branchen in Fettschrift hervorge-

hoben, auf welche im Projekt fokussiert werden soll. In der Darstellung sind 
zu diesen Branchen die Zahlenwerte aufgeführt. Die bezüglich VZÄ gewich-
tigsten Branchen sind das Verarbeitende Gewerbe (2'436 Vollzeitäquiva-
lente) gefolgt von Baugewerbe (1'839) und dem Gesundheits- und Sozialwe-
sen (1'508).  

 Abbildung 15 gibt nach Vollzeitäquivalenten die relative Bedeutung der ein-
zelnen Wirtschaftsabschnitte für den Kanton Uri im Vergleich zum Landes-
durchschnitt wieder. 
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Abbildung 15 Relative Bedeutung der Wirtschaftsabschnitte 2015 nach Vollzeitäquivalenten 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (STATENT) 

 
 Gemessen an den Vollzeitäquivalenten sind im Kanton Uri insbesondere die 

Landwirtschaft, das Baugewerbe und die Gastronomie im landesweiten Ver-
gleich überdurchschnittlich vertreten, der Handel und die Erbringung von 
Dienstleistungen hingegen deutlich unterdurchschnittlich. 

 Ein Vergleich der Wirtschaftsstruktur von Uri mit weiteren, im zentralen 
Alpenraum gelegenen Kantonen zeigt folgendes Bild: 

 

Abbildung 16 Vergleich Wirtschaftsabschnitte 2015 von ländlich geprägten Kantonen nach VZÄ 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (STATENT) 
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 Ebenso wie der Kanton Obwalden hat Uri etwas mehr VZÄ im Bereich Land-
wirtschaft und gleich wie der Kanton Schwyz weniger verarbeitendes Ge-
werbe sowie leicht höhere Werte im öffentlichen Sektor bei der Verwaltung 
und im Gesundheits- und Sozialwesen. Relativ tiefe Anteile weist Uri in den 
beiden Branchen "Handel" sowie "freiberufliche, wissenschaftliche, und tech-
nische Dienstleistungen" auf. 

3.2.3 Wirtschaftliche Entwicklung im Kanton Uri 

Datenbasis Um die Entwicklung der Wirtschaftsstruktur einzuschätzen, wurde die Zeit-
periode von 1995 bis 2015 untersucht. Die verwendeten Daten basieren bis 
2008 auf der Betriebszählung, die unregelmässig erhoben wurde, ab 2011 
auf der jährlich aktualisierten Statistik der Unternehmensstruktur (STA-
TENT). Bei der Interpretation der Daten muss berücksichtigt werden, dass 
zwischen 2008 und 2011 auch aufgrund der unterschiedlichen Erhebungs-
methodik ein Bruch in den Daten vorliegen kann. 

 In einem ersten Analyseschritt wird die Wirtschaftsentwicklung nach Sekto-
ren aufgezeigt und für ein detaillierteres Bild in einem zweiten Schritt nach 
Wirtschaftsabschnitten gegliedert. 

Analyse nach Wirtschaftssektoren 

 Abbildung 17 zeigt für die Urner Analyseregionen die Entwicklung der Voll-
zeitäquivalente insgesamt und nach Wirtschaftssektoren. 

 

Abbildung 17 Entwicklung der VZÄ im Kanton Uri von 1995 bis 2015 nach Sektoren 

  

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 
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alle Sektoren Die Auswertung nach allen Sektoren zeigt die wirtschaftliche Bedeutung des 

Urner Talbodens. Im Jahr 2015 entfallen 83% aller VZÄ im Kanton auf diese 
Region. Während die VZÄ im Urner Talboden seit 1995 (77%) leicht zuge-
nommen haben, ist die Entwicklung in den anderen Regionen rückläufig 
(siehe auch Abbildung 18). 

Primärsektor Im Primärsektor gingen die VZÄ von 1995 bis 2005 stark zurück und blieben 
seither auf relativ konstantem Niveau.  

Sekundärsektor Im Sekundärsektor stagnieren die VZÄ in den Seitentälern, in den übrigen 
Regionen sind die VZÄ rückläufig. Zwischen 1995 und 2001 verloren das 
Obere Reusstal und das Urserental 40% respektive 60% der VZÄ in diesem 
Sektor (siehe Abbildung 18). 

Tertiärsektor Eine Zunahme der VZÄ im Tertiärsektor fand in den letzten Jahren im Urner 
Talboden sowie im Urserental statt. In den Seitentälern und im Oberen 
Reusstal gingen in diesem Sektor VZÄ verloren. 

 

Abbildung 18 Indexierte Entwicklung der VZÄ im Kanton Uri von 1995 bis 2015 nach Sektoren 

  

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 

 
 In Abbildung 19 ist ergänzend die Entwicklung der VZÄ pro 1'000 Einwoh-

nerinnen und Einwohner dargestellt. Im Urserental ist die höchste VZÄ-
Dichte pro Einwohnerin und Einwohner vorhanden, was auf den Tertiär-
sektor zurückzuführen ist (Tourismus).  
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Abbildung 19 Entwicklung der VZÄ im Kanton Uri von 1995 bis 2015 pro 1'000 Einwohner/innen 

  

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 

 

Analyse nach Wirtschaftsabschnitten 

 Bei der Analyse nach Wirtschaftsabschnitten wird jeweils die Entwicklung im 
Kanton Uri der nationalen Entwicklung gegenübergestellt. Abbildung 20 zeigt 
die Entwicklung der relativen Bedeutung der relevantesten Wirtschaftsab-
schnitte. 
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Abbildung 20 Entwicklung der VZÄ nach Wirtschaftsabschnitten von 1995 bis 2015 

Kanton Uri: 

 
Schweiz: 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 

 
 Beim Vergleich fällt folgendes auf: 

- Im Gesundheits- und Sozialwesen (Abschnitt Q) steigen die VZÄ landes-
weit kontinuierlich an. Im Kanton Uri zeigt sich bis 2008 ein markanter 
Anstieg, seither jedoch eine Stagnation. 

- Die VZÄ im Gastgewerbe (Abschnitt I) gingen im Kanton Uri bis 2012 
relativ stark zurück, seither steigen sie wieder etwas an. 

 Abbildung 21 zeigt die Entwicklung der VZÄ für alle Wirtschaftsaktivitäten 
sowohl für den Kanton Uri wie auch für die Schweiz. In der Grafik links ist die 
indexierte Entwicklung der VZÄ dargestellt, rechts die VZÄ pro 1'000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner. 

 



 
Chancen und Risiken der Digitalisierung im Kanton Uri Seite 36 

 

Abbildung 21 Entwicklung der Vollzeitäquivalente von 1995 bis 2015 (1995 = 100%) 

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011); BFS, 
STATPOP 

 
 Insgesamt haben die VZÄ im Kanton Uri seit 1995 abgenommen. Diese Ab-

nahme zeigt sich hauptsächlich in der Zeitperiode bis 2005, seither stagniert 
die Anzahl der VZÄ weitgehend. Landesweit haben die VZÄ in der unter-
suchten Zeitperiode hingegen um rund 20% zugenommen.  
Die Differenz der VZÄ pro 1'000 Einwohnerinnen und Einwohner zum lan-
desweiten Schnitt hat sich von 1995 bis 2011 vergrössert, seither bleibt der 
Abstand in etwa konstant. 

 Die Abbildung 22 bis Abbildung 24 enthalten die indexierte Entwicklung der 
VZÄ für einzelne Wirtschaftsabschnitte. 

 

Abbildung 22 Indexierte Entwicklung der VZÄ 1995 bis 2015 für Wirtschaftsabschnitte des 
primären und sekundären Sektors (1995 = 100%) 

  

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 
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 In der Landwirtschaft verläuft die Entwicklung der VZÄ stark rückläufig und 

dies sowohl im Kanton Uri wie auch im Landesdurchschnitt in ähnlicher 
Weise. In den Wirtschaftsabschnitten des sekundären Sektors gehen die 
beiden Kurven hingegen auseinander, allerdings je zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten. 

 

Abbildung 23 Indexierte Entwicklung der VZÄ 1995 bis 2015 für Wirtschaftsabschnitte des tertiären 
Sektors (1995 = 100%) 

  

  

  
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 

 
 Die Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (Abschnitt N) 

ist der einzige Wirtschaftsabschnitt, bei welchem sich im Kanton Uri die VZÄ 
stärker entwickelt haben wie im Landesdurchschnitt. Dies dürfte unter ande-
rem daher rühren, dass der Kanton Uri 1995 mit 0,8% VZÄ-Anteil auf sehr 
tiefem Niveau gestartet ist (CH: 2,1%). 2015 lagen die Anteile im Kanton Uri 
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bei 4,7%, landesweit bei 5,6%. In den übrigen Wirtschaftsabschnitten verlau-
fen die Kurven jeweils unterschiedlich. Auffällig ist die Erbringung von Fi-
nanz- und Versicherungsdienstleistungen (Abschnitt K). In diesem Bereich 
hat der Kanton Uri in den letzten Jahren gegenüber der Schweiz wieder auf-
geholt (siehe Abbildung 23). 

 

Abbildung 24 Indexierte Entwicklung der VZÄ 1995 bis 2015 für Wirtschaftsabschnitte der 
öffentlichen Hand (1995 = 100%) 

  

 

 

Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 
Datenquelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 

 
 Im öffentlichen Bereich gehen die Kurven vor allem beim Wirtschaftsab-

schnitt "Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung" auseinan-
der. Im Kanton Uri nahmen die VZÄ zwischen 1995 und 2005 um rund 30% 
ab und stagnieren seither weitgehend. Der Rückgang geht hauptsächlich auf 
den Wirtschaftsbereich Verteidigung zurück, wo die VZÄ zwischen 1995 und 
2005 von 370 auf 115 sanken.  
Im Erziehungsbereich und im Gesundheits- und Sozialwesen verlaufen die 
Kurven hingegen vergleichbar. 

3.2.4 Grösse der Unternehmen im Kanton Uri 

 Die Tabelle 6 gibt die grössten Arbeitgeber im Kanton Uri wieder. Mit der 
Dätwyler Firmengruppe ist ein privatwirtschaftlicher Produktionsbetrieb der 
grösste Arbeitgeber, danach folgen fünf Organisationen, die öffentliche Auf-
gaben erfüllen. 
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Tabelle 6 Grösste Arbeitgeber im Kanton Uri (Stand: Ende 2016) 

Arbeitgeber Beschäftigte Zuteilung Wirtschaftsabschnitt 
Dätwyler Firmengruppe 853 C Verarbeitendes Gewerbe / Herstellung von Waren 
Kantonale Verwaltung Uri 761 O Öffentl. Verwaltung, Verteidigung; Sozialvers. 
Kantonsspital Uri 610 Q Gesundheits- und Sozialwesen 
Stiftung Behindertenbetriebe Uri 343 Q Gesundheits- und Sozialwesen 
EWA Gruppe 298 D Energieversorgung 
SBB 229 H Verkehr und Lagerei 
Implenia Schweiz AG 206 F Baugewerbe / Bau 
Alters- und Pflegeheim Rosenberg 185 Q Gesundheits- und Sozialwesen 
VBS 179 O Öffentl. Verwaltung, Verteidigung; Sozialvers. 
Strabag AG 162 F Baugewerbe / Bau 
Emil Gisler AG/GIPO AG 162 C Verarbeitendes Gewerbe / Herstellung von Waren 
Migros Genossenschaft Luzern 138 G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Mfz 
Die Post 130 H Verkehr und Lagerei 
Porr Suisse 124 F Baugewerbe / Bau 
Urner Kantonalbank 123 K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstl. 
RUAG 116 C Verarbeitendes Gewerbe / Herstellung von Waren 

Quelle: Kanton Uri, Uri in Zahlen (Ausgabe 2017/2018) 

 
 Folgende Tabellen zeigen Übersichten zu den Unternehmensgrössen nach 

Wirtschaftsabschnitt. Tabelle 7 enthält eine Übersicht nach Arbeitsstätten, 
Tabelle 8 nach Vollzeitäquivalenten. Mit Fettschrift hervorgehoben sind jene 
Wirtschaftsabschnitte, auf welchen in dieser Studie ein spezieller Fokus liegt. 

 

Tabelle 7 Arbeitsstätten im Kanton Uri nach Unternehmensgrösse 2015 

 Unternehmensgrösse 
Wirtschaftsabschnitt 1-9 10-49 50-249 250+ 
A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 602 5 0 0 
B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 4 3 0 0 
C Verarbeitendes Gewerbe / Herstellung von Waren 133 42 8 2 
D Energieversorgung 7 4 1 0 
E Wasservers.; Abwasser-/Abfallents.; Beseit. Umweltverschm. 9 1 2 0 
F Baugewerbe / Bau 152 47 5 0 
G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Mfz 255 43 2 0 
H Verkehr und Lagerei 71 18 5 0 
I Gastgewerbe / Beherbergung und Gastronomie 219 34 2 0 
J Information und Kommunikation 33 5 0 0 
K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstl. 60 7 1 0 
L Grundstücks- und Wohnungswesen 60 2 0 0 
M Erbring. von freiberufl., wissenschaftl. und techn. DL 203 17 1 0 
N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstl. 63 11 7 0 
O Öffentl. Verwaltung, Verteidigung; Sozialvers. 23 24 5 0 
P Erziehung und Unterricht 85 21 4 0 
Q Gesundheits- und Sozialwesen 170 17 8 2 
R Kunst, Unterhaltung und Erholung 89 4 0 0 
S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 182 10 0 0 
TOTAL 2’420 315 51 4 

Datenquelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (STATENT) 
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Tabelle 8 Vollzeitäquivalente im Kanton Uri nach Unternehmensgrösse 2015 

 Unternehmensgrösse 
Wirtschaftsabschnitt 1-9 10-49 50-249 250+ 
A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 6% 0% 0% 0% 
B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 0% 1% 0% 0% 
C Verarbeitendes Gewerbe / Herstellung von Waren 2% 5% 5% 5% 
D Energieversorgung 0% 1% 1% 0% 
E Wasservers.; Abwasser-/Abfallents.; Beseit. Umweltverschm. 0% 0% 1% 0% 
F Baugewerbe / Bau 3% 6% 4% 0% 
G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Mfz 4% 4% 1% 0% 
H Verkehr und Lagerei 1% 3% 2% 0% 
I Gastgewerbe / Beherbergung und Gastronomie 3% 3% 2% 0% 
J Information und Kommunikation 0% 1% 0% 0% 
K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstl. 1% 1% 1% 0% 
L Grundstücks- und Wohnungswesen 0% 0% 0% 0% 
M Erbring. von freiberufl., wissenschaftl. und techn. DL 3% 2% 0% 0% 
N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstl. 1% 1% 3% 0% 
O Öffentl. Verwaltung, Verteidigung; Sozialvers. 1% 3% 1% 0% 
P Erziehung und Unterricht 1% 2% 1% 0% 
Q Gesundheits- und Sozialwesen 2% 2% 3% 4% 
R Kunst, Unterhaltung und Erholung 1% 0% 0% 0% 
S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 2% 1% 0% 0% 
TOTAL 29% 35% 27% 10% 

Datenquelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (STATENT) 

 
 Die Mikrounternehmen (1-9 Beschäftigte) machen im Kanton Uri 87% aller 

Unternehmen aus. In Bezug auf die Beschäftigung sind die kleinen Unter-
nehmen (10-49 Beschäftigte) quantitativ am gewichtigsten. 

 Mit Blick auf die drei quantitativ relevantesten Wirtschaftsabschnitte fällt in 
Tabelle 7 folgendes auf: 

Produktion - Beim verarbeitenden und produzierenden Gewerbe ist die Beschäftigung 
gleichmässig auf kleine bis grosse Unternehmen verteilt. Die Mikrounter-
nehmen weisen hingegen eine deutlich tiefere Beschäftigung auf. 

Bau - Beim Baugewerbe sind bezüglich der Beschäftigung die kleinen Unter-
nehmen am wichtigsten, wobei auch Mikro- und mittlere Unternehmen 
relevant sind. 

Gesundheits- und 
Sozialwesen 

- Im Gesundheits- und Sozialwesen ist die Beschäftigung relativ gleich-
mässig auf die Unternehmensgrössen verteilt, wobei mit der Grösse der 
Unternehmen der Beschäftigungsanteil zunimmt. 

 
 Im Kantonsvergleich hat Uri einen relativ tiefen Beschäftigungsgrad bei den 

grossen Unternehmen mit mehr als 250 Beschäftigten, hingegen einen ver-
gleichsweise hohen Wert bei den Unternehmen mit 10-49 Beschäftigten 
(vergleiche Abbildung 25). 
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Abbildung 25 Landesweiter Kantonsvergleich bezüglich VZÄ-Anteil nach Unternehmensgrösse 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (STATENT) 

3.2.5 Arbeitslosigkeit 

 Der Kanton Uri weist für das Jahr 2016 mit 1,0 Prozent Arbeitslosigkeit im 
kantonalen Vergleich den tiefsten Wert auf (siehe Kanton Uri, 2017b). 
Damals gab es im Jahresdurchschnitt rund 200 arbeitslose Personen. Das 
Bulletin zum kantonalen Arbeitsmarkt des Amts für Arbeit und Migration Uri 
vom März 2018 weist weiterhin 200 arbeitslose Personen aus. Rund jede 
vierte arbeitslose Person kommt aus dem Baugewerbe (siehe Tabelle 9). 

 

Tabelle 9 Arbeitslose im Kanton Uri nach Berufsgruppen (Stand: März 2018) 

Branchen Beruf SBN2000 Arbeitslose 
Industrie – Handwerk Übrige be- und verarbeitende Berufe 17 
 Maschinisten/Maschinistinnen 10 
 Metallverarbeitung und Maschinenbau 6 
 Elektrotechnik, Elektronik, Uhrenindustrie, Fahrzeug- und Gerätebau /-unterhalt 3 
Bauwirtschaft Baugewerbe 53 
Mobilität Transport und Verkehr 6 
Tourismus Gastgewerbe und Hauswirtschaft 23 
Dienstleistungen Handel und Verkauf 14 
 Reinigung, Hygiene, Körperpflege 13 
 Bank- und Versicherungsgewerbe 3 
 Informatik 2 
 Sozial-, Geistes- und Naturwissenschaften 2 
Öffentlicher Sektor Gesundheitswesen 9 
 Unterricht, Bildung, Seelsorge und Fürsorge 8 
nicht klar zuordenbar Kaufmännische und administrative Berufe 4 
 Technische Zeichner/innen und Fachkräfte 4 
 Ingenieurberufe 2 
 Unternehmer, Direktoren und leitende Beamte 3 
 Arbeitskräfte mit nicht bestimmbaren Berufstätigkeiten 9 
 diverse Berufe 7 
 keine Angaben 2 
 TOTAL 200 

Quelle: Amt für Arbeit und Migration Uri, Bulletin 03/18 
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 Bei 70 bis 80 Prozent der arbeitslosen Personen dauert die Arbeitslosigkeit 

weniger als sechs Monate. Die Anzahl der Langzeitarbeitslosen beträgt we-
niger als 20. (Quelle: Amt für Arbeit und Migration Uri, Bulletin 03/18) 

 

3.3 Digitalisierung in Urner Unternehmen 

 Wirtschaft Uri, der Dachverband der Urner Wirtschaftsverbände, führte 2018 
zusammen mit ITZ InnovationsTransfer Zentralschweiz eine Befragung von 
Urner Unternehmen zur Digitalisierung durch. Dabei wurden Bau-, Produkti-
ons- und Dienstleistungsunternehmen befragt. Insgesamt gingen Antworten 
von 197 Urner Unternehmen ein, davon 68 aus dem Bereich "Baugewerbe 
und Architektur", 32 Dienstleister für Unternehmen sowie je 22 Handelsun-
ternehmen respektive Unternehmen im Bereich "Verkehr und Transport". 

Unterstützungsbedarf Von rund 70% der antwortenden Unternehmen mit 1-100 Beschäftigten 
wurde ausgesagt, dass kein Unterstützungsbedarf beim Thema Digitalisie-
rung besteht. Bei den Unternehmen mit mehr als 100 Mitarbeitenden ist der 
Unterstützungsbedarf mit 15% nochmals geringer. 

 

Abbildung 26 Einschätzung des Unterstützungsbedarfs bezüglich Digitalisierung nach 
Unternehmensgrösse 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: Wirtschaft Uri / ITZ, Befragung "Uri goes Digital" (2018) 

 
Gründe für fehlenden 
Unterstützungsbedarf 

84% der Unternehmen, die keinen Unterstützungsbedarf sehen, geben an, 
dass sie im Bereich Digitalisierung bereits gut aufgestellt sind. Für 14% der 
Unternehmen ist die Digitalisierung gemäss Selbsteinschätzung nicht rele-
vant. Bei letzteren Antworten handelt es sich hauptsächlich um Kleinstbe-
triebe mit bis zu 5 Mitarbeitenden. 
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Gründe für 
Unterstützungsbedarf 

32 der 52 Unternehmen, die sich eine Unterstützung wünschen und hierfür 
einen Grund benennen, geben an, dass sie bis anhin zu wenig investiert 
oder sich zu wenig Zeit für die Digitalisierung genommen haben. 20 Unter-
nehmen sehen sich nicht in der Lage, sich der Thematik umfassend anzu-
nehmen und 13 Unternehmen spüren den Wettbewerbsdruck. 

Probleme mit der 
Digitalisierung 

48 Unternehmen nannten Probleme, die in Zusammenhang mit der Digitali-
sierung auftreten. Bei insgesamt 42 Unternehmen besteht ein Ressourcen-
problem: Es fehlt die Zeit oder das Know-how (26 Nennungen), man weiss 
nicht, wo anzusetzen ist (11 Nennungen) oder es fehlt eine Übersicht zu 
Kosten und Nutzen möglicher Massnahmen (25 Nennungen). 11 Unterneh-
men geben an, dass ihnen ein Umsetzungspartner fehlt, wobei bei diesen 
Unternehmen mit nur einer Ausnahme auch Defizite bei Zeit oder Know-how 
besteht.  

Massnahmen im Bereich 
Digitalisierung 

46 Unternehmen haben sich dazu geäussert, welche Massnahmen in Zu-
sammenhang mit der Digitalisierung hilfreich wären. Zur Auswahl standen 
- ein Erfahrungsaustausch mit einem anderen Unternehmen mit ähnlichen 

Bedürfnissen (16 Nennungen) 
- kostenlose Workshops und Hearings mit Branchenspezialisten (34 Nen-

nungen) 
- Kontaktstelle für Fragen zum Thema Digitalisierung, die auch Unterneh-

mensanalysen vornimmt (22 Nennungen) 
 Die Workshops mit Branchenspezialisten sind bei allen Unternehmen, unab-

hängig von der Grösse, die populärste Massnahme. Bei den Unternehmen 
mit elf bis 50 Mitarbeitenden ist das Interesse an dieser Massnahme beson-
ders stark ausgeprägt (siehe Abbildung 27). Ein Erfahrungsaustausch emp-
finden vor allem grössere Unternehmen mit mehr als 50 Personen hilfreich. 

 

Abbildung 27 Hilfreiche Massnahmen bezüglich Digitalisierung nach Unternehmensgrösse 

 

 
Hochschule Luzern – Wirtschaft / IBR, eigene Darstellung 

Datenquelle: Wirtschaft Uri / ITZ, Befragung "Uri goes Digital" (2018) 
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4 Infrastruktur und Mobilität 

4.1 Digitale Grundversorgungsinfrastruktur 

Versorgung mit Daten 
und Strom 

Dieser Abschnitt erläutert die Ausgangslage und mögliche Strategien im 
Bereich der für die digitale Transformation nötigen Grundversorgungsinfra-
struktur. Darunter wird hier insbesondere die Anbindung an die Hochge-
schwindigkeitsnetze über Kabel und Funkverbindungen verstanden. Hierbei 
gibt es Parallelen und Synergien mit der Erzeugung und vor allem mit der 
Verteilung von Elektrizität. Die Stromerzeugung ist für den Gebirgskanton Uri 
wichtig. Auch Fragen betreffend Sicherheit der Datenspeicherung haben für 
den Kanton eine überdurchschnittliche Bedeutung. 

Grundversorgung als 
Voraussetzung 

Der vorliegende Abschnitt beleuchtet die Rolle der Grundversorgung als 
Voraussetzung für die Digitalisierung in den verschiedenen Branchen. Der 
Begriff „Voraussetzung“ impliziert in diesem Zusammenhang bereits ein 
wichtiges Resultat: Die Infrastruktur alleine mag einen notwendigen, aber 
keinen hinreichenden Faktor bei der Digitalisierung einer Region darstellen. 

Erkenntnisgrundlagen Die präsentierten Ergebnisse basieren erstens auf Literatur und drei darauf 
aufbauenden Experteninterviews, in deren Rahmen insbesondere die erwar-
teten allgemeinen Entwicklungen im Grundversorgungsbereich aufgrund der 
Digitalisierung thematisiert wurden. Als zweite wesentliche Grundlage dienen 
die Erkenntnisse aus einem Workshop mit sechs Branchenkennern und -ver-
tretern aus dem Kanton Uri. In diesem Workshop wurden die Bedürfnisse auf 
Infrastruktur- und Grundversorgungsebene für die regionale Digitalisierung 
sowie der Stand der Digitalisierung diskutiert. Mittels einer SWOT-Analyse 
wurden Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken identifiziert und Strate-
gien und Handlungsempfehlungen abgeleitet. Zusätzlich wurden vor und 
nach dem Workshop mehrere Telefoninterviews durchgeführt, teilweise auch 
in späteren Stadien, um gewisse Hypothesen zu überprüfen. 

4.1.1 Entwicklungen bei der Datenversorgung 

Glasfaser- und 
Kupferkabel 

Glasfaserleitungen bilden das physische Rückgrat des Internets. Die Band-
breite von Glasfasern ist so hoch, dass hier für die Praxis kaum Engpässe 
bestehen. Bei jedem Anschluss an das globale Internet wird die Glasfaser-
technologie für die längeren Streckenabschnitte eingesetzt. Von Bedeutung 
ist hierbei, wie nahe zum Nutzer die Glasfaserleitung reicht bzw. wie weit die 
sogenannte letzte Meile durch eine Kupferleitung überbrückt werden muss. 
Unter der Abkürzung FTTx werden hierbei verschiedene Abstufungen unter-
schieden: Beim sogenannten „Fiber to the home“ (FTTH) reicht die Glasfaser 
bis in die Wohnung des Nutzers. „Fiber to the building“ (FTTB), „Fiber to the 
street“ (FTTS) sowie „Fiber to the curb” (FTTC) überbrücken hingegen das 
letzte Teilstück der Verbindung zum Nutzer über ein Kupferkabel, wobei 
diese Distanz unterschiedlich lang sein kann. Heute sind mit FTTC Übertra-
gungsraten bis zu 100 Mbit/s möglich, mit der neusten „Vectoring“-Technolo-
gie bis zu 500 Mbit/s. Mit FTTH erhöht sich die Geschwindigkeit bis auf 
1 Gbit/s. Zum Vergleich: Der Grundversorgungsanspruch, der jedem Nutzer 
in der Schweiz gemäss Gesetz zusteht, beträgt 3 Mbit/s. In internationalen 
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Vergleichen gelten Anschlüsse ab 30 Mbit/s als „Hochbreitband“. Aus Sicht 
eines Kabelnetzbetreibers sind beim Netzausbau folgende Aspekte zentral: 
Je dichter besiedelt ein Gebiet ist, desto „näher“ wird die Glasfaseranbin-
dung zum Kunden gebracht und desto früher wird der entsprechende Aus-
bau vorangetrieben. Schweizweit hat sich beispielsweise die Swisscom zum 
Ziel gesetzt, bis Ende 2021 jede Gemeinde mit Glasfasertechnologie zu ver-
sorgen. 

 

Abbildung 28 Ausbaustand der Schweizer Gemeinden im Überblick 

 

 
Quelle: Swisscom (Swisscom (a), online) 

 
Glasfaser von kleinen 
Anbietern 

Ein Glasfaseranschluss muss nicht zwingend von der Swisscom oder einem 
anderen der grossen Anbieter bereitgestellt werden. In der Gemeinde Ligerz 
beispielsweise hat ein kleinerer Anbieter einzelne Gebäude mit verhältnis-
mässig einfachen Mitteln direkt mit Glasfaserkabel erschlossen. Vorausset-
zung dazu ist „nur“, dass es einen Weg für das Glasfaserkabel zu den soge-
nannten „Backbones“, also den leistungsfähigen Hauptsträngen des Strom- 
und Datennetzes gibt, etwa über (neue oder bestehende) Freileitungen oder 
Leerrohre. Backbones führen typischerweise entlang anderer Infrastrukturen 
wie Autobahnen, Bahnlinien oder Hochspannungsleitungen. 

Glasfaser und 
Koaxialkabel 

Neben Glasfaser- und Kupferkabel ist als dritter Kabeltyp das Koaxialkabel 
zu nennen. Der konzentrische Aufbau des Koaxialkabels erlaubt eine Ab-
schirmung des Kerns von Störsignalen und darum höhere Bandbreiten. 
Heute sind bis zu 500 Mbit/s über ein Koaxialkabel übertragbar, eine weitere 
Verdoppelung dieser Bandbreite ist zu erwarten. Da die Koaxialkabel ur-
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sprünglich für das Kabelfernsehen verlegt wurden, sind diese in vielen Sied-
lungsgebieten vorhanden. Die UPC ist die bekannteste Anbieterin von Koaxi-
alanschlüssen. 

 In der folgenden Abbildung bedeutet dunkelgrün, dass über 90% der Ge-
bäude einen Festnetzanschluss mit einer verfügbaren Download-Geschwin-
digkeit von mindestens 30 Mbit/s verfügt, hellgrün über 50%, gelb über 10% 
und rot unter 10%. 

 

Abbildung 29 Verbreitung von Gebäuden mit Festnetzanschluss mit verfügbarer Download-
Geschwindigkeit ≥ 30 Mbit/s in der Nordschweiz 

 

 
 

Quelle: Breitbandatlas (Breitbandatlas (a), online) 

 
 Die nächste Abbildung zeigt dasselbe aber bei einer Download-Geschwin-

digkeit von mindestens 500 Mbit/s: Bei dunkelgrün verfügen 90% der Ge-
bäude über einen Festnetzanschluss mit dieser Downloadrate, bei hellgrün 
über 50%, bei gelb über 10% und bei rot unter 10%. 
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Abbildung 30 Verbreitung von Gebäuden mit Festnetzanschluss mit verfügbarer Download-Ge-
schwindigkeit ≥ 500 Mbit/s in der Nordschweiz 

 

 
Quelle: Breitbandatlas (Breitbandatlas (b), online) 

 
Mobilfunk 4G und 4G+ Eine zunehmende Zahl von Nutzern überträgt ihre Daten allerdings mittler-

weile nicht mehr über ein Kabel, sondern über Mobilfunkantennen. Die aktu-
elle Technologie (4G oder „Long Term Evolution“ [LTE]) erreicht nominell 
eine Übertragungsrate von 150 Mbit/s für den Download, wobei die Durch-
schnittswerte in der Praxis normalerweise tiefer liegen. Gegenwärtig liegt die 
Abdeckung der Schweizer Bevölkerung mit 4G bei über 99%. Die derzeit 
aktuelle und fortgeschrittenere Version 4G+ ist etwa doppelt so schnell und 
erreicht momentan gut 80% der Schweizer Bevölkerung.  

Frequenzbänder für 
nächste 
Mobilfunkgeneration 5G 
vergeben 

Beim Mobilfunk steht mit der Einführung des Standards der fünften Genera-
tion, dem sogenannten 5G, ein bedeutender Entwicklungsschritt unmittelbar 
bevor. Anfangs Februar 2019 hat die Eidgenössische Kommunikationskom-
mission des Bundes ComCom in einem mehrtägigen Auktionsverfahren 
entsprechende Mobilfunkfrequenzen vergeben. Alle drei bereits aktiven 
Mobilfunkunternehmen – Swisscom, Salt und Sunrise – konnten dabei ver-
schiedene Frequenzbänder erwerben. Dieser Schritt ist in der Schweiz rela-
tiv frühzeitig erfolgt und erlaubt den Unternehmen die weitere Planung für die 
nächsten 15 Jahre (ComCom, 2019). 

Hohe Konnektivität mit 
5G 

Sicher ist, dass 5G neue Standards nicht nur in Bezug auf die übertragbaren 
Bandbreiten setzen wird, sondern auch sehr schnelle Reaktionszeiten (soge-
nannte Latenzen) sowie weitere Verbesserungen betreffend Zuverlässigkeit 
und Energieeffizienz bringen wird. Tiefe Latenzen und unterbruchsfreie 
Verbindungen sind beispielsweise bei Fernsteuerungen von Anlagen oder 
Fahrzeugen entscheidend. Ein tieferer Energieverbrauch ist wichtig in An-
wendungsbereichen des sogenannten Internet der Dinge („Internet of 
Things“ [IoT]). Niedrige Latenz, hohe Verfügbarkeit und eine garantierte 
Bandbreite werden auch mit dem Begriff „Konnektivität“ zusammengefasst. 
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5G erfordert neue 
Antennenstandorte 

Diese Konnektivität ist für Anwendungen der Industrie 4.0, im Bereich e-
Health, in der intelligenten Mobilität und in weiteren Zukunftsszenarien eine 
wichtige technische Voraussetzung. Von Anbieterseite befürchtet man je-
doch, dass der Rollout von 5G durch regulatorische Hindernisse verlangsamt 
werden könnte. Einerseits hat die Schweiz namentlich mit der Verordnung 
über den Schutz vor nichtionisierender Strahlung (NISV) sehr strikte Strah-
lengrenzwerte definiert. Dadurch sind die Reichweiten geringer und es 
werden deshalb (noch) mehr neue Antennenstandorte benötigt, um die erfor-
derliche Abdeckung zu erreichen. Andererseits müssen raumplanerische 
Vorgaben beachtet werden und der Kompromiss mit Eigentümern möglicher 
Standorte sowie mit benachbarten Personen ist oft nicht einfach zu finden. 
Wo diesbezüglich Kompromisse zu finden sind, wird auch die Einführung 
von 5G schneller möglich sein. 

Braucht es im Zeitalter 
von 5G noch 
Glasfasern? 

Sobald ein Standort durch 5G abgedeckt ist, darf von einer sehr guten Da-
tenanbindung gesprochen werden. Dies gilt insbesondere auch für weniger 
dicht besiedelte Gebiete, da hier die verfügbaren Bandbreiten von einer ge-
ringeren Anzahl Nutzer geteilt werden müssen. Deshalb stellt sich hier aus 
Investitionsperspektive die Frage, inwiefern teure Glasfaser- oder Koaxialka-
bel bis in Gebäude hinein neu verlegt werden sollen. In diesem Sinne genügt 
es, wenn bis hin zu den 5G-Antennen ein Glasfaserkabel vorhanden ist, 
damit diese Antennen die Daten überhaupt weiterleiten können. 

Alternative Anbindung 
peripherer Regionen 

Mit 5G steht also eine Technologie für eine schnelle Datenanbindung peri-
pherer Regionen vor der Tür. In Guttannen testet die Swisscom aktuell, wie 
man damit wichtige Gebäude über einen gebündelten „Richtfunk“ („Beamfor-
ming“) verbinden kann. Diese auch „Fixed Wireless Access“ (FWA) genann-
te Möglichkeit kann das Festnetz punktuell gezielt ergänzen. Eine andere 
Alternative bietet das sogenannte Langstrecken-WLAN. Dieses ermöglicht 
ebenfalls im Sinne eines Richtfunks über eine Distanz von mehreren Kilome-
tern ohne Kabel eine schnelle Internetanbindung mit bis zu 200 Mbit/s. Falls 
eine direkte Sichtverbindung zu einem entsprechenden Sender schwierig zu 
gestalten ist, kann schliesslich auch via Satellit eine breitbandige Verbindung 
mit bis zu 50 Mbit/s zum Internet hergestellt werden. Für all diese Möglich-
keiten gibt es in der Schweiz auch verschiedene Anbieter. Die Kosten sind 
für punktuelle Lösungen selbstredend höher als für Standardangebote, aber 
trotzdem „bezahlbar“. 

Low Power Network Der Datenaustausch von Dingen (im IoT) erfordert in vielen möglichen An-
wendungsfällen keine besonders hohe Bandbreite, da nur wenige Daten wie 
Füllstände oder Positionen ins Internet gespiesen werden. Bereits heute 
deckt dafür ein „Low Power Network“ (LPN) das Schweizer Siedlungsgebiet 
zu einem Grossteil ab (vgl. Abbildung 31). Besonders für Anwendungen in 
der Landwirtschaft könnte aber ein praktisch flächendeckendes LPN an 
Bedeutung gewinnen. 
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Abbildung 31 LPN-Abdeckung durch die Swisscom aufgrund von Simulationen (ca. 95% der 
Bevölkerung) 

 

 
Quelle: Swisscom (Swisscom (b), online) 

 

4.1.2 Entwicklungen im Zusammenhang mit Elektrizität und Daten 

Stromversorgung „aus 
der Steckdose“ 

Der zweite untersuchte Infrastrukturbereich, die Energieversorgung, weist 
die grundlegende Eigenart auf, dass sie im Allgemeinen als selbstverständ-
lich vorhandene Voraussetzung wahrgenommen wird. Dass der benötigte 
Strom jederzeit verfügbar ist und „einfach aus der Steckdose kommt“, nimmt 
der durchschnittliche Wirtschaftsakteur mit anderen Worten als gegeben an. 
In dieser Hinsicht weist die Stromversorgung im übertragenen Sinne die 
Charakteristik eines sogenannten Hygienefaktors auf, der die Entstehung 
von Unzufriedenheit verhindert, dessen positive Ausprägung jedoch nicht zur 
Zufriedenheit beiträgt. 

CO2-neutrale 
Wasserkraft 

Gemäss den Aussagen eines Energieexperten dürften Konsumenten künftig 
dennoch zunehmend unterscheiden wollen, wie der von ihnen bezogene 
Strom produziert wurde. Dieser Trend würde sich weiter verstärken, wenn 
der Strommarkt dereinst noch weiter liberalisiert würde. Hier hat beispiels-
weise die CO2-neutrale Wasserkraft einen Vorteil. Weiter können in diesem 
Kontext auch weniger rationale Faktoren wie ein regionaler Bezug eine Rolle 
spielen. 

Speicherkraftwerke für 
Regelenergie 

Strom ist grundsätzlich im gleichen Moment zu verbrauchen, wie er auch 
produziert wird, da das elektrische Netz keine relevanten Mengen elektri-
scher Energie speichern kann (Imboden, Schneider, Abt & Chacko, 2016, 
S. 12 ff.). Nicht nur die Nachfrage schwankt, auch die Produktion kann durch 
Wettereinflüsse oder technische Faktoren variieren. Mit der Erbringung bzw. 
Vorhaltung von sogenannter Regelleistung wird ein Ausgleich dieser Unter-
schiede angestrebt. Zuständig für diesen Ausgleich ist in der Schweiz die 
nationale Netzgesellschaft Swissgrid. Wird mehr Energie verbraucht als pro-
duziert, fordert die Swissgrid sogenannte positive Regelleistung an. Diese 
wird von Regelleistungsanbietern dadurch erbracht, dass die Stromproduk-
tion erhöht oder der Stromverbrauch reduziert wird. Im entgegengesetzten 
Fall, wenn weniger Energie verbraucht als produziert wird, muss negative 
Regelleistung in Form von reduzierter Stromproduktion oder erhöhtem 
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Stromverbrauch bereitgestellt werden. Klassischerweise kommt hier den 
Speicherkraftwerken, die gerade in Gebirgskantonen bedeutsam sind, eine 
wichtige Rolle zu. Diesbezüglich ist jedoch anzumerken, dass dieser Markt 
nur einen kleinen Teil des gesamten Strommarktes ausmacht. 

Viele Einflüsse auf den 
Bedarf nach 
Regelenergie 

Wie sich der Regelleistungsmarkt in der Schweiz in Zukunft entwickeln wird, 
ist derzeit nicht abschliessend absehbar, da verschiedene Einflussfaktoren 
mit teilweise gegenläufigen Effekten wirken. Einerseits ist davon auszuge-
hen, dass der Bedarf der Swissgrid nach Regelleistungen insgesamt abneh-
men wird, da diese den tatsächlichen Energiebedarf mithilfe von stetig ver-
besserten algorithmenbasierten Modellen in Zukunft immer präziser voraus-
planen kann. Mit zunehmender Prognosegenauigkeit wird es weniger Über- 
und Unterkapazitäten geben, die durch Regelleistungen ausgeglichen wer-
den müssen. Daneben zeichnet sich auf der Angebotsseite des Regelmarkts 
eine steigende Konkurrenz ab. So werden Regelleistungen künftig nicht 
mehr nur von traditionellen Anbietern wie Wasserkraftwerken offeriert, 
sondern auch von weiteren Anbietern wie beispielsweise Betreiber von in-
dustriellen Anlagen, „virtuelle Kraftwerke“ oder Besitzer von e-Fahrzeugen. 
Für den einzelnen und insbesondere für den traditionellen Regelleistungsan-
bieter bedeutet dies eine abnehmende Markttendenz. Andererseits ergeben 
sich zunehmende Markttendenzen auf dem Regelmarkt aufgrund verschie-
dener Faktoren: Zu erwähnen sind hier insbesondere die allgemeine Zu-
nahme des Energiemarkts durch den gesteigerten Energiebedarf, die sich 
auch auf den Regelmarkt auswirkt, sowie die Zunahme der Anbieter erneu-
erbarer, wetterabhängiger Energie. Und schliesslich ist der Regelmarkt auch 
von aussenpolitischen Entwicklungen abhängig. Bei fortschreitender Öffnung 
des europäischen Regelmarktes ist für schweizerische Regelleistungsanbie-
ter mit einer Zunahme der Nachfrage zu rechnen. 

Auswirkungen der 
Digitalisierung noch in 
der Schwebe 

Der Regelenergiemarkt steht beispielhaft dafür, dass manche Entwicklungen 
auf den Strommärkten und insbesondere auch die diesbezüglichen Auswir-
kungen der Digitalisierung schwer abzuschätzen sind. So wird beispiels-
weise den in sogenannten „Smart Grids“ eingebundenen „Smart Meters“ 
einiges an Potenzial zugeschrieben, wenn es darum geht, mit intelligenten 
Algorithmen und auf lokaler Basis Verbrauch und nachhaltige Erzeugung 
von Energie abzustimmen und zwischenzuspeichern oder lokale Ver-
brauchsgemeinschaften zu schaffen. Die entsprechenden Geschäftsmodelle 
sind aber noch wenig klar. Auch die Entwicklung der e-Mobilität, der Strom-
verbrauch von Datencentern sowie Blockchains etc. führen zu offenen Fra-
gen, wenn es um Zukunftsszenarien geht. 

Rasant steigendes 
Datenvolumen führt zu 
wachsendem 
Datensicherungsmarkt 
weltweit 

Mit der fortschreitenden Digitalisierung geht ein rasant wachsendes Volumen 
an Daten einher, die gespeichert und gesichert werden müssen. Neben der 
virtuellen Sicherung dieser Daten über Cloud-Services gewinnen in diesem 
Zusammenhang auch physische Datensicherungsdienstleistungen von 
Rechenzentren weltweit an Bedeutung. 

Die Schweiz als 
führender Standort für 
Rechenzentren 

Die Schweiz konnte sich hier in den vergangenen Jahren als einer der 
führenden Standorte in Europa positionieren. Gemäss Expertenangaben ist 
ein Viertel des europäischen Datenvolumens in der Schweiz gespeichert. 
Entscheidendes Kriterium für die Attraktivität der Schweiz in diesem Wachs-
tumsmarkt ist ihre Sicherheit und Stabilität. Eine zentrale Rolle spielen dabei 
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neben der politischen und rechtlichen Stabilität insbesondere die zuverläs-
sige und sichere Infrastruktur bei der Datenverfügbarkeit und Energieversor-
gung sowie Arbeitsmarktfaktoren wie Arbeitsfrieden und die Verfügbarkeit 
qualifizierter Arbeitskräfte. Darüber hinaus profitiert die Schweiz hier auch 
wesentlich von ihrem globalen Image der Zuverlässigkeit und Tradition. 

Standortfaktoren 
innerhalb der Schweiz 

Innerhalb der Schweiz sind bei der Standortwahl für ein Rechenzentrum 
verschiedene Aspekte zu berücksichtigen. Wichtig ist neben der Erdbeben- 
und Flutsicherheit vor allem eine zuverlässige, schnelle und leistungsfähige 
sowie kostengünstige Strom- und Glasfaseranbindung. In dieser Hinsicht 
eignen sich in erster Linie Standorte an sogenannten „Daten- und Strom-
Autobahnen“ und insbesondere an deren Kreuzungspunkten. Schliesslich 
und nicht zuletzt sind Cyberattacken gegen Strom- und Dateninfrastrukturen 
für Wirtschaft und Gesellschaft potenziell verheerend. Hohes Sicherheitsbe-
wusstsein und entsprechendes Know-how in Sachen Cybersecurity ist aus 
Infrastruktursicht absolut zentral. 

4.1.3 Urner Grundversorgung mit Breitband 

Breitbandversorgung im 
Kanton Uri 

Wie die Breitbandversorgung in einer Region beurteilt wird, ist zunächst 
grundsätzlich von den verwendeten Relationen abhängig. International be-
trachtet ist die Schweiz insgesamt mit hohen und sehr hohen Bandbreiten 
versorgt (Hauser, Toggenburger, Bigger & Capol, 2017, S. 7 ff.). Innerhalb 
Europas ist einzig im Inselstaat Malta ein höherer Bevölkerungsanteil mit 
Breitbandanschlüssen über 30 Mbit/s versorgt als in der Schweiz. Auch eine 
im schweizweiten Vergleich unterdurchschnittlich gut angebundene Region 
kann dementsprechend international betrachtet überdurchschnittlich sein. 
Ausserdem gibt es in der Regel auch innerhalb von Regionen beträchtliche 
Unterschiede, insbesondere zwischen Regionalzentren und Peripherie. Dies 
vorbemerkt, kann insgesamt geurteilt werden, dass der Kanton Uri zwar gut 
erschlossen ist, sich dadurch aber nicht gegenüber anderen Gebirgskanto-
nen, und schon gar nicht von urbanen Regionen des Mittellandes, im Sinne 
einer „Unique Selling Proposition“ abheben könnte. Insbesondere im Urner 
Talboden ist die Erschliessung auf einem Niveau, das auch höheren Ansprü-
chen genügt. Die insgesamt eher unterdurchschnittliche Abdeckung in Uri ist 
typisch für einen Bergkanton. Auch in den Kantonen Wallis, Jura, Obwalden 
und Graubünden zeigt sich ein ähnliches Bild. Die Frage der Internetan-
bindung ist auch eine Frage der Wahl des Anbieters und der Kosten. Ver-
schiedene Kabelanbieter ergänzen die Swisscom, vor allem Koaxialkabel 
liegen parallel im Hauptsiedlungsgebiet. Auch die Elektrizitätswerke bieten 
ein ergänzendes Angebot. Das EW Urseren hat schon in den 1990er-Jahren 
begonnen, Glasfaserkabel für Kundinnen und Kunden zugänglich zu ma-
chen. Das EW Altdorf vermietet variable Bandbreitenverbindungen bis 100 
Mbit/s und erstellt nach Bedarf Datennetze (vor allem für Geschäftskunden). 
Dennoch gilt generell: Je peripherer ein Standort, desto unwahrscheinlicher 
wird es, dass die verfügbaren Bandbreiten mit jenen von urbanen Gebieten 
vergleichbar sind. Hier kann die gegenwärtige Anbindung für gewisse An-
wendungsbedürfnisse tatsächlich ungenügend sein, und es muss allenfalls 
eine spezifische Lösung gefunden werden. 
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Festnetzbandbreiten im 
Kanton Uri 

Die Abbildung 32 zeigt die Verbreitung von Festnetzanschlüssen mit 30 
Mbit/s (Karte links) und 500 Mbit/s (Karte rechts).8 Anschlüsse mit 
mindestens 30 Mbit/s sind im Siedlungsgebiet des Kantons relativ weit 
verbreitet; die dunkelgrüne Färbung bedeutet, dass über 90% der Gebäude 
in einem Planquadrat einen solchen Anschluss aufweisen. Bei den hohen 
Geschwindigkeiten von 500 Mbit/s und mehr sind im Talboden von Flüelen 
bis Amsteg in den meisten Orten zwischen 50% und 90% der Gebäude 
angeschlossen (hellgrün). Gelb bedeutet, dass zwischen 10% und 50% 
einen entsprechenden Anschluss haben, bei rot sind es unter 10%. 
Anschlüsse mit 1 Gbit/s sind an verschiedenen Orten im Kanton ebenfalls 
verfügbar, wobei eine der grösseren Häufungen in Andermatt zu finden ist. 
Die weite Verbreitung von Anschlüssen von 1 Gbit/s ist in der Schweiz 
ansonsten vorwiegend in den grösseren und mittleren Agglomerationen zu 
finden. Zwischen Flüelen und Amsteg sowie im Urserental gibt es an den 
meisten Orten drei Internetanbieter, im übrigen Siedlungsgebiet sind es 
meistens zwei. 

 

Abbildung 32 Verbreitung von Gebäuden im Kanton Uri mit Festnetzanschluss mit Download-
Geschwindigkeit ≥ 30 Mbit/s (links) und ≥ 500 Mbit/s (rechts) 

 

 
Quelle: Breitbandatlas (Breitbandatlas (c), online; Breitbandatlas (d), online) 

 
Verbreitung von 3G, 4G 
und 5G 

Nahezu flächendeckend ist auch im Kanton Uri die Versorgung mit dem 
Mobilfunkstandard der dritten Generation: Per 2017 verfügten 99,6% der 
Urner Bevölkerung über 3G (Universal Mobile Telecommunications System 
[UMTS]). Dieser Verbindungsstandard erlaubt unter günstigsten Vorausset-
zungen Downloadgeschwindigkeiten von bis zu 42 Mbit/s. Der 4G-Standard 

                                                   
8 Zum Vergleich: Mit 25 Mbit/s lässt sich ein Ultra-HD-Film von Netflix anschauen. 
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(LTE, bis zu 150 Mbit/s) wurde im Kanton Uri 2012 eingeführt und erreichte 
per 2017 96,9% der Bevölkerung. Zukunftsweisend für digitale Wertschöp-
fungssysteme wird die neueste Mobilfunkgeneration 5G sein, mit nochmals 
deutlich höheren Bandbreiten und vor allem mit einer starken Konnektivität. 
Für die Digitalisierung im Kanton Uri wird eine der wichtigsten Fragen aus 
Sicht der Infrastruktur sein, ob es gelingen wird, die für 5G notwenigen An-
tennen innert nützlicher Frist einzurichten. Auch wenn nationale Gesetze hier 
wichtige Rahmenbedingungen vorgeben, ist bei der konkreten Realisierung 
einer Antenne eine gelungene Zusammenarbeit zwischen Mobilfunkanbieter, 
Eigentümer des Standorts und den Behörden entscheidend. Letztere sind 
gefordert, bei Bedarf auch vermittelnde Lösungen zu finden. 

Wie ist 5G zu fördern? Der Kanton und die Gemeinden übernehmen zentrale Rollen im Rahmen 
des Genehmigungsverfahrens für neue Antennenstandorte. Die zuständige 
Gemeindebaubehörde erteilt die erforderliche Baubewilligung für eine 
Antenne innerhalb der Bauzone. Wird ein Standort ausserhalb der Bauzone 
beantragt, liegt die Zuständigkeit für die Bewilligungserteilung beim kantona-
len Amt für Raumentwicklung. Zusätzlich und unabhängig von der betroffe-
nen Zone prüft das Amt für Umweltschutz bei Baugesuchen für Antennenan-
lagen im Baubewilligungsverfahren jeweils die Einhaltung der NISV-Vorga-
ben. Selbstverständlich sind hier sämtliche Vorgaben korrekt einzuhalten. 
Gleichzeitig kann der 5G-Ausbau gefördert werden, indem die entsprechen-
den Prozesse und Prüfungen zügig und gut koordiniert ablaufen. Hier könnte 
Uri als kleiner Kanton mit kurzen Wegen einen Vorteil ausspielen. Ähnliches 
gilt, wenn es darum geht, beim Aufbau von neuen Antennenstandorten 
zwischen den verschiedenen Anspruchsgruppen eine vermittelnde Rolle ein-
zunehmen. 

Entwicklung von 
Nachfrage und Angebot 
von Bandbreite 

Eine bedeutende, aber auch unter Fachleuten umstrittene Frage ist, welche 
Bandbreiten in naher und ferner Zukunft tatsächlich benötigt werden. So wird 
beispielsweise die Ansicht vertreten, dass 10 Mbit/s pro Mitarbeiter auch bei 
digital-affinen Unternehmen genügen. Andere gehen davon aus, dass in 
vielen Branchen die Nachfrage nach Bandbreite rasch und stark zunehmen 
wird, und sind deshalb der Meinung, dass es im Kanton Uri einen entschie-
denen Ausbau der Bandbreiten-Infrastruktur brauche, wenn man in Zukunft 
den Anschluss an die digitalisierte Wirtschaft nicht verlieren wolle. Weitere 
Experten sind bezüglich dieser Frage etwas unschlüssig und verweisen 
darauf, dass die erreichbare Bandbreite in manchen Fällen eher eine Frage 
des Preises als der grundsätzlichen Verfügbarkeit sei. So ist es beispiels-
weise heute teilweise möglich, Festnetzanschlüsse über den 4G-Mobilan-
schluss zu beschleunigen, dies aber zu einem deutlich höheren Preis. Na-
hezu ein Konsens besteht in der Feststellung, dass es wohl auch in Zukunft 
aus finanzieller Perspektive utopisch erscheint, in entlegenen Peripherien die 
gleiche kabelgebundene Versorgungsqualität vorzufinden, wie in dicht besie-
delten Gebieten (wobei Hospental und Realp mit verbreiteten 500 Mbit/s 
interessante Gegenbeispiele darstellen). Beim Mobilfunk relativiert sich die 
Bedeutung der Siedlungsdichte. 
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Abbildung 33 Strompreisvergleich Schweiz 

 

 
Quelle: ElCom (ElCom (a), online) 

 

4.1.4 Urner Versorgung im Zusammenhang mit Elektrizität und Daten 

Urner Strompreise Allgemein erwarten viele Akteure zumindest auf den ersten Blick, dass in ei-
nem Kanton mit eigener Stromerzeugung die Stromkosten verhältnismässig 
tief sein müssten. Allerdings ist die Luftdistanz zwischen Kraftwerk und 
Verbraucher nur ein Einflussfaktor zur Bestimmung des Strompreises. Die 
Netzkosten werden in einem Gebirgskanton wie Uri durch die Topografie 
und entsprechende Naturgewalten ebenso erhöht wie durch die geringere 
Dichte an Bevölkerung und gewerbsmässigen Verbrauchern. Dies erklärt, 
warum der Kanton Zürich im Durchschnitt die tiefsten Strompreise der 
Schweiz hat, während der Kanton Uri im Kantonsvergleich nur im hinteren 
Mittelfeld zu finden ist (Abbildung 34). Unter der geltenden Rechtslage be-
steht für die Elektrizitätswerke, mit Ausnahme der grössten Endverbraucher, 
keine Möglichkeit, über die Netztarife zu verhandeln, selbst wenn zwischen 
Elektrizitätswerk und Endverbraucher nur eine sehr kurze Strecke liegen 
würde. 

Ausnahme Göschenen Vergleicht man die Strompreise der Urner Gemeinden, sticht Göschenen 
(dank einem Konzessionsvertrag mit der Gemeinde bis ins Jahr 2043) als 
günstigster Standort heraus (Abbildung 34). Hier kostet je nach Verbrauchs-
kategorie eine kWh im Schnitt etwa 12 Rappen, im Sommer teilweise weni-
ger als 10 Rappen. Im Winter und für Grossverbraucher sind die Kosten 
allerdings weniger günstig. Trotzdem könnte Göschenen an sich auch für 
energieintensive Unternehmen interessant sein, jedoch lassen die Platzver-
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hältnisse und Gefahrenperimeter in Göschenen keine neuen, grossflächigen 
Ansiedelungen zu. 

 

Abbildung 34 Strompreisvergleich Uri 

 

 
Quelle: ElCom (ElCom (b), online) 

 
Digitalisierungsgetrie-
bene Entwicklungen im 
Urner Energiesektor 

Die Energieerzeuger im Kanton Uri verfolgen bewusst die digitalisierungsge-
triebenen Entwicklungen und Potenziale in ihrer Branche und entwickeln ihr 
Geschäft entsprechend weiter. So haben die vier Urner Elektrizitätswerke 
etwa eine Kooperation zum gemeinsamen Kauf von rund 35‘000 Smart 
Meters gefunden. Diese werden nun kontinuierlich eingebaut und in einem 
nächsten Schritt gilt es, entsprechende Geschäftsmodelle zu entwickeln. 
Auch im Nachhaltigkeitskontext erkennen die Urner Akteure Entwicklungs-
möglichkeiten für ihren Sektor: So existieren etwa bereits Angebote für nach-
haltig und regional produzierten Strom, die entsprechend vermarktet werden 
(„Gotthardenergie“, „URStrom“, „Kraftpaket“). 

Standort für 
Rechenzentren 

Während der Kanton Uri bislang als Standort für herkömmliche, oberirdische 
Datencenter kaum eine Rolle spielt, werden hier einzelne Rechenzentren in 
stillgelegten, vormals militärisch genutzten, Bunkeranlagen betrieben, die 
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sich tief im Bergmassiv befinden. Trotz Vorteilen bei der Kühlung von Ab-
wärme sind die Kosten für die Datensicherungsdienste dort aber etwa sechs-
mal so hoch wie in einem konventionellen Rechenzentrum, unter anderem 
weil es eine grosse Herausforderung darstellt, die diesbezüglich benötigte 
starke und zuverlässige Energieversorgung zu garantieren. Zudem gelten 
Angriffe aus dem virtuellen Raum als gefährlicher und wahrscheinlicher als 
physische Gefahren. Letztere können durch Redundanzen ebenfalls einge-
grenzt werden, und vor ersteren bietet ein im Bunker gelegenes Rechen-
zentrum selbstredend keinen grösseren Schutz als ein oberirdisches. Gren-
zen bestehen auch wegen raumplanerischen Hürden bei Umnutzungen. 

 

Tabelle 10 SWOT-Analyse Grundversorgungsinfrastruktur 

Stärken Chancen 
- Hohe Bedeutung der sauberen 

Wasserkraft und deren Verfügbarkeit 
im Kanton selbst 

- Wegen Lage an Nord-Süd-Achse 
führen grosse Daten- und Strom-
„Autobahnen“ durch den Kanton 
(Backbones), dadurch hohe 
Bandbreiten im Talboden und im 
Urserental dank relativ kurzen 
Kupferkabeln resp. Koaxialkabeln bis in 
die Gebäude 

- Göschenen weist (im Gegensatz zum 
restlichen Kanton) sehr tiefe 
Strompreise auf 

- 5G bringt hohe Bandbreiten und Konnektivität über 
Mobilfunk auch in weniger dicht besiedelte Gebiete 
und damit eine Abnahme bisheriger 
Standortnachteile. 

- Anbindung von wichtigen Gebäuden an peripheren 
Standorten über Fixed Wireless Access (FWA; via 
4G oder 5G), Langstrecken-WLAN oder notfalls via 
Satellit möglich 

- Digitalisierung fördert für gewisse Fachkräfte die 
Ortsungebundenheit 

- Schweiz hat beste Voraussetzungen für 
Datenzentren: Stabilität und Rechtssicherheit 

- Smarte Anwendungen bringen neue Möglichkeiten 
(„Smart Region“) 

- Energiegewinnung oder -speicherung wird neu und 
flexibler organisiert und reguliert 

- Nachfrage nach CO2-freiem Strom dürfte ansteigen 
- Digitalisierung erhöht Bedeutung der sicheren und 

nachhaltigen Stromversorgung generell  
Schwächen Gefahren/Risiken 

- Weitläufige Topografie und dezentrale 
Besiedelung und damit wenig 
attraktiver Markt für grössere 
Telekomanbieter 

- Hohe Stromkosten wegen teurer 
Übertragung (Ausnahme Göschenen) 

- Beschränkte Verfügbarkeit von 
hochqualifizierten Fachkräften 

- 5G kann wegen fehlender Antennenstandorte nur 
langsam eingeführt werden 

- Zunahme der Technologien und Anwendungen, die 
eine kritische Masse erfordern 

- Geschäftsfelder der Stromproduktion und 
Regelenergie nehmen, je nach Zukunftsszenario, 
künftig an Bedeutung ab 

- Infrastruktur ist potenzielles Angriffsziel von 
Cyberattacken mit möglicherweise weitreichenden 
Folgen 
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Stärken Im Grundversorgungsbereich lassen sich mit Bezug zur Digitalisierung fol-
gende spezifischen Stärken für Uri identifizieren: Im allgemeinen Konsum-
verhalten zeigt sich aktuell ein Trend hin zu einem verstärkten Nachhaltig-
keits- und Regionalitätsbewusstsein. Dieser Trend dürfte auch den Strom-
markt erfassen. Damit wird die saubere Wasserkraft, die im Kanton verfüg-
bar ist und regional produziert wird, zu einem Qualitätsmerkmal für Uri. Auf-
grund der geografischen Lage des Kantons an der Nord-Süd-Achse führen 
bedeutsame und grosse Daten- und Stromverbindungen durch Uri, die im 
übertragenen Sinne mit Autobahnen verglichen werden können. Aufgrund 
der Nähe zu diesen „Backbones“ verfügen der Urner Talboden und das 
Urserental über eine gute Breitbanderschliessung, dies verbreitet über Koa-
xialkabel und teilweise auch über Glasfaser, letzteres unter anderem auch in 
Hospental und Realp. Eine zusätzliche lokale Stärke weist die Gemeinde 
Göschenen auf. Sie verfügt im Vergleich mit dem restlichen Kantonsgebiet 
über ausgesprochen attraktive Strompreise. 

Schwächen Den vorgängig erläuterten Stärken stehen gewisse Schwächen gegenüber. 
So hat die weitläufige Topografie und die damit einhergehende Zersiedelung 
zur Folge, dass der Kanton Uri ein eher unattraktiver Markt für die grösseren 
Telekomanbieter ist. Diese fokussieren ihre Aktivitäten aus betriebswirt-
schaftlichen Gründen primär auf dicht besiedelte Gebiete. Da sie dort eine 
kritische Masse bedienen können, lohnen sich Investitionen und es ist 
lukrativer, kostengünstigere und bessere Leistungen anzubieten, als in entle-
genen Regionen. Ebenfalls unter anderem topografisch bedingt sind die 
Strompreise im Kanton Uri (mit der erwähnten Ausnahme von Göschenen) 
aufgrund der teuren Übertragung relativ hoch. Schliesslich wird als weitere 
Schwachstelle die beschränkte Verfügbarkeit von hochqualifizierten Fach-
kräften genannt. 

Chancen Die Digitalisierung bietet aufgrund der technologischen Entwicklungen für 
den Kanton Uri diverse Chancen, gerade im Infrastrukturbereich. So liegt 
etwa in 5G und damit einhergehenden Technologien grosses Potenzial. 
Erstens vermag 5G hohe Bandbreiten und Konnektivität über Mobilfunk auch 
in weniger dicht besiedelte Gebiete zu bringen, ohne dass hierfür infrastruk-
turintensive und daher teure Festnetzlösungen erforderlich wären. Zweitens 
ermöglichen die neuen Standards (5G wie auch bereits 4G) die Anbindung 
von wichtigen Gebäuden an peripheren Standorten über FWA. Eine entspre-
chende Verbindung kann auch über Langstrecken-WLAN oder notfalls über 
Satellit erfolgen. Im Zusammenhang mit der Verfügbarkeit von Fachpersonal 
fördert der digitale Fortschritt für entsprechende Fachkräfte die Ortsunge-
bundenheit, indem er ihnen neue Optionen zum mobilen und flexiblen Arbei-
ten eröffnet. Mit dem digitalisierungsbedingten rasanten Wachstum des 
Datenvolumens, das unter anderem physisch gespeichert werden muss, 
gewinnen die von Rechenzentren angebotenen Datensicherungsdienstleis-
tungen an Bedeutung. Hierin liegt auch für den Kanton Uri eine Chance, 
denn die Schweiz bietet aufgrund ihrer Stabilität und Rechtssicherheit beste 
Bedingungen für solche Rechenzentren. Weiter bedeuten smarte Anwen-
dungen neue Möglichkeiten und damit eine Chance für Uri, etwa durch die 
Positionierung als „Smart Region“. Auch im Energiebereich bringt die Digita-
lisierung eine Reihe von Chancen: So wird die Energiegewinnung und -spei-
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cherung neu und flexibler organisiert und reguliert. Die Nachfrage nach CO2-
freiem Strom dürfte ansteigen. Und schliesslich steigen aufgrund der Digitali-
sierung die Anforderungen an die Stromversorgung generell; insbesondere 
wird die Verfügbarkeit einer sicheren und nachhaltigen Stromversorgung 
zukünftig noch wichtiger werden. 

Risiken Neben den erläuterten Chancen können sich aus der Digitalisierung für den 
Kanton Uri bezüglich der Grundversorgungsinfrastruktur auch einige Risiken 
ergeben. Mit Blick auf den Fortschritt, den 5G verspricht, besteht eine Gefahr 
darin, dass sich die Einführung des neuen Mobilfunkstandards wegen feh-
lender Antennenstandorten verzögern könnte. Im Allgemeinen ist zu erwar-
ten, dass die Digitalisierung immer mehr und immer wichtigere Technologien 
und Anwendungen bringt, die eine kritische Masse erfordern. Für einen klei-
nen und dünn besiedelten Kanton wie Uri, der die erforderliche Masse nicht 
bieten kann, ist dies potenziell nachteilig, da dadurch das Risiko besteht, 
dass die betreffenden Technologien und Anwendung nicht oder erst spät 
verfügbar gemacht werden. Obwohl im Energiebereich die Entwicklungen 
äusserst unsicher sind, muss gemäss einem Szenario damit gerechnet 
werden, dass die Geschäftsfelder der Stromproduktion und Regelenergie 
tendenziell abnehmen dürften. Und schliesslich sind Cyberangriffe für Infra-
strukturen eine stete Gefahr, die im Extremfall das wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Leben praktisch zum Stillstand bringen könnten. 

4.1.5 Handlungsempfehlungen 

Prioritäten der 
Handlungsempfehlungen 

Die Handlungsempfehlungen gliedern sich in drei Gruppen: 
1. Das unmittelbarste Aktionsfeld besteht derzeit im Aufbau von 5G im 

Mobilfunkbereich. 
2. Die kabelgebundene Infrastruktur lässt sich auf verschiedene Weise 

ausbauen. Dies soll situationsgerecht passieren. Wo bereits eine 
sehr gute Anbindung vorhanden ist, kann dieser Vorteil gezielt 
kommuniziert werden. 

3. Elektrizitätswerke und andere Infrastrukturanbieter bleiben gefordert, 
mit angepassten Geschäftsmodellen digitale Chancen zu packen. 

Die fünfte Mobilfunk-
generation 5G als 
nächste Chance 

Wie schnell und mit welchen Effekten 5G schweiz- und weltweit eingeführt 
werden wird, ist im Moment noch nicht abschliessend zu beurteilen. Es 
scheint aber sicher, dass mit 5G der nächste Technologiesprung in Sachen 
Austausch von Daten stattfinden und sich in verschiedenen Branchen aus-
wirken wird. Von 5G können gerade auch mobile Branchen wie die Bauwirt-
schaft oder die Landwirtschaft profitieren und periphere Gebiete mit weniger 
guten Kabelanschlüssen können Nachteile sozusagen „über die Luft“ kom-
pensieren. Daher ist 5G für den Kanton Uri derzeit die wichtigste Chance, 
die es im Bereich der Dateninfrastruktur zu packen gilt. 

Konstruktive Mitwirkung 
bei neuen Antennen-
standorten 

Die zukunftsweisende Mobilfunkgeneration 5G wird konkret zahlreiche neue 
Antennen erfordern. Dabei werden mit Blick auf das Realisierungstempo die 
Einstellung und das Kooperationsverhalten sowohl von Privaten wie auch 
von kommunalen und kantonalen Behörden entscheidend sein. Diesen 
staatlichen Akteuren soll die Rolle von gut funktionierenden Entscheidungs-
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trägern sowie eine proaktive Vermittlerfunktion zukommen. Wenn sich der 
Kanton Uri infrastrukturseitig auf das digitale Zeitalter einstellen möchte, 
sollte in der allgemeinen Wahrnehmung insgesamt auch eine positive 
Grundhaltung zugunsten der Errichtung von 5G-Antennen vorhanden sein. 
Diese generelle Befürwortung könnte der Kanton fördern und kommunikativ 
unterstützen. 

5G-Ausrollstrategie Der Kanton kann mit den Mobilfunkanbietern frühzeitig in Kontakt treten und 
sein Interesse an einer raschen Realisierung von 5G kundtun. Zuerst wäre 
im Urner Talboden und im Urserental, anschliessend auch um den Urnersee 
und zwischen Erstfeld und Göschenen die Lancierung von 5G anzupeilen. 
Danach ist die Erschliessung von Seitentälern zu planen, wobei hier weiter 
zu prüfen ist, inwieweit künftige, neue Antennenstandorte nötig sind und 
welche Standorte bis zur Erschliessung mit 5G noch mit Glasfaserkabeln zu 
verbinden sind. Diese Frage ist insbesondere dort dringlich zu klären, wo 
ohnehin neue (Strom-) Leitungen gebaut werden, beispielsweise bei der 
Verlegung von Freileitungen in den Boden (etwa in Isenthal). 

Für verbleibende 
spezielle Bedürfnisse die 
Möglichkeiten durch 
neutrale Experten 
aufzeigen 

Auch nach einer flächendeckenden Einführung von 5G kann es weiterhin 
Sonderbedürfnisse im Bereich der breitbandmässigen Erschliessung geben. 
Derartige Konstellationen, in denen einzelne Gebäude von bestimmten Wirt-
schaftsbetrieben oder Schulen abseits der Glasfaser- und/oder Koaxialan-
bindungen eine höhere Bandbreite benötigen, dürften aber Einzelfälle dar-
stellen. Mit unterschiedlichen (neuen) technischen Möglichkeiten, sollten 
diese mit vertretbaren Kosten breitbandig verbunden werden können. Es 
wäre zu überlegen, ob eine neutrale Stelle des Kantons oder einer extern 
mandatierten Organisation wie beispielsweise das ITZ in diesen Fällen eine 
Beratung anbieten könnte, welche das Kosten-Nutzen-Verhältnis der ver-
schiedenen Möglichkeiten von FWA über Langstrecken-WLAN bis hin zu 
Satellit aufzeigen könnte. Wie das Beispiel von Ligerz zeigt, können hier 
auch auf Eigeninitiative basierende Ansätze mit relativ einfachen Mitteln um-
gesetzt werden. Die Elektrizitätswerke können dabei ebenfalls eine wichtige 
Rolle spielen. Das EW Altdorf bietet ausdrücklich an, Datennetzverbindun-
gen zu vermieten oder im Bedarfsfall neu zu bauen. 
Letztlich ist aber gerade in solchen Spezialfällen von allen Beteiligten auch 
eine realistische und vernünftige Erwartungshaltung zu fordern. Jeder Akteur 
an peripherer Lage muss sich dessen bewusst sein, dass mit seiner Stand-
ortwahl auch gewisse Nachteile und gegebenenfalls Kosten verbunden sind, 
nicht zuletzt auch bezüglich des Datenverkehrs. Er kann nicht damit rech-
nen, dass diese Nachteile durch eine – von öffentlicher Seite kostenlos zur 
Verfügung gestellte – flächendeckende Infrastruktur vermieden werden 
können. 

Gut angebundene 
Standorte mittels ver-
stärkter Kommunikation 
als attraktive 
Ansiedlungsoptionen 
positionieren 

Im Kanton Uri gibt es umgekehrt aber auch Standorte, an denen trotz peri-
pherer Lage eine ausserordentlich gute Datenanbindung mit hohen Band-
breiten besteht. Zu nennen sind hier beispielsweise die Gemeinden Hospen-
tal und Realp. Solche Standorte wären an sich auch für Betriebe mit erhöh-
ten digitalen Bedürfnissen geeignet, werden allerdings bei Ansiedlungsent-
scheiden mangels ausreichender Bekanntheit bislang kaum in Erwägung 
gezogen. In diesem Sinne gilt es, diese Standorte durch entsprechende 
Kommunikation nach aussen als attraktive Ansiedlungsoptionen zu positio-
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nieren. Ebenso bieten sich solche Gemeinden als Wohnort für zunehmend 
ortsungebunden arbeitende – aber „gebirgsaffine“ – Fachkräfte an und könn-
ten damit auch dazu beitragen, dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken. 
Auch hier ist das entsprechende Potenzial kommunikativ zu unterstützen. 

Energieintensive 
Betriebe auf 
Grundstücken der 
Kraftwerke ansiedeln 

In digitalen Geschäftsmodellen ist der Stromverbrauch teilweise ein sehr 
erheblicher Kostenfaktor. So sind etwa Datencenter und vor allem Mining-
Farmen für Blockchain-basierte Geschäfte sehr energieintensiv. Wenn sol-
che Betriebe auf Kraftwerkarealen angesiedelt werden, ist es möglich, dass 
die Stromtarife ohne Kosten für den Netzanschluss bestimmt werden. Dieser 
Bereich ist allerdings stark reglementiert. Im konkreten Fall ist zu prüfen und 
durch die zuständigen Behörden verbindlich bestätigen zu lassen, ob alle 
Voraussetzungen dafür gegeben sind. Dort, wo die Netztarife entfallen 
könnten und die Platzverhältnisse dies zulassen, wären Innovationsparks für 
energieintensive Betriebe eine Option.  

Neue Geschäftsmodelle 
nutzen und entwickeln, 
insbesondere mit Fokus 
auf Urner Wasserkraft 

Der rasche und vielschichtige Wandel, der im Energiebereich aufgrund der 
Digitalisierung stattfindet, verlangt von den Akteuren, dass sie die Verände-
rungen antizipieren und neue Geschäftsmodelle und -möglichkeiten zu 
nutzen verstehen sowie auf die lokalen Gegebenheiten adaptieren. Dazu 
gehören beispielsweise innovative Anwendungen im Bereich Smart Meter. 
Wie die bereits initiierten Ansätze zeigen, sind diesbezüglich Bewusstsein 
und Bereitschaft bei den Urner Energieanbietern vorhanden. Den einge-
schlagenen Weg gilt es, konsequent weiterzuentwickeln. Ausserdem können 
neue flexible Modelle, beispielsweise lokale Stromgewinnung und -speiche-
rung auf Quartierebene oder „virtuelle Kraftwerke“ und „Verbrauchergemein-
schaften“, aktiv genutzt werden. Dies trägt dazu bei, die Problematik der ho-
hen Stromkosten aufgrund der teuren Übertragung zu entschärfen. Potenzial 
ergibt sich schliesslich auch aus dem verstärkten Nachhaltigkeits- und Regi-
onalitätsbewusstsein in Bezug auf die Urner Wasserkraft. Auch hier weisen 
die bereits vorhandenen Initiativen etwa unter dem Labeling „URStrom“, 
„Kraftstrom“ und „Gotthardenergie“ in die richtige Richtung. Dieser Fokus, 
gepaart mit einem entsprechenden Branding, ist entsprechend konsequent 
weiterzuverfolgen und noch zu forcieren. All dies dient nicht zuletzt auch 
dazu, die potenziell abnehmenden Markttendenzen im Bereich Strompro-
duktion und Regelenergie abzufedern. 

Infrastruktur mit der 
Gesamtstrategie 
kohärent abbilden 

Zusammenfassend für diese Handlungsempfehlungen gilt folgendes: Eine 
hochstehende digitale Infrastruktur führt noch nicht automatisch zu einer 
florierenden digitalen Wirtschaft. Infrastrukturanbieter sind sich dessen auch 
bewusst und werden dort zuerst investieren, wo eine Nachfrage auch abseh-
bar ist. Vor allem aus Sicht der Dateninfrastruktur ist es daher entscheidend, 
dass eine kohärente, glaubwürdige Strategie vorhanden ist, die von den 
Behörden und der Wirtschaft unterstützt und getragen wird und schliesslich 
auch eine Nachfrage nach einer guten Dateninfrastruktur erzeugt. In diesem 
Sinne plant der Kanton Uri mit dem ITZ eine entsprechende Kampagne, mit 
der über verschiedene Aspekte der Digitalisierung informiert werden soll.  
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4.2 Mobilität 

Erkenntnisgrundlagen Die im vorliegenden Abschnitt präsentierten Ergebnisse basieren zum einen 
auf Literatur aus Wissenschaft und Praxis sowie auf zwei darauf aufbauen-
den Experteninterviews. Die Experteninterviews waren wichtig, da in der Li-
teratur bis anhin nur wenig Wissen über die Auswirkungen der Digitalisierung 
auf ländliche Mobilitätssysteme existiert. Zum anderen bilden Erkenntnisse 
aus einem Workshop mit Vertretern der Urner Mobilitätsbranche eine weitere 
Grundlage. Der Workshop wurde zusammen mit der Tourismusbranche 
durchgeführt und diente dazu, mit den Urnern Mobilitätsbetrieben die Er-
kenntnisse aus Literatur und Experteninterviews zu besprechen und auf die 
lokalen Gegebenheiten und Bedürfnisse zu adaptieren. Weiter wurde ein Te-
lefoninterview mit der Auto AG Uri, als wichtigste Vertreterin des öffentlichen 
Verkehrs im Kanton Uri, durchgeführt. Dieses diente der Vertiefung und der 
Überprüfung gewisser Hypothesen. Mittels eines SWOT-Analyse-Rasters 
wurden Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken identifiziert sowie Strate-
gien und Handlungsempfehlungen abgeleitet. 

4.2.1 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung allgemein 

Entstehen von neuen 
Geschäftsmodellen, 
auch im ländlichen 
Raum 

 

Durch die Digitalisierung konnten in der Vergangenheit und können auch in 
Zukunft neue Geschäftsmodelle entstehen, die einer digital-affinen Bevölke-
rung neue Arten der Mobilität ermöglichen. Unternehmen, die sich auf solche 
Geschäftsmodelle spezialisiert haben sind z.B. globale Unternehmen wie 
Uber, Lyft (beide USA) oder Didi Chuxing (China). Der Hauptfokus dieser 
Unternehmen lag in der Vergangenheit meist auf urbanen und suburbanen 
Räumen; der ländliche Raum konnte bis anhin nur wenig von diesen Ent-
wicklungen profitieren. Trotzdem ist der ländliche Raum nicht ungeeignet für 
neue, digitale Mobilitätsformen. Basierend auf einem on-demand-Service 
können kleinere selbstfahrende Fahrzeuge eine Verbesserung des ÖV-
Angebots im ländlichen Raum ermöglichen (Sonderegger et al., 2018). 
 

Fahrassistenzsysteme, 
autonomer Verkehr und 
Zunahme der 
Datenmengen 

Digitalisierung im Verkehr ist, wie in anderen Branchen, in ein gesamthaftes 
Netz aus gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, technologischen und politi-
schen Prozessen eingebunden. Für den motorisierten Individualverkehr 
(MIV) erhöht sich durch den zunehmenden Einsatz von neuen Fahrassis-
tenzsystemen die Sicherheit im Verkehr wie auch die Effizienz des gesamten 
Verkehrssystems. Vor allem autonome Fahrzeuge versprechen die Unfallra-
ten um rund 90% zu reduzieren (Fagnant & Kockelman, 2015). Für das 
autonome Fahren, wie auch für die Digitalisierung in der Mobilität im Allge-
meinen, werden in Zukunft hochleistungsstarke Mobilfunknetze an Bedeu-
tung gewinnen. Durch die zunehmende Vernetzung der Fahrzeuge unterei-
nander sowie mit der umgebenden Infrastruktur wird die Menge an übertra-
genen und empfangenen Daten stark zunehmen. Zudem garantiert die 
schnelle Übertragung von Daten die ständige Überwachung eines Fahr-
zeugs, was für den autonomen Verkehr aus sicherheitstechnischen Gründen 
unabdingbar sein wird. 
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Tabelle 11 Zusammenfassung der allgemeinen Chancen und Risiken der Digitalisierung für die 
Mobilität 

 Chancen Risiken 

Digitalisierung ermöglicht flexible und 
nachfrageorientierte Mobilitätslösungen 

Effizienzsteigerung der Verkehrsströme 
durch zunehemende Vernetzung 

Digitalisierung ermöglicht Steigerung der 
Verkehrssicherheit 

Das Aufkommen von globalen Unter-
nehmen als Gefahr für historisch gewach-
sene Schweizer Transportunternehmen 

Überlastung des Mobilfunknetzes als 
Sicherheitsrisiko 

 

4.2.2 Mobilität Kanton Uri 

Individualverkehr Der Kanton Uri weist im Jahr 2017 einen Motorisierungsgrad von 551 Perso-
nenwagen pro 1000 Einwohner/innen auf. Im Zentralschweizer Vergleich 
(586 Personenwagen pro 1000 Einwohner/innen) ist der Motorisierungsgrad 
des Kantons Uri tiefer, im schweizweiten Vergleich (543 Personenwagen pro 
Einwohner/innen) jedoch leicht höher (BFS, 2019a). Der motorisierte Indivi-
dualverkehr (Personenwagen und Motorrad) stellt für rund 65% der Urner 
Arbeitspendler/innen das Hauptverkehrsmittel dar. Damit liegt der Kanton Uri 
deutlich über dem Schweizer Durchschnitt (52%). Tiefer als im Schweizer 
Durchschnitt (18%) ist mit 12% aller Arbeitspendler/innen die Nutzung des 
öffentlichen Verkehrs als Hauptverkehrsmittel für den Arbeitsweg. Deutlich 
über dem Schweizer Durchschnitt (9%) liegt die Nutzung des Langsamver-
kehrs (zu Fuss und Fahrrad) der Urner Arbeitspendler/innen mit rund 22% 
(BFS, 2019b). Die häufige Nutzung des Langsamverkehrs spricht u.a. für 
kurze Arbeitswege im Kanton Uri. 

öffentlicher Verkehr Der öffentliche Verkehr im Kanton Uri wird durch die SBB und die Auto AG 
Uri geprägt, einem Kooperationspartner von PostAuto. Daneben existieren 
lokal tätige Transportunternehmen, zu denen auch Bergbahnen zählen. Be-
züglich digitaler Lösungen gibt die SBB wichtige, übergeordnete Stossrich-
tungen vor, die meist auch von lokalen Playern adaptiert werden. Mit der 
SBB-App bietet das Unternehmen bereits heute eine umfassende Plattform, 
mit der Gäste in kürzester Zeit Informationen zu nahezu allen öffentlichen 
Verkehrsmitteln erhalten können. Ein weiterer Akteur im Bahnverkehr des 
Kantons Uri wird in Zukunft auch die Schweizerische Südostbahn AG (SOB) 
mit dem Betrieb der Gotthard-Bergstrecke ab Dezember 2020. Die SOB war 
das erste Schweizer Bahnunternehmen, welches ermöglicht, mit einer „Walk 
In“/“Walk Out“-Funktion (analog zu FAIRTIQ) ein Ticket digital zu lösen. 
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Tabelle 12 SWOT-Analyse Mobilität 

Stärken Chancen 
- Gute Zusammenarbeit zwischen dem Kanton 

Uri und der Mobilitätsbranche, was u.a. 
erlaubt, dass sich die Auto AG Uri als Early 
Adopter von neuen digitalen Lösungen 
positionieren kann 

- Die Auto AG Uri ist in einem Verbund mit 
anderen Mobilitätsanbietern (u.a. vbl) tätig, 
was hilft, auf dem aktuellen Stand der 
Technologien und Entwicklungen zu bleiben 

- Die Digitalisierung führt aktuell zu einer 
Zunahme der Beschäftigten im Bereich der 
Mobilität, auch im Kt. Uri 

- Apps werden auch von einer älteren 
Bevölkerungsschicht genutzt (so im Kt. Uri 
festgestellt) 

- Digitalisierung hilft bei der Entfaltung von 
neuen Mobilitätsformen und Sharing-An-
sätzen: v.a die Kombination von Carpooling 
und autonomem Verkehr kann grossen 
volkswirtschaftlichen Nutzen haben 

- Digitale Lösungen können Kundinnen und 
Kunden „Sorglospakete“ und damit neue, 
verlässliche Distributionskanäle ermöglichen 
(Bsp. FAIRTIQ) 

- Digitalisierung ermöglicht autonomen 
Verkehr, der einen Beitrag zur Lösung des 
„first-/last-mile“-Problems im ländlichen Raum 
leisten kann 

- Günstige & einfache digitale Lösungen; Light-
Versionen grosser Plattformen (Bsp. 
Swisspass) -->Attraktiver für kleine Kantone  

Schwächen Risiken 
- Urner Mobilitätsunternehmen können keine 

neuen digitalen Lösungen selber entwickeln 
- Aufgrund topographischer Gegebenheiten 

wird vermutet, dass sich die Elektromobilität 
im Kt. Uri weniger schnell durchsetzen wird 
als in urbanen Räumen, wodurch im Kt. Uri 
immer noch auf traditionelle 
Antriebstechnologien zurückgegriffen werden 
muss  

- Aufgrund der hohen MIV-Abhängigkeit im 
ländlichen Raum und dem Kt. Uri ist v.a. das 
Wachstum für Carsharing-Ansätze schwierig 

- Globale Player wie UBER und Lyft als 
mögliche neue Konkurrenz zum ÖV und ÖV-
Unternehmen in ländlichen Regionen 

- Die Digitalisierung fördert autonomen 
Verkehr, was aufgrund von Leerfahrten eine 
Zunahme des Gesamtverkehrs verursachen 
könnte 

- Risiko des Ausschlusses nicht digital-affiner 
Personen von neuen Mobilitätslösungen  

- Digitalisierung muss über politische 
Legislaturperioden hinweg geplant und 
gedacht werden; politisches System kann 
hindernde Wirkung haben; Weitsicht des 
Bestellers des öffentlichen Verkehrs 
erforderlich 

 
 
Stärken Die Auto AG Uri nimmt im öffentlichen Mobilitätssystem des Kantons eine 

wichtige Rolle ein. Dank einer guten Zusammenarbeit mit dem Kanton 
konnte sich das Unternehmen in der Vergangenheit erfolgreich als Early 
Adopter von neuen digitalen Lösungen wie z.B. FAIRTIQ etablieren. 
Erkenntnisse aus der Einführung von FAIRTIQ im Kanton Uri zeigten u.a., 
dass auch ältere Personen von dieser neuen digitalen Lösung profitieren 
können, da ihnen der Kauf des Billetts am Automaten erspart wird.  
Es zeigte sich im Interview mit der Auto AG Uri, dass die Einbindung in einen 
überregionalen Verbund mit anderen Mobilitätsanbietern (u.a. Verkehrsbe-
triebe Luzern (vbl)) hilft, bei neuen digitalen Lösungen auf dem aktuellen 
Stand zu bleiben. Da Unternehmen wie die vbl über mehr Ressourcen (v.a. 
personell und finanziell) verfügen, können sie die Entwicklung neuer digitaler 
Lösungen vorantreiben. Übernehmen kleinere Transportunternehmen wie 
die Auto AG Uri die Lösungen, können diese auch überregional eingesetzt 
werden.  
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Wie in anderen Branchen führt die Digitalisierung in der Urner Mobilitäts-
branche aktuell dazu, dass mehr Personen beschäftigt werden. Längerfris-
tige Personalentwicklungen sind jedoch schwierig abzuschätzen, da diese 
stark von den künftigen technologischen Entwicklungen abhängen. 

Schwächen Zwar positioniert sich die Auto AG Uri als Early Adopter von neuen Techno-
logien, das Unternehmen ist dabei jedoch vollumfänglich von der Zusam-
menarbeit mit anderen Transportunternehmen abhängig. Eine Eigenentwick-
lung neuer digitaler Lösungen für den ÖV ist aufgrund personeller und finan-
zieller Ressourcenknappheit nicht möglich. Weiter ist es im Kanton Uri auf-
grund der topographischen Voraussetzungen schwierig, auf ÖV-Linien neue 
Antriebstechnologien wie beispielsweise Elektrofahrzeuge einzusetzen. Im 
urbanen Raum ist der Einsatz dieser Fahrzeuge aufgrund der vorhandenen 
Infrastrukturen meist einfacher. 

Chancen Die Digitalisierung kann als Treiber von neuen Mobilitätsformen angesehen 
werden. Dabei stehen zwei Formen im Zentrum: Carpooling-Plattformen und 
das autonome Fahren. Carpooling kann sich erst durch die Digitalisierung 
und zunehmende Vernetzung der Kundschaft entfalten, da auf Basis der ge-
nauen Ortung von Fahrer bzw. Fahrerin und Kunde bzw. Kundin sogenannte 
Matching-Prozesse sichergestellt werden können. Werden im ländlichen 
Raum neue Mobilitätssysteme zur Verfügung gestellt, die den autonomen 
Verkehr mit Carpooling-Ansätzen verbinden, so können dadurch Mobilitäts-
bedürfnisse ökologischer und wirtschaftlich effizienter erfüllt werden. 
Der Einsatz autonomer Fahrzeuge im ländlichen Raum, und somit auch in 
Kantonen wie Uri, wird u.a. für die erste und letzte Meile („first-/last-mile“-
Problem) zu und weg von zentralen Hubs erwartet, wodurch vermehrt das 
nahtlose Reisen („seamless travelling“) mit dem ÖV gefördert werden kann. 
Dies stellt insofern eine Chance dar, als dass der Zugang zum öffentlichen 
Verkehr verbessert und attraktiver gemacht werden kann.  

Risiken Mobilitätsplattformen stellen heute bereits eine Konkurrenz zum ÖV im 
urbanen und suburbanen Raum dar. In den USA zeigt sich, dass gewisse 
Regionen UBER als Ersatz für den öffentlichen Verkehr einsetzen und Uber-
Fahrten gleichzeitig subventionieren. Dies führt dazu, dass weniger Investiti-
onen in den ÖV und in die Infrastruktur getätigt werden können, wodurch der 
ÖV geschwächt wird (Pangbourne, Stead, Mladenovic, & Milakis, 2018). Für 
ländliche Regionen wie den Kanton Uri können die globalen Mobilitätsplatt-
formen eine Gefahr darstellen, da sie nicht auf die lokalen Bedürfnisse und 
Voraussetzungen eingehen und zudem historisch gewachsene Transportun-
ternehmen wirtschaftlich herausfordern. 
Eine negative Folge globaler Plattformen kann der Verlust der Hoheit über 
die lokalen und regionalen Mobilitätsdaten darstellen. Dies ist als Risiko ein-
zuschätzen, da ein Verlust der Datenhoheit zugunsten international tätiger 
Unternehmen dazu führen kann, dass lokale Transportunternehmen das 
Wissen darüber verlieren, wie sich die Bevölkerung im Alltag fortbewegt. 
Somit wird es für die lokalen Unternehmen schwieriger, attraktive und auf 
Kundenbedürfnisse abgestimmte Dienstleistungen anzubieten. 

 Ein weiteres mögliches Risiko besteht darin, dass die Förderung des autono-
men Verkehrs in Zukunft gesamthaft zu mehr Verkehrsleistung führen 
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könnte. Grund dafür sind mögliche Leerfahrten. Diese Entwicklungen sind 
jedoch eher in der langfristigen Perspektive zu erwarten. Aufgrund regulatori-
scher Spielräume ist ihre endgültige Manifestierung auf den Schweizer 
Strassen noch nicht vorhersehbar. 

 Die Technikeuphorie treibt momentan viele Entwicklungen in der Mobilität 
positiv voran. Nicht digital-affine Personen dürfen dadurch jedoch nicht am 
Zugang zur Mobilität gehindert werden. Um weiterhin sicherzustellen, dass 
alle Bevölkerungsgruppen im Kanton Uri den gleichen Zugang zu Mobilitäts-
dienstleistungen haben, müssen parallele Systeme betrieben werden. Ein 
Abbau kann erst dann stattfinden, wenn nur noch ein geringes Bedürfnis 
nach analogen Lösungen besteht. 

4.2.3 Handlungsempfehlungen 

 Durch das Weiterführen der Early Adopter-Strategie kann die Urner Mobili-
tätsbranche mit den aktuellen technologischen Entwicklungen Schritt halten. 
Hierzu muss weiterhin eine gute Zusammenarbeit mit der Bestellerseite bzw. 
dem Kanton sowie den Partnern gepflegt werden. Ein Abbau der MIV-
Dominanz wird in Zukunft auch helfen, übergeordnete Ziele des Bundes wie 
beispielsweise Vorgaben der Energiestrategie einhalten zu können. 
Der heutige Urner ÖV ist in seinem Angebot ausschliesslich liniengebunden. 
Die Digitalisierung kann es ermöglichen, diese starren Strukturen aufzubre-
chen und vermehrt Angebote zu generieren, die sich stärker nach den 
Kundenwünschen richten. Werden vermehrt „on-demand“- aber auch „last-
/first-mile“-Lösungen anbgeboten, kann der ÖV an Attraktivität gewinnen und 
im besten Falle bisher unerschlossene Gebiete bedienen. Liniengebundener 
ÖV wird trotz alledem auch in kurz- und mittelfristiger Zukunft seine Bedeu-
tung im Kanton Uri nicht verlieren, da diese flexiblen und nachfragegesteuer-
ten Lösungen bis anhin v.a. im ländlichen Raum noch wenig umgesetzt 
wurden und man deshalb nur wenig Wissen über die genauen Möglichkeiten 
hat. 
Der Kanton Uri kann neben der Bestellung des ÖVs auch neue nachhaltige 
Mobilitätsformen einführen, die durch die Digitalisierung erst ihre Wirkung 
entfalten können. Dazu gehören Carpooling-Ansätze, die v.a. in entlegenen 
Regionen eine gute Alternative zum ÖV in Nebenzeiten darstellen können. 
Da unterschiedliche Carpooling-Ansätze bestehen, die sich für unterschiedli-
che räumliche Umgebungen eignen, muss hierfür zuerst eine Definition des 
zu bedienenden Raumes gemacht werden. Erst dann kann eine geeignete 
Form von Carpooling und ein passender Anbieter ausgewählt werden. Wei-
ter kann der Kanton Uri neue Antriebsarten wie Elektromotoren fördern. 
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5 Wirtschaftszweige, Branchen 

5.1 Industrie und Gewerbe 

Fokus mittlere und 
grössere Unternehmen 

Die Industrie ist bezüglich der Arbeitsplätze der wichtigste Wirtschaftssektor 
im Kanton Uri. Er ist vielfältig und geprägt durch eine grosse Anzahl Kleinun-
ternehmen: Über 70% der Urner Industrieunternehmen beschäftigen weniger 
als 10 Personen während die restlichen 30% der Unternehmen knapp 90% 
der Vollzeitäquivalente beschäftigen. 

Erkenntnisgrundlagen Die im vorliegenden Abschnitt präsentierten Erkenntnisse basieren auf einer 
Literaturrecherche mit besonderem Fokus auf Industrie 4.0 und der Studie 
«European Manufacturing Survey Schweiz» (EMS-CH), welche den aktuel-
len Digitalisierungsstand der Schweizer Industrieunternehmen untersucht. 
Die wichtigsten allgemeinen Entwicklungen werden aufgrund aktueller 
Literatur zusammengefasst. 

Urner Unternehmen Um die Auswirkungen der Digitalisierung auf Urner Industrieunternehmen zu 
untersuchen, wurde ein Workshop geplant, der aufgrund fehlenden Interes-
ses nicht durchgeführt werden konnte. Stattdessen wurden einzelne Füh-
rungskräfte aus ausgewählten Unternehmen interviewt, vornehmlich aus 
mittleren und grösseren Unternehmen. 

5.1.1 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung im Allgemeinen 

Industrie 4.0 Die sich digital transformierende industrielle Produktion wird oft als Industrie 
4.0 bezeichnet. Unter dem Begriff Industrie 4.0 werden typischerweise die 
Verarbeitung grosser Datenmengen, die Vernetzung von Produkten, Prozes-
sen und ganzen Systemen zusammengefasst, wodurch neue Anwendungen 
und Geschäftsmodelle entstehen. Beispielsweise können einzelne Produkte 
in der Serienfertigung kundenindividuell hergestellt werden, weil der kom-
plette Auftrags- und Fertigungsprozess sowie alle beteiligten Maschinen 
digital vernetzt sind. Die Produktion wird generell flexibler, autonomer und 
vernetzter. Die Wertschöpfung verändert sich insbesondere durch neue Pro-
zessabläufe in Produktion und Logistik, durch die Integration des Endkunden 
in Entwicklungs- und Fertigungsprozesse sowie in neuen Geschäftsmodellen 
(Steven 2019, S. 15). 

Cyberphysische 
Systeme 

 

Neben den Daten und der Vernetzung sind bei der Digitalisierung der Indust-
rie sogenannte «cyberphysische Systeme» (CPS) von Bedeutung. Cyber-
physische Systeme bestehen aus physischen Objekten sowie digital verbun-
denen Modulen, Sensoren und Aktoren (Steven 2019, S. 84). Beispielsweise 
kann eine Fertigungsanlage durch den Einsatz von verbundenen, datenge-
stützten Modulen – wie flexible Greifhände, kamerabasierte Teileerkennung, 
präzise Bewegungssteuerung – flexibler genutzt und schneller einem auto-
matisierten Betrieb übergeben werden. Voraussetzung für CPS sind neue 
Möglichkeiten der Datenerfassung, -speicherung und -verarbeitung sowie die 
Kommunikation unter den Modulen durch das Internet der Dinge. Über eine 
Kommunikationsschnittstelle kann jede Maschine mit anderen Maschinen 
oder mit Menschen kommunizieren. 
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 Eine sogenannte «smarte Fabrik» entsteht durch die Kombination von meh-
reren cyberphysischen Systemen, die über das Internet der Dinge in Echtzeit 
miteinander kommunizieren. Die gesammelten Daten und Informationen 
können über das Unternehmen hinaus auch mit Dritten geteilt werden. Wei-
tere Technologien im Kontext mit CPS sind beispielsweise die automatische 
Identifikation von Objekten, Bilderkennungsverfahren, intelligente Software-
systeme oder Augmented Reality (Steven 2019, S. 87/88). 

Auswirkungen der 
Digitalisierung auf die 
Industrie 

Die Auswirkungen der Digitalisierung lassen sich in drei Cluster kategorisie-
ren: Vernetzung, Automatisierung und Flexibilisierung (Barthelmäs et al. 
2017, S. 43). Die durch die Digitalisierung entstandenen Informations- und 
Kommunikationstechnologien ermöglichen die Vernetzung von einzelnen 
Produkten oder Systemen und deren Kommunikation untereinander. 
Dadurch lassen sich die Systeme dezentral und in Echtzeit überwachen und 
steuern. Einfache Tätigkeiten oder ganze Produktionsabläufe werden durch 
intelligente selbstgesteuerte Objekte automatisiert. Sensoren erfassen Da-
ten, welche die Systeme verarbeiten und mit ihrer Umgebung kommunizie-
ren. Dadurch ergibt sich eine neue Mensch-Maschine-Umwelt-Beziehung. 
Diese neue Form der digitalen Automatisierung erlaubt eine hohe Varianten-
zahl bei kleinen Stückzahlen zu verhältnismässig geringen Kosten. Industrie-
unternehmen können dank Digitalisierung also schnell und flexibel auf Kun-
denwünsche eingehen, indem sie ihre Kunden zunehmend in die eigenen 
Geschäftsprozesse integrieren. 

 Die Vernetzung, Automatisierung und die daraus entstandene Flexibilität ver-
ändert die Geschäftsbeziehungen und Arbeitsweisen entlang der gesamten 
industriellen Wertschöpfungskette.  

 

Abbildung 35 Clusterübersicht Industrie 4.0 

 

 
Quelle: Barthelmäs et al. 2017, S. 43 

 
 Im Speziellen werden in der Produktion auch zunehmend kognitive Tätigkei-

ten durch lernfähige Maschinen, insbesondere Roboter übernommen. 
Dadurch lassen sich erhebliche Produktivitätssteigerungen erzielen (Steven 
2019, S. 63). Die Automatisierung mittels Machine Learning erhöht die Pro-
zess- und Produktequalität, verkürzt die Entwicklungszeit und ermöglicht 
gleichzeitig eine Individualisierung der Leistungsangebote. 

Service-Transformation Ein immer wesentlicherer Bestandteil von Leistungsangeboten wird in Form 
hybrider Produkte erbracht, bei denen zusätzlich zum materiellen Produkt 
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ein immaterieller Teil als zugehörige (digitale) Dienstleistungen angeboten 
werden.  
Infolgedessen verändert sich die Wertschöpfungskette. Über Dienstleis-
tungsprozesse integrieren und vernetzen sich Unternehmen horizontal mit 
Lieferanten und Kunden und verdichten vertikal die betriebswirtschaftlichen 
Prozesse innerhalb des Unternehmens (Hanschke 2018, S. 115). Eine neue 
Zusammenarbeit entlang digitaler Services wird über die Unternehmens-
grenzen hinweg in Wertschöpfungsnetzwerken organisiert und koordiniert. 
Weil alle Akteure und Maschinen auf vernetzte Daten zugreifen können, wird 
eine übergreifende Planung und Optimierung der industriellen Wertschöp-
fung von der Produktion bis zum Verbraucher bzw. zur Verbraucherin mög-
lich. 

Stand der Digitalisierung 
in der Industrie 

Im Rahmen des «European Manufacturing Survey – Schweiz» wurde der 
Stand der Digitalisierung in der industriellen Produktion untersucht (Waser, 
Hanisch und Zöllner 2018). Für den Kanton Uri liegen zu wenig ausreichen-
de Fallzahlen aus der Studie vor, um daraus belastbare Aussagen herzulei-
ten, weswegen hier auf die allgemeinen Erkenntnisse aus der Schweizer 
Industrie kurz eingegangen wird. 

 Digitale Technologien werden im Rahmen der Studie grundsätzlich in drei 
Technologiefelder unterteilt und als Reifegrad der Digitalisierung angesehen: 
- Digital Management Systems 
- Mensch-Maschinen-Kommunikation 
- Cyberphysische Systeme 

 Die cyberphysischen Systeme stellen den höchsten Digitalisierungsgrad dar. 
Schweizer Industrieunternehmen setzen erst zu knapp 20 Prozent CPS wie 
Product-Lifecycle-Management-Systeme oder mobile Geräte zur Program-
mierung und Bedienung von Anlagen und Maschinen ein. Mit rund 30 Pro-
zent weit verbreiteter ist die Mensch-Maschinen-Kommunikation, z.B. für den 
Datenaustausch mit Kunden oder Lieferanten, Techniken zur Automatisie-
rung und Steuerung sowie echtzeitnahe Produktionsleitsysteme. 
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Abbildung 36 Diffusion ausgewählter Internet 4.0-Technologien in Schweizer Industrieunternehmen 

 

 
Quelle: Waser, Hanisch und Zöllner 2018, S. 5 

 
 Bei der Verbreitung der Industrie 4.0-Technologien bestehen zwischen den 

Branchen nur geringe Unterschiede im Digitalisierungsgrad. Entscheidend 
für den Grad der Digitalisierung ist die Unternehmensgrösse: Grössere 
Unternehmen nutzen durchschnittlich mehr Technologien und sind stärker 
digitalisiert als kleinere. 

 Für die digitale Transformation sind Investitionen notwendig, insbesondere 
neue Technologien verursachen zur erstmaligen Einführung noch relativ 
hohe Kosten. Kleinere Unternehmen haben hier eher geringere Investitions-
möglichkeiten (Waser, Hanisch und Zöllner 2018). Der aufgrund kleiner 
Stückzahlen möglicherweise tiefere Return on Investment ist für kleinere 
Unternehmen ein weiteres Hindernis zur anfänglichen Investition in die Digi-
talisierung. 

Einfluss auf 
Arbeitsplätze 

Mit digitalen Produktionstechnologien können die Produktivität bzw. die 
Effektivität und/oder die Effizienz gesteigert werden (Waser, Hanisch und 
Zöllner 2018, S. 7ff). Manuelle Arbeit wird durch den Einsatz von Robotern 
und anderen Maschinen teilweise oder ganz ersetzt; dennoch kann bis heute 
in der Schweizer Industrie noch kaum ein erkennbarer Abbau im Personal-
bestand festgestellt werden. Der Einfluss der Digitalisierung auf die Arbeits-
plätze ist mittel- bis langfristig in der Literatur umstritten, einerseits fallen 
Arbeitsplätze weg, andererseits entstehen neue Arbeitsplätze mit anderen 
Anforderungsprofilen. 



 
Chancen und Risiken der Digitalisierung im Kanton Uri Seite 70 

 

Veränderte Qualifi-
kationen der 
Arbeitnehmenden 

Die digitale Transformation und die damit verbundene Automatisierung 
führen zu veränderten Job- und Anforderungsprofilen (Hermann et al. 2017). 
Grundsätzlich werden Fähigkeiten und Kenntnisse zu Informations- und 
Kommunikationstechnologien immer mehr in die Berufsprofile integriert. Das 
übergreifende Wissen und das Verständnis für die Gesamtzusammenhänge 
und Geschäftsprozesse eines Unternehmens werden wichtiger (Hermann et 
al. 2017, S. 245). Entscheidende Fähigkeiten, worin Menschen auch in Zu-
kunft den Maschinen überlegen sein werden, sind insbesondere Kreativität 
und Soft Skills. 
 

 

Tabelle 13 Zusammenfassung der allgemeinen Chancen und Risiken der Digitalisierung in der 
Industrie 

 Chancen Risiken 

Produktivitätssteigerung 

Steigerung von Produkte- und Prozess-
qualität 

Höhere Flexibilität 

Individualisierung, bessere Befriedigung 
von Kundenbedürfnissen 

Synergien durch engere Kooperationen 

Abbau von Arbeitsplätzen oder 
Verschiebung der Berufsprofile 

Veränderung in Branchenstrukturen und 
Geschäftsmodellen; es entstehen neue 
Felder für Wettbewerbsvorteile  

Globalisierter Wettbewerb der Wert-
schöpfung entlang digitaler Netzwerke 

Kostenintensive Investition in die falsche 
Technologie kann riskant sein  

ungenutzte Potenziale durch unzu-
reichend vernetzte Ansätze  

Datenschutz und Datensicherheit 

Haftungsrisiken 

Quelle: Steven 2019, S. 64 

 

5.1.2 Urner Industrie 

Industrie: wichtigster 
Wirtschaftssektor in Uri 

Die Industrie ist der wichtigste Wirtschaftssektor im Kanton Uri. Wie in 
Kapitel 3.2.4 beschrieben, sind drei der zehn grössten Unternehmen in der 
Industrie tätig. Die gesamte Branche beschäftigte im Kanton Uri im Jahr 
2015 rund 2'700 Personen mit rund 2'400 Vollzeitäquivalenten (VZÄ). Das 
sind rund 15% aller Beschäftigten bzw. 17% der VZÄ des Kantons. Im 
Vergleich zum Schweizer Durchschnitt ist die Industrie im Kanton Uri leicht 
stärker vertreten. 
In den letzten Jahren erfolgte im Kanton Uri ein prozentualer Rückgang der 
Arbeitsplätze im Industriesektor, der ähnlich dem landesweiten Durchschnitt 
erfolgte. 
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Abbildung 37 Entwicklung der VZÄ im Industriesektor und dessen relative Bedeutung im 
landesweiten Vergleich 

 

 
Quelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011), eigene 

Darstellung 

 
 Die im Jahr 2015 im Industriesektor vorhandenen 2'436 VZÄ verteilen sich 

auf 185 Betriebe. Rund 10% der VZÄ entfallen auf Kleinbetriebe mit weniger 
als 10 Beschäftigten, je knapp 30% auf Unternehmen mit 10-49, 50-249 und 
mehr als 250 Beschäftigten. Die Kleinunternehmen repräsentieren 72% der 
Unternehmen in der Industrie. Weitere 23% der Unternehmen haben weni-
ger als 50 Beschäftigte. Mittlere bis grosse Unternehmen machen einen 
Anteil von rund 5% aus, beschäftigen jedoch rund 60% der VZÄ. Das zeigt 
die Bedeutung der mittleren und grossen Unternehmen im Kanton Uri, insbe-
sondere der Unternehmensgruppe Dätwyler. 

 

Abbildung 38 Prozentuale Verteilung der VZÄ und Unternehmen nach Unternehmensgrösse im 
Jahr 2015 

 

 
BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011), eigene Darstellung 
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Stand der Digitalisierung Im Rahmen der Datenerhebung dieser Studie mit Unternehmensvertretern 
im Kanton Uri wurde erkennbar, dass der Digitalisierungsgrad der Urner 
Unternehmen je nach Unternehmensgrösse sehr unterschiedlich ist, wobei 
die grösseren Unternehmen grundsätzlich in der Digitalisierung weiter fortge-
schritten sind. Dies kann damit zusammenhängen, dass die digitale Trans-
formation hohe Anfangsinvestitionen erfordert, die grössere Unternehmen 
eher leisten können. 

 Urner Unternehmen investieren in Produktionstechnologien, automatisieren 
die Produktion, Lagertechniken oder die Prozessdatenverarbeitung mit ERP-
Systemen. Des Weiteren werden Prozesse für Lieferanten und/oder Kund-
innen und Kunden digitalisiert. Insbesondere grössere Unternehmen inves-
tieren in Innovationsprozesse und Forschung. Viele Unternehmen stellen 
von analogen auf digitale Prozesse um und erhoffen sich damit einen 
Kostenvorteil bzw. einen Effizienzgewinn. Auch der Informationsaustausch 
mit Kundinnen und Kunden sowie Lieferanten wird digitalisiert. 

 Die Unternehmen, welche einem ausserkantonalen oder internationalen 
Konzern angehören, haben im Kanton Uri eine besondere Stellung. Deren 
Konzernzentralen stellen strategische Ressourcen zur Verfügung, um in die 
Entwicklung der Digitalisierung zu investieren, wobei der Urner Standort als 
Produktionsstandort oftmals nur für die Umsetzung dieser Digitalisierung 
verantwortlich ist. Nach Aussage der Unternehmensvertreter ist in einigen 
Fällen die Produktion aufgrund der spezifischen Produkte schwierig zu digi-
talisieren (z.B. pharmazeutische Produkte, Munition) und für den Produkti-
onsstandort im Kanton Uri auch nicht prioritär. 

 Der Druck zur Digitalisierung geht für die mittleren und grösseren Unterneh-
men vor allem vom Markt aus. Kleinere Unternehmen spüren diesen Druck 
zur Digitalisierung aufgrund tatsächlicher oder subjektiv wahrgenommener 
Nischenpositionen weniger stark. 

 Kleinere Unternehmen verfügen tendenziell bezüglich Digitalisierung über 
ein geringeres Wissen und scheinen in Bezug auf den unternehmerischen 
Nutzen und konkrete Umsetzungsmöglichkeiten der Digitalisierung verunsi-
chert. Die strategische Auseinandersetzung mit der Digitalisierung scheint 
bei den kleineren Unternehmen oft zu fehlen, weshalb sie sich mitunter auf 
einzelne, ausgewählte Prozesse beschränken, die aufgrund von Verände-
rungen am Markt oder Druck von Kunden oder Lieferanten digitalisiert wer-
den müssen. Dies zeigen die Interviews aus dem Forschungsprojekt wie 
auch die Umfrage «Uri goes digital» von Wirtschaft Uri aus dem Jahr 2018 
(siehe Kapitel 3.3). 

Erkenntnisse zu Agilität Grössere Unternehmen, die oft auf internationale Märkte ausgerichtet sind 
und über eine komplexe Organisation verfügen, befassen sich eher mit dem 
Thema Agilität als strategische Stossrichtung. Dies bestätigen Vertreter der 
grossen Urner Industrieunternehmen. Aufgrund der Marktsituation und des 
Wettbewerbsdrucks befinden sie sich fortlaufend in einem Veränderungs-
prozess, welcher Flexibilität und Anpassungsfähigkeit im Sinne der Agilität 
erfordert. Agile Methoden führen in der industriellen Produktion zu einer 
verstärkten Ausrichtung am Markt und den Kundenbedürfnissen sowie zu 
einem Einbezug von Lieferanten und Kunden in die Produktionsprozesse.  
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Tabelle 14 SWOT-Analyse Industrie 

Stärken Chancen 
- Grössere Unternehmen haben oftmals ei-

nen Konzern im Rücken; Konzerne stellen 
(strategische) Ressourcen zur Verfügung 

- Vielfältiges Gewerbe vorhanden 
- Dätwyler als starker Player im Kanton 
- Standortvorteile; kostengünstige Land- und 

Immobilienpreise, tiefe Steuerbelastung für 
Unternehmen und natürliche Personen 

- Unkomplizierter und schneller Kontakt zur 
Regierung  

- Entwicklungsmöglichkeiten; freie Industrie-
areale (z.B. RUAG Neuland, Schattdorf) 

- Verwurzelte und loyale Arbeitskräfte 
- Entwicklung Areal Werkmatt Uri 

- Zugang zu globalen Märkten (Beschaffung, 
Absatz, Dienstleistungen) 

- Erweiterung und Differenzierung industrieller 
Marktleistungen mittels digitaler Services 

- Entwicklung neuer Geschäftsmodelle 
- Nutzung und Entwicklung neuer Technologien 

zur Optimierung der Fertigung oder als 
zusätzliche Marktleistung 

- Automatisierung und Flexibilisierung der 
Prozesse und Produktionsanlagen 

- Zusätzliche Wertschöpfung durch Datenverar-
beitung und -auswertung 

- Effizienzsteigerungen entlang der gesamten 
industriellen Wertschöpfung 

Schwächen Risiken 
- Der Kanton Uri ist vorzugsweise 

Produktionsstandort, v.a. für internationale 
Konzerne 

- Die Produktion erfolgt oftmals manuell, die 
Verfahren sind schwach technologisiert 

- Einzugsgebiet für den Zuzug und 
zupendelnde Arbeitskräfte ist beschränkt 

- Vor allem bei kleinen Unternehmen: Es 
herrscht Unwissen über den Stand und 
Möglichkeiten der Digitalisierung bzw. die 
strategische Auseinandersetzung mit der 
Digitalisierung fehlt 

- Wichtige Arbeitgeber bedienen 
hochregulierte Märkte; Medikamente, 
Waffen 

- Druck zu (Teil-)Verlagerungen; globaler Standort-
wettbewerb 

- Digitalisierung bedingt eine IT- und Sicherheits-
Infrastruktur 

- Knappheit an spezialisierten Arbeitskräften / 
digitalen Profis, die in globalen Arbeitsmärkten 
stark nachgefragt sind 

- Einfache Tätigkeiten werden automatisiert / digi-
talisiert, wenig qualifizierte Arbeitsplätze entfallen 

- Fehlende digitale Kenntnisse erschweren die 
Beschäftigung und berufliche Weiterentwicklung 

- Komplexität der Systeme entlang der Wert-
schöpfung nimmt zu und erhöht die Eintritts-
hürden in diese Wertschöpfungsketten 

- Geschwindigkeit und Verflechtung der globalen 
Märkte erhöhen sich, Wettbewerbsdruck nimmt 
zu 

- Eine unzureichende strategische Herange-
hensweise kann zu einer Vernachlässigung von 
Chancen und Gefahren für das eigene 
Unternehmen bzw. Geschäftsmodell führen 

 
 
Stärken Im Kanton Uri ansässige industrielle Grossunternehmen bringen Digitalisie-

rungsentwicklungen in den Kanton. Sie können als Vorreiter wirken, indem 
sie als starke Partner in die lokalen Digitalisierungsanstrengungen einge-
bunden werden. Auch international tätige Industriekonzerne sind im Kanton 
Uri angesiedelt. Diese Konzerne stellen strategische Ressourcen und eine 
Digitalisierungsstrategie zur Verfügung und investieren in die Standorte.  
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 Grundsätzlich sind die Arbeitnehmenden im Kanton Uri gut ausgebildet. Die 
praxisnahe Lehrlingsausbildung unterstützt die Urner Unternehmen bei der 
qualitativen Nachwuchsförderung und dient als wichtige Grundlage zur 
Entwicklung von Fachkräften in der Industrie. Die Arbeitnehmenden sind in 
der Region oft stark verwurzelt und gegenüber den Unternehmen loyal, 
wodurch mittelfristig lokales Know-how aufgebaut werden kann. 

 Der Kanton Uri hat als Standort vor allem für die Industrie gewisse Vorteile, 
insbesondere durch ein attraktives Kostenumfeld (UBS 2018). Die Land- 
und Immobilienpreise sind vergleichsweise tief. Unternehmen profitieren 
ausserdem von relativ tiefen Steuersätzen. Im Kanton Uri stehen auch tat-
sächlich noch freie Industrieareale zur Verfügung. Das Areal Werkmatt Uri 
ist ein wichtiger Entwicklungsschwerpunkt, aber auch in anderen Arealen 
oder Gemeinden bestehen Entwicklungsmöglichkeiten. 

 Die persönliche, aber auch räumliche Nähe zu Stakeholdern wie Kundin-
nen und Kunden, zur öffentlichen Verwaltung oder zu Arbeitnehmenden 
empfinden die Unternehmen im Kanton Uri als grosse Stärke. Gegenseiti-
ges Vertrauen und eine oft langfristige Zusammenarbeit ermöglichen 
schnelle, unbürokratische Entscheidungen. Insbesondere der unkompli-
zierte und schnelle Kontakt zur Urner Regierung wird von den Unterneh-
men geschätzt und kann als Standortvorteil beispielsweise für die Entwick-
lung des Areals Werkmatt Uri genutzt werden. 

Schwächen Der Kanton Uri ist vorzugsweise ein Produktionsstandort, vor allem auch 
für Konzernunternehmen. Forschungs- und Entwicklungsabteilungen dieser 
Konzerne sind oft an den Hauptsitzen ausserhalb des Kantons angesiedelt 
und in den Urner Standorten werden vornehmlich Produktionsschritte aus-
geführt.  
Aufgrund unterschiedlicher Gegebenheiten aus dem jeweiligen Unterneh-
mensumfeld, produzieren gewisse Urner Industrieunternehmen noch wenig 
automatisiert. Dies ist bei kleineren sowie bei grösseren Unternehmen 
erkennbar. Während kleinere Unternehmen oft durch ihre geringeren Inves-
titionsmöglichkeiten gebremst werden, produzieren grössere Unternehmen 
mitunter Produkte, deren Produktion schwieriger zu digitalisieren ist, bei-
spielsweise in hochregulierten Märkten, wo aus Sicherheitsgründen die 
Lieferanten oder Kunden nicht eingebunden werden können. 
Der Digitalisierungsgrad der Region spielt für jene Unternehmen, die sie 
sich für einen Standort im Kanton Uri entscheiden, noch kaum eine Rolle. 
Da sich mit der Digitalisierung die Gewichtung der Standortfaktoren ver-
schiebt, besteht eine Gefahr, dass diese Unternehmen wegziehen könnten, 
sobald die Produktion digitalisiert bzw. automatisiert werden kann. 
Bei Urner Unternehmen scheint eine gewisse Unsicherheit und Unwissen-
heit über den Stand und die Möglichkeiten der Digitalisierung zu bestehen. 
Vor allem kleinere Unternehmen scheinen sich nicht strategisch mit der 
Digitalisierung auseinanderzusetzen. Ergebnisse der Umfrage «Uri goes 
digital» (Wirtschaft Uri, 2018) zeigen, dass es den Unternehmen vor allem 
an Zeit und Know-how fehlt. Weitere Probleme der Digitalisierung sind eine 
mangelnde Übersicht zu möglichen Massnahmen oder fehlende Umset-
zungspartner. 
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Digitalisierung wird massgeblich durch Fachkräfte ermöglicht und getrie-
ben, wobei der Einzugsbereich für Fachkräfte im Kanton Uri beschränkt ist 
(UBS 2018). Das beschränkte Einzugsgebiet und damit der Fachkräfte-
mangel für die Digitalisierung kann sich mittelfristig weiter verschärfen.  

Chancen 

 

Die Digitalisierung vereinfacht den Zugang zu globalen Märkten beispiels-
weise über Plattformen und Marktplätze. Sie ermöglicht ausserdem die 
Automatisierung von Prozessen und Produktionsanalagen, den Einsatz von 
ERP-Systemen sowie die Datenverarbeitung und -auswertung. Dadurch 
kann die Effizienz gesteigert und neue Technologien oder Geschäftsmo-
delle können entwickelt werden.  
Vor allem grössere Unternehmen können es sich leisten, in die Automati-
sierung und in entsprechende Systeme zu investieren. Im Kanton Uri sind 
einzelne Grossunternehmen ansässig, die diese Vorreiterrolle der Digitali-
sierung übernehmen können und wollen. Andererseits können Start-ups 
und Kleinunternehmen mithilfe von vernetzten Daten und innovativen Ideen 
neue Geschäftsmodelle entwickeln. Hierfür spielt das Areal Werkmatt Uri 
eine wichtige Rolle. Mit einer bewussten Auswahl der Unternehmen und ei-
ner aktiven Förderung kann die Entwicklung des Kantons positiv beeinflusst 
werden. In der Kombination von innovationsstarken Grossunternehmen 
und dynamischen Start-ups kann ein Cluster gebildet werden, es entstehen 
positive Beispiele für die Digitalisierung und ein Innovationspool kann 
geschaffen werden.  

Risiken Die Standortattraktivität einer Region ist von einer Vielzahl von Faktoren 
abhängig. Die Digitalisierung verschiebt die Gewichtung gewisser Faktoren 
und Wettbewerbsvorteile, da sie einen transparenten, globalen Zugang zu 
Märkten (Absatz, Beschaffung, Dienstleistungen) ermöglicht. Für den 
Kanton Uri ist im Zusammenhang mit der Digitalisierung also nicht nur die 
digitale Infrastruktur und der Zugang zu schnellem Internet von Bedeutung, 
es sind ganz allgemeine Überlegungen zum Standortwettbewerb nötig. 
Mit Effizienzsteigerungen durch Digitalisierung könnten Unternehmen mit-
telfristig Arbeitsplätze im Kanton Uri abbauen. Von der Marktsituation bzw. 
der Konkurrenz ist abhängig, ob die Effizienzsteigerungen tatsächlich zu 
einem Abbau führen oder ob die Anzahl Arbeitsplätze durch Übernahme 
neuer Aufgaben mit veränderten Stellenprofilen gehalten werden kann. Da 
sich die Unternehmen im Kanton vorläufig darauf beschränken, ihre 
Prozesse mittels der Digitalisierung zu optimieren, und wenig neue strategi-
sche Geschäftsfelder erschliessen, scheint ein Stellenabbau wahrscheinli-
cher. 
Die Digitalisierung bedingt eine IT-Infrastruktur und Sicherheitsstandards, 
welche einer zunehmenden Komplexität der Systeme gerecht werden, die 
oft auf das eigene Unternehmen bzw. Geschäftsmodell adaptiert werden 
müssen. Deshalb steigt allgemein die Nachfrage nach spezialisierten und 
besser bis hoch qualifizierten Fachkräften mit digitalem Know-how. Die 
ohnehin schwierige Rekrutierung von Fachkräften erschwert Unternehmen 
im Kanton Uri, an diesen Entwicklungen künftig aktiv teilhaben zu können. 
Mit zunehmender Qualifikation wird der Suchradius für Fachkräfte grösser. 
Die Unternehmen müssen zunehmend auf internationale Fachkräftepoten-
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ziale zurückgreifen und diese für eine Arbeitsstelle im Kanton Uri gewinnen 
können.  
Ebenso steigen die digitalen Anforderungen an Arbeitskräfte aller Berufs-
gruppen. Zusätzlich zu Fachkenntnissen werden vermehrt digitale Kennt-
nisse vorausgesetzt. Die Aus- und Weiterbildung ist gefordert, darauf zu 
reagieren. 

5.1.3 Handlungsempfehlungen 

Entwicklung des Areals 
Werkmatt Uri 

Die Entwicklung des Areals Werkmatt Uri ist für den Urner Talboden und den 
Kanton von grosser Bedeutung. Auf diesem Gewerbe- und Industrieland, der 
grössten zusammenhängende Landreserve im Kanton Uri, besteht ein 
Potenzial von über 1'000 neuen Arbeitsplätzen (Standort Uri, 2019). Die 
seltene Gelegenheit zur Neugestaltung eines Industrie- und Gewerbeareals 
kann der Kanton nutzen, um einen Akzent zur Digitalisierung des Kantons zu 
setzen, indem er digitalen Unternehmen geeignete Rahmenbedingungen 
und die nötige Infrastruktur zur Verfügung stellt. Der Kanton investiert in 
dieses Areal und kann dadurch die Entwicklung aktiv gestalten, indem er das 
Areal vermarktet, dabei Chancen und Potenziale betont und proaktiv darüber 
informiert.  
In enger Zusammenarbeit mit Grossunternehmen des Kantons Uri, die 
bereits aktiv in die Digitalisierung investieren, kann das Areal Werkmatt Uri 
dazu dienen, einen innovativen digitalen Cluster mit guten Rahmenbedin-
gungen für Start-ups und Kleinunternehmen zu schaffen. In Kombination mit 
namhaften Industrieunternehmen und innovativen Start-ups kann der Kanton 
die Bildung eines digitalen Clusters fördern. Daraus können neue Geschäfts-
modelle und Leistungsangebote entstehen, während die Region an die 
Arbeitsweise und Dynamik von Start-ups herangeführt wird. Ein Innovations-
schub und vielfältige neue digitale Fachkräfte fördern nachhaltig die Urner 
Wettbewerbsfähigkeit. 

Digitales Netzwerk 
bilden 

Die persönliche und räumliche Nähe von Stakeholdern (Unternehmen, 
Mitarbeitende, Kundinnen und Kunden, öffentliche Verwaltung) soll dazu 
genutzt werden, branchenübergreifende und persönliche Netzwerke zur 
Zusammenarbeit und zum Erfahrungsaustausch rund um die Digitalisierung 
zu bilden. Grössere Unternehmen wie beispielsweise Dätwyler könnten das 
Netzwerk aktiv mitgestalten und dabei kleinere Unternehmen bei ihrer Digi-
talisierungsstrategie unterstützen. Daraus kann sich ein innovatives Öko-
system ergeben, in dem die verschiedenen Stakeholder voneinander lernen, 
sich weiterentwickeln, Ressourcen teilen und vieles mehr.  

KMU für die 
Digitalisierung 
sensibilisieren 

Digitalisierung wird insbesondere bei kleineren Unternehmen oft nur auf-
grund eines gewissen Zwangs vorangetrieben: Veränderungen im Wettbe-
werb, Kunden- oder Lieferantenanforderungen zur Digitalisierung von Pro-
zessen, usw. Es fehlt mitunter das strategische Verständnis, die digitale 
Transformation als Chance und Entwicklungsmöglichkeit zu nutzen. Hier 
sind die kleinen und mittleren Unternehmen abzuholen und mitzunehmen. 
Die KMU sollen deshalb für die Digitalisierung vermehrt sensibilisiert und 
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mittels pragmatischer Hilfestellung eine strategische Auseinandersetzung mit 
der Digitalisierung angeregt werden. 
Gute Beispiele aus dem Kanton können als Vorreiter ausgezeichnet werden. 
Das Ziel der Sensibilisierung ist es, die Unsicherheiten über die Digitalisie-
rung abzubauen. Dabei könnten Branchenverbände eine wichtige Rolle 
einnehmen, insbesondere um auch die Zusammenarbeit in Netzwerken zu 
fördern. 

Gute 
Rahmenbedingungen 
schaffen 

Der Kanton schafft für Urner Unternehmen gute Rahmenbedingungen zur 
Digitalisierung, insbesondere bei der digitalen Infrastruktur. Diese kann als 
Grundinfrastruktur verstanden werden und fällt deshalb in die Pflicht des 
Kantons.  

Ausbildung stärken und 
Weiterbildung fördern 

In die bestehende Grundausbildung sollen vermehrt Kreativität und Soft 
Skills einbezogen werden. Die Ausbildung technischer Berufe soll durch 
verstärkten Fokus auf digitale Kompetenzen attraktiv gestaltet und gefördert 
werden.  
Für die Weiterbildungen ist es wichtig, dass diese flexibel gestaltet werden, 
sodass ein Austausch zwischen den technischen Berufen gewährleistet wer-
den kann. Vor allem die bestehenden Urner Fachkräfte sollen mithilfe von 
Weiterbildungsmassnahmen für die sich verändernden Rahmenbedingungen 
fit gehalten werden. 

 

5.2 Dienstleistungen 

Bedeutung  Im schweizweiten Vergleich ist die Bedeutung von Dienstleistungen im 
Kanton Uri deutlich unterdurchschnittlich. Im Jahr 2015 waren rund 3'700 
Personen mit rund 2'800 Vollzeitäquivalenten (VZÄ) in der Dienstleistungs-
branche (ohne Tourismus) beschäftigt. Das sind rund 20% aller Beschäftig-
ten bzw. VZÄ des Kantons. 

Fokussierung auf 
Handel, Finanz- und IT-
Dienstleistungen 

Im Rahmen dieser Studie wird insbesondere auf die drei Branchen Finanz-
dienstleistungen, Handel sowie IT-Dienstleistungen fokussiert. Die Erbrin-
gung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen wird mit der Urner 
Kantonalbank, als einem der grössten Arbeitgeber der Region, betrachtet. 
Der Gross- und Detailhandel wird stellvertretend mit der Migros Zentral-
schweiz behandelt. Die Erbringung von Dienstleistungen im Bereich Infor-
mationstechnologie wird aufgrund der fokussierten Fragestellung zur Digi-
talisierung am Beispiel verschiedener KMU untersucht. Weiter findet die 
Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen Eingang in die 
Untersuchung, wobei die Vermittlung von temporär Beschäftigten durch die 
jeweiligen Zielbranchen, in den anderen Kapiteln, direkt abgebildet wird.  

Erkenntnisgrundlagen Die im folgenden Abschnitt präsentierten Erkenntnisse basieren einerseits 
auf einer Literaturrecherche. Andererseits wurden aufgrund der Urner 
Branchenstruktur Einzelinterviews mit Führungskräften ausgewählter Gross-
unternehmen geführt, dazu gehören insbesondere die Urner Kantonalbank, 
UBS, Raiffeisen und Migros. Um auch das breite Feld von kleinen und 
mittleren Dienstleistungsunternehmen zu berücksichtigen, wurden weitere 
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sechs Personen aus KMU mit Fokus auf IT-nahe Dienstleistungen in einem 
Workshop einbezogen.  

5.2.1 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung allgemein 

Transformation von 
Geschäftsmodellen 

Es ist davon auszugehen, dass sich die Transformation von Geschäfts-
modellen, ausgelöst durch die Digitalisierung, besonders in der Dienst-
leistungsbranche weiter fortsetzen wird. In nahezu allen Branchen werden 
als Erweiterung zu bestehenden Angeboten zusätzliche digitale sowie 
teilweise auch analoge Dienstleistungen erforderlich sein. Dazu gehören 
beispielsweise ergänzende Web-Services, Leistungen bezüglich IT-Sicher-
heit und die Auswertung von Daten. Die digitale Servicetransformation macht 
sich Technologien wie das Internet of Things und die Auswertung von Daten 
zunutze, um Möglichkeiten für neue Dienstleistungen schneller zu erfassen 
und entsprechend zusätzliche oder verbesserte Dienstleistungsangebote zu 
entwickeln, wodurch sich Unternehmen von ihren Wettbewerbern abheben 
können. 

Disruptive digitale 
Serviceangebote 

Weiter begünstigt die Digitalisierung auch das Entstehen von fundamental 
neuen Geschäftsmodellen. In diesem Zusammenhang ist besonders die 
wachsende Bedeutung der Plattformökonomie für den Dienstleistungs-
bereich erwähnenswert. Durch die digitale Verbindung zweier Marktseiten zu 
geringen Transaktionskosten verändern sich nicht nur der Umgang mit 
Ressourcen und das Kundenbedürfnis, gleichzeitig werden auch neue 
Möglichkeiten erschaffen, Erträge zu generieren. Häufig zitierte Beispiele wie 
Uber und Airbnb zeigen auf, wie klassische Dienstleistungsbranchen durch 
das Angebot digitaler Onlineplattformen und Apps disruptiv verändert wur-
den. Ermöglicht wird ein solcher Erfolg durch sogenannte Netzwerkeffekte, 
die mitunter zu exponentiellem Wachstum führen. Dass derartige Disruptio-
nen vor allem im Dienstleistungssektor auftreten, ist auf den geringen Inves-
titionsbedarf in physische Güter sowie die ortsunabhängige Erbringung von 
Dienst- und Arbeitsleistung zurückzuführen. Diese neuen Modelle setzen auf 
die Digitalisierung einzelner Prozesse oder Aktivitäten in der Wertschöp-
fungskette, häufig auf die Vermittlung zwischen den Marktseiten. Dabei profi-
tieren nicht nur Unternehmen, die auf grosse Marktanteile abzielen. Gerade 
auch für Kleinstunternehmen bieten digitale Plattformen ein beachtliches 
Potenzial, da sie den Zugang zu Nischenmärkten erleichtern.  
Während diese Entwicklung auf der einen Seite als Chance für zusätzliche, 
neue Geschäftsfelder erachtet werden kann, stellt sie auf der anderen Seite 
eine Gefahr für bestehende Unternehmen dar, da diese mit einer disruptiven 
Veränderung des bestehenden Marktes rechnen müssen. Kundenbedürf-
nisse ändern sich schneller und Märkte werden volatiler, sodass die Notwen-
digkeit einer Geschäftsmodelltransformation wahrscheinlicher wird. Beson-
ders vor dem Hintergrund der wachsenden Ortsunabhängigkeit von digitalen 
Services ist dieses Risiko von hoher Relevanz für den Dienstleistungssektor. 
Innerhalb der Dienstleistungsbranche sind unterschiedliche Geschwindig-
keiten und Ausprägungsgrade der Digitalisierung zu verzeichnen. Während 
Onlinebanking, E-Commerce und Online-Ticketing bereits von einem Gross-
teil der Bevölkerung genutzt werden, stehen viele Kundinnen und Kunden 
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beispielsweise einer digitalen Finanzberatung eher skeptisch gegenüber. 
Entsprechend unterschiedlich fällt hier das Angebot aus (GFK Switzerland 
AG, 2017). 

Arbeitsplätze und 
digitale Dienst-
leistungen 

Eine Studie des World Economic Forum (WEF) gibt eine eher optimistische 
Prognose für die Entwicklung der Anzahl Arbeitsplätze bedingt durch die 
Digitalisierung ab (World Economic Forum, 2018). Dabei wird hervorge-
hoben, dass eine Veränderung von Kompetenzprofilen erforderlich sein wird. 
Treiber der Veränderung sind gemäss WEF digitale Hilfsmittel, die zur 
Steigerung der Effizienz und somit zur Wahrung der Wettbewerbsfähigkeit 
eingesetzt werden. Durch den vermehrten Einsatz von schnellem, mobilem 
Internet, künstlicher Intelligenz, Big Data und Cloud-Lösungen verändert sich 
der Personalbedarf grundlegend und über alle Branchen hinweg. Repetitive 
Aufgaben fallen vermehrt weg, so dass der Bedarf an Mitarbeitenden für 
niederschwellige Tätigkeiten reduziert wird. Dies wird sich insbesondere auf 
administrative Tätigkeiten im Zusammenhang mit Finanzdienstleistungen 
auswirken. Wird in diesem Bereich bisher ein Anteil von etwa 36 Prozent 
durch Maschinen oder Algorithmen ausgeführt, ist mit einer Erhöhung auf 61 
Prozent bis 2022 zu rechnen. Aufgrund des vergleichsweise hohen Ausbil-
dungsstands in der Finanzbranche sollten betroffene Mitarbeiter durch 
Weiterbildungen in anderen Aufgabenbereichen eingesetzt werden können. 
Gemäss WEF-Studie wird ebenso erwartet, dass die Digitalisierung sich 
über die bereits erwähnten zusätzlichen Services sowie gänzlich neuen 
Geschäftsmodelle insgesamt positiv auf den Arbeitsmarkt auswirken wird. Im 
Dienstleistungsbereich kommen der Kommunikation und Interaktion mit 
Kundinnen und Kunden insofern eine wichtigere Rolle zu, als dass positive 
Kundenerlebnisse bei steigendem Wettbewerbsdruck durch eine zuneh-
mende Serviceorientierung erzielt werden. Hierzu werden höhere, teilweise 
neuartige Kompetenzen von den Mitarbeitenden gefordert. Proklamiert wer-
den ein Veränderungsbedarf in der Ausbildung sowie lebenslanges Lernen, 
das auch innerhalb von Unternehmen stattfinden sollte (World Economic 
Forum, 2018).  

Ortsunabhängige 
Dienst- und Arbeits-
leistung 

Weiter ermöglicht die Digitalisierung auch die ortsunabhängige Erbringung 
von Dienstleistungen, woraus sich eine veränderte Arbeitsweise ergibt. 
Durch den Einsatz mobiler Endgeräte in Kombination mit webbasierten 
virtuellen privaten Netzwerken (VPN) und Daten-Clouds haben sich die 
Möglichkeiten der virtuellen Zusammenarbeit deutlich verbessert. Einerseits 
können Mitarbeitende so digitale Dienstleistungen auch an abgelegenen 
Standorten erbringen, andererseits besteht durch diese Entwicklung auch 
die Gefahr, dass diese Tätigkeiten an internationale Standorte mit geringe-
ren Lohnkosten ausgelagert werden. Die Digitalisierung erleichtert den 
Zugang zu globalen Märkten und Ressourcen nicht nur im Hinblick auf Ar-
beitskräfte, sondern erreicht ebenso internationale Kundinnen und Kunden. 
Es eröffnen sich somit zusätzliche Absatzmärkte während gleichzeitig der 
hiesige Markt für internationale Wettbewerber zugänglicher wird. 
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Servicetransformation 
und Digitalisierung 

Die digitale Transformation von Dienstleistungen ist eine omnipräsente 
Herausforderung, da Dienstleistungen in fast allen Branchen und Unterneh-
men einen zunehmend wichtigen Teil der Marktleistung darstellen (sog. 
Servicetransformation). Dabei vereinfacht, unterstützt und beschleunigt die 
Digitalisierung als Mittel zum Zweck die Erbringung neuer Dienstleistungen. 
Digitalisierung und Servicetransformation müssen daher auch innerhalb der 
anderen Branchen, insbesondere der Industrie, berücksichtigt werden. 

5.2.2 Urner Dienstleistungsbranche 

Branchenstruktur Wie erwähnt, ist die Bedeutung der Dienstleistungsbranche im Kanton Uri im 
landesweiten Vergleich deutlich unterdurchschnittlich. Die betrachteten 
Bereiche umfassen rund 20% aller Beschäftigten bzw. VZÄ im Kanton. 

 Entgegen der positiven Entwicklung der Dienstleistungsbranche im Allge-
meinen, wächst dieser Sektor im Kanton Uri langsamer als in der übrigen 
Schweiz (Regierungsrat des Kantons Uri, 2017a, S. 21). Es ist daher ein klar 
formuliertes Ziel, dass sich der Kanton auf den Ausbau von zukunftsorien-
tierten Dienstleistungen konzentrieren möchte (Wirtschaftsförderungsstrate-
gie, 2017). Als eines der Legislaturziele 2016–2020 im Bereich Wirtschaft, 
Arbeit und Bildung definiert sich Uri als attraktiver Standort für Dienstleis-
tungsunternehmen, die Rückzugsqualität suchen (vgl. Kapitel 5.3.2) oder 
Nebenstandorte aufbauen möchten (Regierungsrat des Kantons Uri, 2017b, 
S. 15). Dies wird begünstigt durch die bessere Erreichbarkeit des Kantons 
infolge der NEAT. 

 Ähnlich wie in der übrigen Schweiz verhält es sich mit der Struktur bezie-
hungsweise der Aufteilung des Marktes zwischen Grossunternehmen und 
KMU auch im Dienstleistungssektor des Kantons Uri. Die 2'805 VZÄ waren 
im Jahr 2015 in 670 Betrieben beschäftigt. Jeweils knapp 40% der VZÄ ar-
beiteten in Unternehmen mit weniger als 10 respektive 10–49 Beschäftigten. 
Gut 20% arbeiten in Betrieben mit 50–249 Beschäftigten. Auf Grossunter-
nehmen mit über 250 Mitarbeitenden entfallen im Dienstleistungsbereich 
keine VZÄ. Die Urner Kantonalbank mit rund 100 Vollzeitäquivalenten 
rangiert unter den grössten Arbeitgebern des Kantons. Die Mehrheit der 
Beschäftigten im Dienstleistungssektor verteilt sich folglich aber auf KMU 
respektive viele kleine Dienstleistungsunternehmen. 

 Die Interviews und der Workshop bestätigten vordergründig, dass die Unter-
nehmensgrösse mitunter einen starken Einfluss auf den Umgang mit der 
Digitalisierung nimmt: Während grosse Unternehmen wie die Urner Kanto-
nalbank oder Zweigstellen nationaler Unternehmen wie UBS, Migros und 
Raiffeisen frühzeitiger die Notwendigkeit erkennen, die nötigen Ressourcen 
zu mobilisieren und Investitionen zu tätigen, nehmen kleinere Unternehmen 
eher die Rolle von Followern ein. Zurückzuführen ist dies weniger auf einen 
eklatant hohen Investitionsbedarf als vielmehr auf die zurückhaltende Ein-
stellung der Urner Betriebe gegenüber den Chancen der Digitalisierung 
(Wirtschaft Uri, 2018). Häufig fehlt hier noch der Druck von Seiten des 
Marktes, wodurch die Dringlichkeit einer Veränderung weniger erkannt wird. 
Vereinzelt gibt es jedoch auch Beispiele von KMU mit ausgeprägtem strate-
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gischem Weitblick, starken konzeptionellen Fähigkeiten und daraus resultie-
rend einem guten Digitalisierungsgrad. 

Agilität Agilität ist besonders im Dienstleistungsbereich stark mit der Digitalisierung 
gekoppelt. Dieser Zusammenhang wurde von Urner Dienstleistungsunter-
nehmen teilweise bereits erkannt, bisher kommt es aber noch kaum zu einer 
konkreten Umsetzung. Auch hier sind tendenziell grosse Unternehmen wei-
ter und entwickeln ihre Unternehmenskultur, -strategien und -strukturen eher 
agil. Um mehr Flexibilität bei steigender Komplexität zu erzielen, wurden von 
den Befragten Bestrebungen zum Abbau von Hierarchie und die Förderung 
einer positiven Fehlerkultur genannt. Gefordert sind in diesem Kontext 
gleichermassen Mitarbeitende wie Führungskräfte. Zum Aufbau notwendiger 
zusätzlicher Kompetenzen sind Schulungen hilfreich, diese kommen kosten-
bedingt eher in grösseren Unternehmen zum Einsatz. Eine gezielte Unter-
stützung von kleineren und mittleren Dienstleistungsunternehmen könnte 
deren Agilität und Wettbewerbsfähigkeit verbessern. 

Arbeitsplätze und 
Fachkräftemangel 

Standardisierte Leistungen und Produkte werden in digitalisierten Märkten 
automatisiert, können ortsunabhängig erbracht und somit weltweit eingekauft 
werden. Hier ist die Schweiz gesamthaft und somit auch der Kanton Uri nicht 
konkurrenzfähig. Besonders die Finanzdienstleister erwarten infolge dieser 
Entwicklung einen Arbeitsplatzabbau, wenn nicht neue Geschäftsfelder ent-
stehen. Die verbleibenden und neu entstehenden Tätigkeiten erfordern auch 
neue beziehungsweise andere Qualifikationen. 

 Es wird ein Bedarf an neuen Fachkräften generiert, der sich nicht nur auf 
reine IT-Skills beschränkt, sondern auch digitale Kenntnisse im Zusammen-
hang mit kaufmännischen Tätigkeiten umfasst. Ausreichend Fachkräfte sind 
zentral für die Region, weshalb eine aktive Förderung von digitalen Kompe-
tenzen in der Aus- und Weiterbildung dringend erforderlich ist. Um sicher-
zustellen, dass ausreichend qualifizierte Fachkräfte den Kanton Uri als 
Arbeitsort in Betracht ziehen, sollten die technische und gesellschaftliche 
Infrastruktur sowie die regulatorischen Rahmenbedingungen für das Re-
cruiting von Fachkräften aus anderen Teilen der Schweiz und dem Ausland 
positiv gestaltet werden. 
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Tabelle 15 SWOT-Analyse Dienstleistungen 

Stärken Chancen 
- Nationale und internationale Dienstleister 

sind im Kanton Uri präsent und bieten digitale 
Dienstleistungen an 

- Räumliche und persönliche Nähe zu 
Stakeholdern, insbesondere zu Kunden und 
zur Kantonsregierung 

- Solide Ausbildung (Schule, Berufsausbildung) 

- Unternehmen können digitale Dienstleistun-
gen ortsungebunden auch für Kunden aus-
serhalb des Kantons Uri anbieten 

- Arbeitskräfte im Dienstleistungssektor können 
ortsungebunden ihre Arbeitsleistung erbrin-
gen (z.B. Call Center Agent arbeitet von zu 
Hause aus) 

Schwächen Risiken 
- Urner Kunden, insbesondere Konsumenten / 

Bevölkerung öffnen sich langsamer den 
Möglichkeiten digitaler Dienstleistungen 

- Noch zu wenig digitale Kompetenzen in der 
Aus- und Berufsbildung 

- Verfügbarkeit von Fachkräften, schwieriger 
Zuzug von ausserhalb des Kantons; lokale 
digitale Fachkräfte pendeln in die Zentren 
(Luzern, Zug, Zürich) oder wandern ab 

- Starke Abhängigkeit von digitaler Technolo-
gie, die nicht aus Uri kommt; die Kompeten-
zen zur Weiterentwicklung von digitalisierten 
Dienstleistungen fehlen innerhalb des 
Kantons 

- Lokale Dienstleister sind oft KMU mit wenig 
digitalen Kompetenzen 

- Digitalisierung von Dienstleistungen kann 
mittel- bis langfristig zum Abbau / 
Verlagerung von Arbeitsplätzen führen; 
verbleibende und neue Tätigkeiten erfordern 
höhere Qualifikationen in der Digitalisierung 

- Standardisierte, einfache und repetitive 
Dienstleistungen und Prozesse werden 
digitalisiert und ausgelagert und können somit 
weltweit – in der Regel günstiger – eingekauft 
werden 

- Kunden in Uri haben über digitale Kanäle 
Zugang zu Anbietern aus der ganzen 
Schweiz / Welt 

 

 
 
Stärken Bei den grossen Vertretern der Urner Dienstleistungsbranche wie beispiels-

weise Migros, Post, UBS und Raiffeisen handelt es sich insbesondere um 
Zweigstellen von nationalen und teilweise internationalen Dienstleistern. Ihre 
Präsenz ist im Rahmen von Bestrebungen zur Standortpromotion und zur 
aktiven Unternehmensansiedlung mithilfe von regionalen, nationalen und 
internationalen Netzwerken förderlich. Als grundlegende Stärke im vorliegen-
den Kontext kann die räumliche und persönliche Nähe von Dienstleistern zu 
ihren Kundinnen und Kunden sowie zu weiteren Stakeholdern wie der 
Kantonsregierung gewertet werden. Hieraus ergibt sich eine hohe Loyalität 
gegenüber Anbietern, die sich nachhaltig positiv auf den Kundennutzen und 
Beziehungen zu Mitarbeitenden auswirkt. Die in dieser Studie befragten 
Führungskräfte attestieren dem Kanton Uri eine solide Schul- und Berufs-
ausbildung, welche als Basis dafür verantwortlich ist, dass die Region in 
Zeiten des Fachkräftemangels noch über ausreichend qualifizierte Arbeits-
kräfte verfügt.  

Schwächen Als ländlich geprägter Kanton verfügt Uri über eine Wohnbevölkerung, die 
sich gegenüber der Digitalisierung nur langsam öffnet. Dies wirkt sich ent-
sprechend darauf aus, dass Möglichkeiten der Digitalisierung von Unterneh-
men und Konsumierenden weniger stark genutzt oder gefordert werden. 
Insbesondere der geringe Fokus auf digitale Fähigkeiten in der Aus- und 
Weiterbildung führt dazu, dass diese wichtige Qualifikation der Arbeitskräfte 
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sich nur langsam etabliert. Verstärkt wird dies, da der Zuzug von Fachkräften 
von ausserhalb eher gering ist und die Bilanz aus Zu- und Wegpendlern 
negativ ausfällt. Für gut ausgebildete Urner als Arbeitsstandort besonders 
attraktiv sind mit Luzern, Zürich und Zug die grösseren Zentren der Umge-
bung. Die geringe Verfügbarkeit von hochqualifizierten Fachkräften hat zur 
Folge, dass digitale Technologien und Innovationen im Dienstleistungsbe-
reich nicht innerhalb des Kantons entwickelt werden. Hieraus ergibt sich eine 
Abhängigkeit gegenüber externen Angeboten. Abgesehen von den erwähn-
ten Zweigstellen von grösseren nationalen Dienstleistern ist die Dienstleis-
tungsbranche stark geprägt von kleinen Unternehmen mit weniger als zehn 
Mitarbeitenden. Dies wirkt sich ebenfalls verzögernd auf die Partizipation an 
den Möglichkeiten durch die Digitalisierung aus, da in Betrieben dieser 
Grösse ein zu geringer Fokus auf das Thema gelegt wird. 

Chancen Technologische Entwicklungen wie schnelles mobiles Internet, VPN und 
Cloudlösungen ermöglichen den ortsungebundenen Einsatz von Mitarbeiten-
den und erhöhen das Angebot von Dienstleistungen. Die vorhandenen 
Standortvorteile wie geringe Lebenshaltungskosten und unternehmens-
freundliche Steuersituation können allenfalls für die Ansiedlung von Dienst-
leistungsunternehmen verstärkt genutzt werden. Ebenso bietet die Entwick-
lung im Kontext von New Work (moderne und flexible Formen der Büro-
arbeit) und ortsunabhängigem Arbeiten den Vorteil, dass qualifizierte Fach-
kräfte ihrem Wohnstandort innerhalb des Kantons treu bleiben können.  

Risiken Als mögliches Risiko wird vor allem der zeitnahe Arbeitsplatzabbau infolge 
der zunehmenden Automatisierung wahrgenommen. Insbesondere in einfa-
chen Tätigkeitsbereichen ist damit zu rechnen, dass Stellen abgebaut wer-
den. Standardisierte, einfache und repetitive Dienstleistungen und Prozesse 
wie die Analyse von Daten werden automatisiert und an spezialisierte, digi-
tale Kompetenzzentren ausgelagert und können ausserhalb des Kantons Uri 
in der Regel günstiger ausgeführt werden. Zwar wird die Entstehung neuer 
Arbeitsplätze prognostiziert, allerdings erfordern neuartige Tätigkeiten hö-
here Qualifikationen in der Digitalisierung, die so im Kanton Uri noch nicht 
ausreichend vorhanden sind. Die befragten Urner Unternehmen erkennen 
hier Handlungsbedarf, wobei sich die grösseren Unternehmen bereits mit 
agileren Arbeitsweisen und einer stärkeren Kundenzentrierung beschäftigen. 
Vor dem Hintergrund, dass die Digitalisierung für die Kundinnen und Kunden 
den Zugang zu nationalen und internationalen Anbietern über digitale Kanäle 
erleichtert, erscheinen diese Bestrebungen als sehr sinnvoll. 

5.2.3 Handlungsempfehlungen 

Digitalisierung und 
Agilität auf die 
Tagesordnung setzen 

Innerhalb des Kantons Uri gilt es vor allem, das Bewusstsein für die erforder-
lichen Anpassungen von Organisationsstrukturen, Geschäftsmodellen sowie 
Aus- und Weiterbildungsangeboten im Hinblick auf die Digitalisierung weiter 
zu schärfen. Zudem sollte eine Sensibilisierung für Veränderungen am inter-
nationalen Dienstleistungsmarkt, besonders auch bei kleinen, innovativen 
Unternehmen betrieben werden. Der Grundstein hierfür ist bereits durch Initi-
ativen wie «Uri goes Digital» gelegt. Die Voraussetzungen sind aufgrund der 
räumlichen Nähe und des pragmatischen Zugangs zur öffentlichen Verwal-



 
Chancen und Risiken der Digitalisierung im Kanton Uri Seite 84 

 

tung ideal für eine engere Zusammenarbeit mit den Unternehmen der Re-
gion. Nachdem der Wissensstand bei grösseren Unternehmen bereits als 
gut eingestuft werden kann, sollten insbesondere auch KMU über die zent-
rale Bedeutung von Agilität und die Nutzung der Chancen aus der Digitalisie-
rung informiert und zu Veränderungen animiert werden. 
Der Kanton Uri ist im Dienstleistungsbereich traditionell schwach aufgestellt. 
Als relativ attraktiver Firmenstandort stellt die fortschreitende Digitalisierung 
eine Chance für Uri dar, seine Positionierung in der Dienstleistungsbranche 
grundlegend zu verändern. 

Förderung der 
innerkantonalen 
Kooperation, Aus- und 
Weiterbildung 

Ein digitaler Kompetenzaufbau und damit eine Profilierung des Kantons Uri 
könnte beispielsweise durch Kooperationen von KMU gefördert werden, die 
sich den gemeinsamen Wissenserwerb und -austausch zum Ziel setzen. 
Einen wesentlichen Bestandteil bildet hierbei die frühzeitige Aus- und Weiter-
bildung von Führungskräften und Mitarbeitenden, um den sich wandelnden 
Anforderungen des Arbeitsmarktes gerecht zu werden. An erster Stelle soll-
ten verstärkt digitale Kompetenzen vermittelt werden. Dies betrifft neben der 
klassischen Schul- und Berufsausbildung sowie Weiterbildungsformaten 
auch verstärkt die Mitarbeitenden, die sich gemäss dem Ansatz von lebens-
langem Lernen im Rahmen ihrer Anstellung weiterentwickeln können, um 
den sich wandelnden Anforderungen des Marktes gerecht zu werden. 

Nationale Kompetenz-
zentren für digitale 
Dienstleistungen 

Im Gegensatz dazu steht die Möglichkeit, Uri zum digitalen Dienstleistungs-
Hub für die ortsunabhängige Erbringung von Leistungen in spezialisierten 
Kompetenzzentren zu fördern. Aufbauend auf Kernkompetenzen und ein 
relevantes, bestehendes Cluster in anderen Branchen (z.B. Tiefbau) könnten 
neue und auch digitale Dienstleistungen in Uri entwickelt und ortsunabhän-
gig – national oder international – angeboten werden. Aufgrund einer güns-
tigen Konstellation von guten steuerlichen Bedingungen für Unternehmen 
sowie im Schweizer Vergleich geringen Lebenshaltungskosten könnten so 
trotz zunehmender Automatisierung Arbeitsplätze gesichert oder neu aufge-
baut werden. Dieses Szenario erfordert die dazu nötige digitale Infrastruktur 
und die klare Kommunikation der günstigen Standortbedingungen, insbeson-
dere gegenüber nationalen Grossunternehmen. 

Digitalisierung der 
kantonalen Verwaltung 

Um den Ansiedlungsprozess zu begünstigen, sollte die Digitalisierung aus-
gewählter Schnittstellen seitens des Kantons weiter vorangetrieben werden. 
Eine digitale Verwaltung würde zur Schärfung des digitalen Profils beitragen. 
Die Umsetzung solcher Massnahmen durch lokale Urner IT-Dienstleister 
könnte parallel den Kompetenzaufbau unterstützen. 

 

5.3 Tourismus 

Erkenntnisgrundlagen Die Erkenntnisse in diesem Kapitel basieren auf dem vom SECO in Auftrag 
gegebenen Bericht zur Digitalisierung im Schweizer Tourismus (Laesser et 
al. 2018) und weiterer relevanter Literatur. Darauf aufbauend wurden zwei 
weiterführende Experteninterviews mit Vertretern aus der Praxis geführt, um 
die allgemeinen Entwicklungen der Digitalisierung im Schweizer Tourismus 
zu vertiefen. 
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Als zweite wesentliche Grundlage dienen die Erkenntnisse aus einem Work-
shop mit vier Branchenkennern und -vertretern aus dem Kanton Uri. An 
diesem Workshop wurden die Bedürfnisse und der Bedarf in den Bereichen 
Tourismus und Mobilität für die regionale Digitalisierung sowie der Stand der 
Digitalisierung diskutiert. Mittels eines SWOT-Analyse-Rasters konnten 
Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken identifiziert sowie Strategien und 
Handlungsempfehlungen abgeleitet werden.  
Im Nachgang zum Workshop gaben zusätzlich zwei Branchenvertreter von 
Andermatt Swiss Alps AG (ASA) und von der AF Sport GmbH, Flüelen in 
Form eines Interviews Auskunft, um alle relevanten Segmente und die 
Gebiete des Kantons adäquat zu berücksichtigen. Diese Interviews halfen, 
Hypothesen zu überprüfen. Mit dem Beirat für den Bereich Tourismus, 
Maurus Stöckli, wurde die SWOT-Analyse besprochen und inhaltlich 
abgeschlossen. 

5.3.1 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung allgemein 

Mund-zu-Mund-
Propaganda und 
Bewertungsportale 

„Wenn jemand eine Reise tut, so kann er was erzählen.“ (Claudius, 1774). 
Im Zeitalter der Digitalisierung erzählen Touristen nicht mehr nur, sondern 
sie schreiben, bewerten, posten Fotos und Videos von ihren Erlebnissen 
öffentlich – insbesondere dann, wenn sie sehr positiv oder sehr negativ sind. 
Wollen touristische Betriebe die Vermarktung ihrer Dienstleistungen gezielt 
steuern, sind sie gefordert positive Erlebnisse zu schaffen und diesen User 
Generated Content (UGC) zu überwachen, Bewertungen zu beantworten 
und daraus zu lernen. Ansonsten führt der UGC tendenziell zum Verlust der 
Steuerbarkeit der Vermarktung. 

Digitale Tourismusver-
marktung als Chance für 
Betriebe und als Treiber 
für die Auflösung von 
Branchengrenzen 

Die Vermarktung touristischer Dienstleistungen erfolgt über weite Distanzen. 
Da es über das Internet auch für Kleinstbetriebe möglich ist, mit geringen 
Kosten potenziellen Touristinnen und Touristen weltweit fast unbeschränkt 
viele Informationen näherzubringen, hat die touristische Vermarktung ein 
hohes Digitalisierungsniveau erreicht. Buchungsplattformen globaler Unter-
nehmen wie booking.com oder Airbnb, aber auch Websites von Tourismus-
organisationen und von einzelnen Betrieben tragen stark dazu bei. Mit Hilfe 
von neuen Technologien werden neue Vertriebskanäle eröffnet. Im Touris-
mus bedeutet dies vor allem, dass neue Vertriebsplattformen entwickelt wer-
den. Hier stellt sich die wichtige Frage, wer diese Plattformen betreibt: Sind 
es globale oder lokale Player? Im Unterkunftssegment sind globale Betreiber 
so dominant, dass es im Falle von Booking.com zu einer Intervention bei der 
Wettbewerbskommission (WEKO, 2015) gekommen ist. Das Aufkommen der 
neuen Technologien kann zu Synergieeffekten mit anderen Branchen füh-
ren, dazu gehören beispielsweise die Ticketingbranche (z.B. Ticketcorner), 
Internetfirmen (z.B. Google mit Suchfunktion für Buchungsoptionen) oder 
auch die Immobilienbranche (z.B. für Immobilienvermietung auf Zeit). Syner-
gien sind die eine Seite. Andererseits ist der Markteintritt von Nicht-Touris-
musfirmen aufgrund der immer tiefer werdenden Transaktionskosten erleich-
tert worden. Die Grenzen zwischen den Branchen werden aufgeweicht 
(Laesser et al., 2018). Ein Beispiel dafür sind die Discountplattformen wie 
deindeal.ch oder daydeals. Ob regionale, nationale ober globale Vermarkter 
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in den tourismusnahen digitalen Segmenten stärker werden, ist noch unklar, 
da beispielsweise Ticketfirmen ihre Tickets vor allem lokal verkaufen und 
nicht international wie es bei Hotelzimmern der Fall ist. Es besteht generell 
die Tendenz zu einer Integration. Auf Booking.com lassen sich nicht mehr 
nur Hotels, sondern auch Ferienwohnungen, Flüge oder Flughafentaxis 
buchen. 

Gäste als Entwicklungs-
treiber 

Digital buchbare Angebote sowie Informationen zu den Angeboten inkl. 
Bewertungen werden von Gästen heute als Selbstverständlichkeit verlangt. 
Sie sind sich die Nutzerfreundlichkeit von Apple, die Einfachheit von Google-
Suchen, den fehlerlosen Warenkorb-Einkaufsprozess von Amazon gewohnt 
und erwarten auch von kleineren Betrieben Angebote auf digitalen Kanälen. 
Der Bedarf an digitalen Informationen und digital unterstützten Prozessen 
endet nicht mit der Buchung des Gastes. Deshalb werden entlang der tou-
ristischen Dienstleistungskette zurzeit Routineprozesse digitalisiert, sodass 
der Gast sie selbst übernehmen kann und damit Zeit spart. Beispiele hierfür 
sind Check-in und Bezahlprozesse (z.B. in Hotels und Restaurants) oder Ti-
cketbuchungsprozesse (z.B. bei Bergbahnen). Auf der Seite des Leistungs-
trägers sparen diese neuen digitalen Prozesse längerfristig Personalkosten.  

Digitale Gästebetreuung 
vor Ort bietet die Chance 
Bewegungsmuster von 
Gästen besser 
kennenzulernen 

Für den Gast ist generell der Internetzugang unterwegs und insbesondere 
auch in Unterkünften wichtig. Die digitale Gästebetreuung vor Ort kann einen 
Mehrwert für den Gast und für die Destination schaffen. Wollen Touristiker-
innen und Touristiker aus der mobilen Nutzung von Smartphones Bewe-
gungs- und Buchungsdaten zum Verhalten von Touristen gewinnen, müssen 
sie Gäste über die Vermarktung hinaus digital betreuen. Geschieht dies 
nicht, nutzen die Gäste vor Ort die international bekannten Apps zum Lesen 
von Bewertungen von lokalen Angeboten, Reservieren von Restaurants, 
zum Finden von Fahrplan- und Weginformationen, von Aussichtspunkten, 
Museen oder Bankomaten.  
Mehrwerte könnten Online-Buchungsoptionen von Angeboten bieten, welche 
momentan in der Regel noch offline gebucht werden. Touristen besitzen 
keine Abonnemente für Theater, ÖV oder Bergbahnen. Sie buchen deswe-
gen viele Einzelleistungen, die Datenspuren hinterlassen, wenn sie online 
gebucht werden. Das Sammeln von Daten und insbesondere deren Analyse 
ermöglicht es in Zukunft, vermehrt personalisierte touristische Dienstleistun-
gen für bestimmte Gästegruppen anbieten zu können (Laesser et al., 2018) 
oder aus Bewegungs- und Buchungsmustern Erkenntnisse zu gewinnen. 
Bisher besitzen vor allem internationale Internetkonzerne wie Facebook, 
Alphabet, Airbnb, Booking.com oder Alibaba, aber auch Kreditkartenfirmen 
viele Daten über touristische Aktivitäten ihrer Gäste. Diese Daten und die 
sich darauf basierend stetig weiterentwickelnden Services und Apps können 
zu einem unerwünschten Abhängigkeitsverhältnis führen. 

Versuchsfeld Tourismus 
für neue Technologien 

Neue Technologien bieten über die Digitalisierung der Gästebetreuung hin-
aus, Möglichkeiten am Markt als innovativ zu gelten. Aus Sicht der Anbieter 
stehen momentan Experimente mit Anwendungen der folgenden drei Tech-
nologien im Vordergrund, da sie sich für den Tourismus besonders eignen 
(Laesser et al., 2018):  
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Mithilfe von Virtual und Augmented Reality können Dinge und Situationen 
aus der Geschichte in Museen sichtbar und erlebbar gemacht werden. Eine 
erfolgreiche Anwendung hat der Kanton Tessin anlässlich der Eröffnung des 
Gotthardtunnels im Verkehrshaus, an Messen und anderen Orten zwecks 
Promotion eingesetzt (Marchiori, Niforatos, & Preto, 2017).  
Überdies kann potenziellen Touristen beispielsweise auf Messen oder ähnli-
chen Promotionsanlässen ein virtueller Eindruck eines Hotels (z.B. Seminar-
raum) oder eines Naturparks offeriert werden. Dieser Eindruck dient der 
Inspiration und der Risikoreduktion seitens des Gastes.  
Für den Tourismus kann die zunehmende Vernetzung von Objekten mit dem 
Internet von Interesse sein (Internet of Things). Die Stadt Minden (D) nutzt 
zum Beispiel sogenannte Beacons (kleine Bluetooth-Sender für den Aus-
tausch von Informationen mit Smartphones) für die Vermarktung der lokalen 
Ladengeschäfte sowie touristischer Highlights. Befindet sich ein Smartpho-
ne-User in der Nähe eines Beacons, so erscheint auf dem Smartphone eine 
Push-Nachricht mit spezifischen Informationen, die in einem bestimmten 
Radius rund um den Beacon empfangen werden können (Widmer, 2018). 
Mittels künstlicher Intelligenz kann das Ertragsmanagement verbessert wer-
den oder der Einsatz von Chatbots kann menschlicher werden. Künstliche 
Intelligenz wird auch beim Monitoring von Bewertungen eingesetzt, um auto-
matisch positive von negativen Bewertungen unterscheiden zu können. 
Alle drei genannten Technologien sind immer noch aufwendig in der Pro-
grammierung und Konfiguration. Sie lohnen sich erst, wenn viele Gäste da-
von profitieren können oder ein grosser PR-Effekt mit deren Einsatz erzielt 
werden kann. Die Technologien werden strategiebasiert und zurzeit noch im 
Sinne von Experimenten zum Sammeln von Erfahrungen dort eingesetzt, wo 
sie für die Gäste Sinn machen. 

Auswirkungen auf die 
Mitarbeiter/innen der 
Branche 

Während Reisen vor der Erfindung des Smartphones im Voraus geplant und 
Buchungen getätigt werden mussten, sind heute Informationen zur Umge-
bung abrufbar und Leistungen spontan über das Smartphone buchbar. Das 
führt zu kurzfristigeren Reservationen in Restaurants, spontaneren Besu-
chen von Attraktionen und kurzfristigeren Buchungen von Unterkünften. Die 
Tourismusdienstleister müssen sich auf mehr Spontanbesuche einstellen 
oder ihre Leistungen gar für Durchreisende bewerben. Die Personaleinsatz-
planung wird damit anspruchsvoller. 
Die Digitalisierung erfordert, dass Mitarbeitende Zielgruppen nicht mehr nur 
persönlich hervorragend betreuen, sondern auch von der Erstinformation bis 
über ihren Besuch hinaus mit den Gästen digital interagieren können. Dies 
bedingt mehr Anwenderkenntnisse der digitalen Technologien, wobei rein 
fachspezifische touristische Qualifikationen leicht an Bedeutung verlieren.  
Nach Einschätzung der Interviewpartner wird die Digitalisierung mittelfristig 
die Beschäftigung im Tourismus erhöhen, da weitere Prozesse in Projekten 
digitalisiert werden müssen, Erfahrungen gesammelt und Verbesserungen 
von Menschen umgesetzt werden müssen. Für jeden digitalen Schritt ist 
Wissensaufbau auf der Seite des Betriebs nötig, was ebenfalls mit Kosten 
verbunden ist. 
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Längerfristig wird neben dem Mehrwert für den Gast durch bessere digitale 
Betreuung auch eine Entlastung der Arbeitskräfte und Abnahme der Perso-
nalkosten erwartet.  
Für den Gast entsteht durch die Digitalisierung ein Mehrnutzen. Dieser kann 
im Falle einer gelungenen Umsetzung über den Eintrittspreis teilweise auf 
den Gast abgewälzt werden; ausserdem kann die Digitalisierung zu mehr 
Eintritten führen. Wenn die zunehmende Mobilität und die weltweit stark 
zunehmenden touristischen Aktivitäten auch langfristig weiter ansteigen, 
dürfte der Nettoeffekt auf die Beschäftigung wie auch die Effizienz- oder 
Wertschöpfungszunahme positiv sein.  

 

Tabelle 16 Zusammenfassung der allgemeinen Chancen und Risiken der Digitalisierung für den 
Tourismus 

 Chancen Risiken 

Weltweite Vermarktung ist auch für 
Kleinstbetriebe möglich 

Über besonders positive Erlebnisse 
schreiben die Besucher/innen und 
machen damit Werbung 

Der Tourismus ist ein Versuchsfeld für 
neue Technologien, wobei viele Gäste 
relevante digitale Informationen vor Ort 
zunehmend nutzen 

Touristische Aktivitäten generieren 
Daten, welche man zu Verbesserungen 
von Erlebnissen, zu neuen Angeboten in 
neuen Geschäftsmodellen nutzen kann 

Tech-Riesen treten in den Tourismus ein 
und sorgen für Abhängigkeiten  

Über negative Erlebnisse wird von Gäs-
ten online in sozialen Kanälen berichtet 

Digitalisierung im Tourismus ist komplex 
und fordert viele gut ausgebildete 
Personen mit Spezialwissen 

Touristen agieren immer kurzfristiger, da 
die nötigen Informationen zu Angeboten 
live buchbar sein sollten 

 

5.3.2 Urner Tourismus 

Bedeutung des 
Tourismus für Uri 

Der Tourismus ist ein wichtiger Wirtschaftszweig im Kanton. 2012 wurde 
dessen Umsatz im Rahmen des Berichts zum Tourismusgesetz (TourG) auf 
rund 155 Millionen direkt mit Touristen verdiente Franken geschätzt (Regie-
rungsrat des Kantons Uri, 2012). Etwas mehr als die Hälfte der Einnahmen 
stammte aus dem Übernachtungstourismus, der Rest aus dem Tagestouris-
mus. Damit lag der Urner Tourismus mit 10% des kantonalen Bruttoinland-
produktes (BIP) über dem Durchschnitt der Zentralschweizer Kantone. Seit-
her hat die touristische Aktivität im Urserental zugenommen. Durch den Aus-
bau der Bergbahnen am Nätschen und den Zusammenschluss mit Sedrun 
sowie dank stetigen weiteren Entwicklungen der Andermatt Swiss Alps 
(ASA) werden die direkt durch Touristen generierten Einnahmen im Über-
nachtungs- und Tagestourismus auch 2019 weiter steigen. 

 Zusätzlich zu den direkt von Touristen generierten Einnahmen werden über 
den Multiplikatoreffekt pro generiertem touristischen Umsatzfranken je ca. 50 
Rappen weitere Umsätze bei anderen Branchen wie Detailhandel, Verkehrs-
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trägern, Tankstellen, Immobilien- und Baufirmen oder Banken und Versiche-
rungen generiert. 

vermindert Abwande-
rung aus periphereren 
Gebieten 

Überdies ist die Wertschöpfung aus der Tourismusbranche, im Gegensatz 
zu anderen Branchen des Kantons, nicht auf den Urner Talboden fokussiert. 
Die Branche hilft mit, die Abwanderung aus dem oberen Reusstal und den 
Seitentälern zu verlangsamen. Dies nicht zuletzt, da der Tourismus im 
Kanton Uri von vielen kleinstrukturierten, familiengeführten Unternehmen 
geprägt ist. Die Inhaberfamilien sind oft im Kanton stark verwurzelt. 
Ein gut entwickeltes touristisches Angebot ist überdies für den Kanton von 
Nutzen, da es zu höherer Standortattraktivität für die Wohnbevölkerung und 
einem positiven Image sowie einer höheren Bekanntheit der Region führt. 

 

Tabelle 17 SWOT-Analyse Tourismus 

Stärken Chancen 

- Uri Tourismus als unterstützende Organisa-
tion für digitale Vermarktung in Zusammen-
arbeit mit anderen Zentralschweizer 
Tourismusorganisationen 

- Einige wenige kleine Betriebe mit hohem 
Digitalisierungs-Know-how und -grad 

- Andermatt Swiss Alps als zunehmend starker 
touristischer Player im Urserental  

- Es besteht grosses digitales Vermarktungs-
potenzial, das zu verbesserter Wahrnehmung 
und dadurch mehr Gästen führen kann 

- Digitalisierung verbessert die Effizienz von Ge-
schäftsprozessen auch im ländlichen Raum 

- Touristinnen und Touristen informieren sich 
unterwegs über ihre Umgebung und nutzen 
vermehrt spontan Angebote 

- Überwindung räumlicher Distanzen durch 
digitale Lösungen und schnelle digitale 
Konnektivität (4G/5G) 

- Digitale Nomaden können auch dank der guten 
Verkehrsanbindung als neue Kundengruppe für 
den Urner Tourismus mit entsprechenden 
Angeboten gewonnen werden 

Schwächen 
- Kleinstrukturiertheit der Urner Tourismus-

branche führt zu vielen Schnittstellenproble-
men und wenig übergeordneten digitalen 
Prozessen 

- Viele Urner Betriebe sind in zu geringem 
Masse bereit, neue digitale Lösungen 
auszuprobieren 

- Know-how-Diffusion und Vernetzung 
zwischen Schweiz Tourismus und regionalen 
Playern funktioniert nicht richtig 

- Fehlende übergeordnete Wohnraumplanung 
im Urserental und den umliegenden Gemein-
den. Momentan ist wenig Wohnraum für 
Mitarbeitende der Tourismusindustrie im 
Urserental vorhanden. 

Risiken 
- Für zunehmend gut qualifiziertes, junges Per-

sonal ist ein peripherer Kanton wenig attraktiv  

- Bewertungsportale als mögliche Angriffsflächen 
- Überregionale, digitale Schnittstellen hängen 

stark von (grösseren) Partnern ab  
- Grössere Digitalisierungsprojekte müssen aus 

Kostengründen gesamtschweizerisch oder 
mindestens überregional angegangen werden.  

 
 
Stärken Eine der wichtigsten Stärken ist, dass die Uri Tourismus AG als regionale 

Tourismusorganisation eine proaktive Rolle in der Digitalisierung der Touris-
musbranche einnimmt. In der Vergangenheit wurden Betriebe im Rahmen 
eines Projekts vor allem im Bereich Onlinemarketing bereits unterstützt. 
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Diese Unterstützungsleistungen sowie die Erwartungen der Gäste werden 
als wichtiger Entwicklungstreiber in der Tourismusbranche angesehen. 
Wenn man über die digitalen Vermarktungsaktivitäten hinausschaut, ist im 
Urner Tourismus die Digitalisierung noch nicht stark vorangeschritten. Die 
ASA befindet sich als grösstes touristisches Unternehmen des Kantons in 
der Transformationsphase von einer Immobilienentwicklungsfirma hin zu 
einem Tourismusunternehmen. Digitales Know-how ist in der wachsenden 
ASA vorhanden und wird für den Tourismusbereich ausgebaut.  
Zusätzlich gibt es einige wenige kleine Unternehmen, die sich selber und 
auch zusammen mit der Uri Tourismus AG Wissen über die Möglichkeiten 
der Digitalisierung aufgebaut haben und dies in ihrem Betrieb einsetzen. 
Zudem bietet die Digitalisierung die Möglichkeit, Wissen über die eigene Inf-
rastruktur aufzubauen, um einen Betrieb wirtschaftlich betreiben zu können. 

Schwächen Abgesehen von der ASA ist der Urner Tourismus von vielen kleinen Betrie-
ben geprägt, die unabhängig voneinander wirtschaften. Dies führt dazu, dass 
der Kauf und die Einführung von digitalen Lösungen in einem aufwändigen 
Verfahren jedem einzelnen Betrieb erfolgt. Da Touristen Leistungen in ver-
schiedenen Betrieben konsumieren, sind teure Schnittstellen erforderlich, 
wenn der Tourist sich beispielsweise nicht in jedem Betrieb neu registrieren 
soll. Fehlen diese Schnittstellen, kann beispielsweise nicht analysiert wer-
den, wie Touristinnen und Touristen sich im Kanton Uri verhalten.  
Überdies zeigte der durchgeführte Workshop, dass viele Urner Tourismus-
betriebe zum heutigen Zeitpunkt nicht bereit sind, einfache digitale Lösungen 
umzusetzen. Selbst die systematische Präsenz auf Onlineplattformen zu 
Marketingzwecken wird in einigen Fällen vernachlässigt. Erstaunlicherweise 
stiess die in diesem Zusammenhang von der Uri Tourismus AG angebotene 
Unterstützungsoffensive auf geringe Resonanz. Ein Grund dafür ist, dass 
einigen Inhaberinnen und Inhabern eine langfristige Perspektive für ihren 
Betrieb fehlt. Vor diesem Hintergrund können nur wenige Betriebe, welche 
meist von jungen Personen geführt werden, eine Vorbildrolle für die gesamte 
Branche einnehmen.  
Verschiedentlich kam zur Sprache, dass im Hinblick auf neue digitale Lösun-
gen die Vernetzung zwischen Schweiz Tourismus (ST) und regionalen Tou-
rismusorganisationen, hier die Luzern Tourismus AG, nicht immer gewinn-
bringend funktioniert. Von den Urner Tourismusbetrieben wird gewünscht, 
dass vor allem Schweiz Tourismus vermehrt die Rolle des „Early Adopters“ 
einnimmt und gleichzeitig das Wissen über die digitalen Möglichkeiten an die 
regionalen Akteure weitergibt. Im Rahmen des Bundesgesetzes über 
Schweiz Tourismus besteht jedoch kein Auftrag, die Digitalisierung in den 
Regionen umfassend zu unterstützen. ST kann lediglich in den Bereichen 
Marktbearbeitung und Vertrieb Unterstützung bieten. 
Der Wohnraumentwicklung wurde in einem Interview eine hohe Relevanz für 
den Tourismus zugeschrieben. Ist nicht genügend oder zu wenig attraktiver 
Wohnraum verfügbar, werde die Personalrekrutierung erschwert. Aus Sicht 
der interviewten Person wird einer übergeordneten Wohnraumentwicklung 
noch zu wenig Bedeutung beigemessen. Eine Verbesserung der Wohnraum-
situation und ein gesamtheitliches Konzept könnten dazu beitragen, dass 
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mehr qualifiziertes Personal rekrutiert werden kann. Ein entsprechendes 
Konzept sollte auch die Erschliessung durch den ÖV oder andere Mobilitäts-
lösungen (z.B. Carpooling) umfassen, sodass das Personal auf ein Privat-
auto verzichten könnte. 

Chancen Eine erfolgreiche digitale Vermarktung spielt in der Tourismusbranche eine 
wichtige Rolle. Digitale Präsenz ist in Zeiten von grossen Buchungsplatt-
formen unabdingbar, wenn ein Betrieb auch in Zukunft genügend Gäste 
empfangen will. Die Vermarktung könnte mithilfe unterschiedlicher digitaler 
Informations- und Vertriebskanäle noch stärker forciert werden. Für den 
Tourismus relevante Vertriebskanäle sind nebst Buchungs- und Bewertungs-
plattformen auch soziale Netzwerke. Dies ist in kurz- und mittelfristiger 
Perspektive für den Urner Tourismus als eine der wichtigsten Chancen der 
Digitalisierung anzusehen, da die digitale Vermarktung mit einfachen Mitteln 
viele Gäste erreichen kann. 
Einige administrative Prozesse in touristischen Betrieben werden bereits 
heute mithilfe von digitalen Lösungen effizient gestaltet. Dabei ist es normal, 
dass viele dieser Lösungen parallel eingesetzt werden. Einen Gewinn in der 
Effizienz der Geschäftsprozesse kann ein Betrieb aber v.a. dann erzielen, 
wenn bestehende Schnittstellen von Systemen genutzt werden. So können 
Backoffice-Aufgaben zunehmend automatisiert und Mitarbeitende vermehrt 
für den Kundenkontakt eingesetzt werden. Die Verbindung von Schnittstellen 
muss heute noch aktiv angegangen werden, es ist aber davon auszugehen, 
dass diese künftig immer einfacher genutzt werden können.  
Digitale Nomaden, sprich Personen, die ortsungebunden arbeiten können 
und stets auf gute Internetkonnektivität angewiesen sind, bilden eine neue 
attraktive Kundengruppe. Hierfür ist einerseits eine geeignete Infrastruktur 
(insbesondere 4G oder 5G) notwendig, andererseits müssen Angebote für 
diese Kundengruppe geschaffen werden. Hierzu zählt allen voran ein Cowor-
king-Space, der digitalen Nomaden und Einheimischen Infrastruktur sowie 
ein Netzwerk Gleichgesinnter bieten kann. Im Kanton Uri ist vor allem Ander-
matt für digitale Nomaden geeignet. 
In abgelegenen Gebieten ohne gute Internetverbindung könnten vereinzelte 
Beherbergungsbetriebe rückzugsorientierte Dienstleistungen für Personen, 
die sich für einige Tage digital entgiften möchten („digital detoxing“), anbie-
ten. Als Strategie für ganze Täler ist diese Zielgruppe jedoch ungeeignet, da 
Betriebe, welche sich auf die rückzugsorientierten Dienstleistungen speziali-
sieren möchten, spezifisches Wissen für die Gestaltung und Vermarktung 
entsprechender Angebote benötigen. 

Risiken Die zunehmende Digitalisierung im Tourismus führt dazu, dass vermehrt 
hochqualifiziertes Personal mit analytischen Fähigkeiten notwendig wird. In 
ländlichen Regionen wie dem Kanton Uri ist jedoch der Trend feststellbar, 
dass Personen mit einer höheren Ausbildung in urbane Räume abwandern. 
Dies betrifft neben dem Tourismus auch alle anderen Branchen und muss 
deswegen auf einer übergeordneten Ebene angegangen werden. Weiter ist 
es als ein Risiko für die (Urner) Tourismusbranche anzusehen, dass auf-
grund der grossen Bedeutung des Kundenkontakts die Branche im Allgemei-
nen wenig geeignet ist für neue Arbeitsformen wie Tele-Arbeit bzw. Home-
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office. Dies kann in Zukunft dazu führen, dass die ländliche Tourismus-
branche zu wenig attraktiv für junges, hochqualifiziertes Personal sein wird. 
Will die Tourismusbranche als Arbeitgeber weiterhin attraktiv bleiben, müs-
sen Möglichkeiten geprüft werden, dass Arbeitnehmende auch tageweise 
von ihrem Zuhause aus in einem urbaneren Zentrum arbeiten können, um 
Wegzeit und -kosten zu sparen. Die Umsetzung dieses Postulates in der 
Praxis wird sich jedoch bei vielen Tourismusstellen als schwierig erweisen. 

 Das Aufkommen einer Vielzahl von verschiedenen Bewertungsplattformen 
(oftmals verbunden mit Buchungsmöglichkeiten) stellte sich in verschiede-
nen Interviews wie auch im Workshop als ein weiteres Risiko heraus. Urner 
Betriebe müssen auf den unterschiedlichen Plattformen aktiv auf die Bewer-
tungen – insbesondere auf die negativen – eingehen und diese ernst 
nehmen. Bei einer Häufung von ähnlichen Kritikpunkten sind diese für 
Verbesserungen zu nutzen. 

5.3.3 Handlungsempfehlungen 

 Aus der oben beschriebenen SWOT-Analyse der Urner Tourismusbranche 
kristallisieren sich drei Handlungsempfehlungen heraus. 

Regionales 
Onlinemarketing 

Erstens sollen touristische Leistungen über Betriebsgrenzen hinweg vertrie-
ben werden. Dabei stellen die Möglichkeiten der Digitalisierung das Mittel 
zum Zweck dar: Apps einer Region bzw. Destination oder digitale Gästekar-
ten kombiniert mit einer guten Website können den Gästen helfen, auf eine 
einfache Art die für sie attraktiven Erlebnismöglichkeiten vor Ort zu finden. 
Hierfür muss die politische Unterstützung sowie die Finanzierung solch einer 
gemeinde- oder sogar kantonsübergreifenden Plattform sichergestellt wer-
den, damit möglichst viele Betriebe profitieren und Schnittstellen vermindert 
werden können (z.B. NRP).  
Die Entwicklung eines Destinationsinformationssystems kann in Ausnahme-
fällen lokal geschehen. Die meisten Destinationen oder Regionen kaufen 
und konfigurieren eine digitale Lösung, welche die digitale Betreuung der 
Gäste vor Ort, das Lenken der Besucherinnen und Besucher sowie das 
Lernen von Datenspuren des Gastes ermöglichen.  

Digitale Nomaden Als zweite Handlungsempfehlung ergibt sich eine Ausrichtung ausgesuchter 
Betriebe auf digitale Nomaden. Da dieses Kundensegment wachsend ist, 
können neue Gäste angezogen werden, sofern ein attraktives Angebot vor-
handen ist. Digitale Nomaden sind eine Zielgruppe, die gut ausgebildet und 
relativ kaufkräftig ist. Ein geeigneter Ort für einen neuen Coworking-Space 
könnte Andermatt sein. Um digitale Nomaden anzuziehen, sind jedoch auf 
diese Zielgruppe zugeschnittene Vermarktungsstrategien notwendig. Nebst 
den digitalen Nomaden kann ein Coworking-Space auch von Ferienwoh-
nungsbesitzern genutzt werden und für diese einen Mehrwert schaffen.  

Betriebliche Anlaufstelle 
für Digitalisierung 

Als dritte Handlungsempfehlung wird die Schaffung von zwei organisatori-
schen Gefässen vorgeschlagen. Wie in der SWOT-Analyse beschrieben, 
können die kleinen und mittelgrossen Urner Tourismusbetriebe nicht selbst 
branchenspezifisches Wissen zu digitalen Lösungen und den Möglichkeiten 
der Digitalisierung aufbauen. Eine überregionale oder gar schweizweite An-
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laufstelle für Fragen rund um die Digitalisierung im Tourismus könnte Abhilfe 
schaffen. Ein möglicher Fokus dieser Anlaufstelle könnte das Onlinemarke-
ting sein, um mithilfe von digitalen Lösungen mehr Gäste in die Region zu 
locken.  
Als zweites Gefäss wird der Aufbau eines Verzeichnisses von privaten und 
öffentlichen Aus- und Weiterbildungsangeboten vorgeschlagen. Dieses soll 
für Vorgesetzte wie auch Mitarbeitende Transparenz schaffen und eine 
Entscheidungsgrundlage bilden. 

 

5.4 Bauwirtschaft 

Bedeutung der Bauwirt-
schaft und Abgrenzung 

Mit einem Anteil von rund 13% der Vollzeitäquivalente (VZÄ) ist die Bauwirt-
schaft ein bedeutender Arbeitgeber im Kanton. Im Vergleich zum Schweizer 
Durchschnitt (8%) ist die Bauwirtschaft im Kanton Uri überproportional 
vertreten. Werden die Beschäftigten in Architektur- und Ingenieurbüros mit-
einbezogen, so sind es gar 16%. Da die Digitalisierung zu einer zunehmen-
den Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette führt, werden in diesem 
Projekt die Architektur- und Ingenieurbüros unter dem Begriff Bauwirtschaft 
subsumiert. Auf eine Unterscheidung zwischen Hoch- und Tiefbau wird ver-
zichtet, da vergleichbare Tendenzen festzustellen sind. 

Erkenntnisgrundlagen Die im folgenden Abschnitt präsentierten Erkenntnisse basieren auf einer 
Literaturrecherche zum Thema Bauwirtschaft 4.0 sowie auf drei Experten-
interviews zum Thema. Um die Situation in der Urner Bauwirtschaft zu unter-
suchen, wurden sieben Interviews mit Vertretern der grösseren Bauunter-
nehmen sowie Architektur- und Ingenieurbüros geführt. Ein Workshop 
konnte mangels Interesse nicht durchgeführt werden. Die interessierten 
Unternehmen wurden jedoch interviewt. Die daraus entstandene SWOT-
Analyse wurde mit den Vertretern der Bauwirtschaft im Beirat des Projektes 
diskutiert und verifiziert. 

5.4.1 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung 

 Die digitale Transformation ist ein zentrales Thema in der Bauwirtschaft und 
hat eine hohe Relevanz. Im Zentrum der Entwicklung steht das Building 
Information Modeling (BIM). Daneben bestehen verschiedene weitere Ent-
wicklungen. 

Building Information 
Modeling (BIM) 

 

Die BIM-Methode basiert auf der Idee der Nutzung eines digitalen Gebäu-
demodells entlang des Lebenszyklus eines Bauwerks (Borrmann et al., 
2015, S. 1). Sie wird als Informations-, Koordinations- und Management-
methode genutzt (Liebsch 2017, S. 158ff). Entlang der Wertschöpfungs-
kette werden die planungs-, ausführungs- und nutzungsrelevanten Bau-
werksinformationen in gewerkspezifischen Fachmodellen und Datenbanken 
zusammengefasst, abgebildet und allen beteiligten Akteuren zugänglich 
gemacht. Zusätzlich nutzt BIM weitere nicht-geometrische Informationen 
wie technische Eigenschaften oder Kosten (Borrmann et al. 2015, S. 4). 
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Werden die Informationen konsequent weitergegeben, verbessert sich der 
Datenaustausch unter den Beteiligten und die Effizienz steigt. 
Mithilfe der digitalen Gebäudemodelle können die Arbeitsprozesse in 
Planung und Ausführung rationeller gestaltet und Schnittstellenprobleme 
verringert werden (Schmidiger 2017, S, 22f). Ebenso können Fehler früh-
zeitig erkannt und vermieden werden. Generell erhöht sich der Aufwand der 
Planung in der Entwurfsphase mit dem Vorteil einer erhöhten Entwurfs-
qualität (Borrmann et al. 2015, S. 5ff). In der Bauausführung ermöglicht BIM 
unter anderem eine genaue Aufwandsermittlung, eine präzise Abrechnung 
sowie einen effizienten Bauablauf und eine effiziente Baustellenlogistik 
(Borrmann et al. 2015, S. 7). Für den Betrieb des Gebäudes sind die Zu-
satzinformationen zu den verbauten technischen Geräten hilfreich, da sich 
Wartungsintervalle und Garantiebedingungen effizienter bewirtschaften 
lassen.  

Möglichkeiten aufgrund 
der Digitalisierung 

Neben den digitalisierten Prozessen in der Planung wird der Einsatz von 
digitalen Technologien auf der Baustelle zunehmend sichtbar: Maschinen 
werden mit Sensoren ausgestattet, über das Internet der Dinge miteinander 
verbunden und über Geolokalisation zentimetergenau gesteuert (Schmidi-
ger et al. 2017, S. 20ff). Mithilfe von Drohnen können Gelände fotografiert 
oder ausgemessen werden. Gebäudemodelle oder einzelne Bauteile kön-
nen mit 3D-Druckern kostengünstig produziert werden. Die digitale Fabrika-
tion ermöglicht auch individuelle Bauteile. In Zukunft lassen sich die einzel-
nen Bauteile und Materialien einfach anpassen, wodurch sich die Preisdif-
ferenz zwischen konventionellen und individuellen Teilen verringert.  
In vergleichbarer Weise ermöglicht die digitalisierte Planung eine Modulari-
sierung mit sehr geringem Aufwand. Die Bauten können einfach individuali-
siert gestaltet werden. 

Digitalisierungsgrad Die Digitalisierung in der Bauwirtschaft schreitet im Gegensatz zu anderen 
Branchen eher langsam voran. Durchgehend digitale Planungsmethoden 
werden in der Schweiz zunehmend bei grossen Projekten, vor allem im 
Hochbau, angewendet. Bauherrschaften sehen die Vorteile einer verkürz-
ten Bauzeit und einer erhöhten Qualität. Indem die öffentliche Hand bei 
Ausschreibungen grosser Projekte vermehrt die Anwendung von BIM 
fordert, findet die Methode eine raschere Verbreitung. 

Auswirkungen der 
Digitalisierung 

Die Digitalisierung verändert die Wertschöpfungskette in der Bauwirtschaft, 
indem die Vernetzung aller Beteiligten enger wird. Durch die Zusammenar-
beit entstehen neue Wertschöpfungsnetzwerke. Daneben werden vertikal 
mehrere Bauphasen (Planung, Bau, Bewirtschaftung) in einem Unterneh-
men integriert. Die Experten stellen in der Schweiz aber auch vermehrt eine 
Tendenz zur horizontalen Integration fest. Die digitalen Technologien erfor-
dern relativ hohe Investitionen und sind erst ab einer bestimmten Projekt-
grösse wirtschaftlich. Wer sich diese Investitionen nicht leisten kann, muss 
grösser werden oder scheidet aus dem Markt aus. Es sei denn, er be-
schränke sich auf den Markt, in dem sich digitale Technologien (noch) nicht 
wirtschaftlich anwenden lassen. Beide Integrationsformen führen zu grösse-
ren Unternehmen.  
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Daneben entstehen mithilfe der Digitalisierung neue Geschäftsmodelle wie 
zum Beispiel das Fuhrpark-Sharing. 

Entwicklung der 
Beschäftigung 

Es wird erwartet, dass die Arbeitsproduktivität durch die Digitalisierung 
steigt. Nach Aussage der Interviewpartner kompensieren jedoch momentan 
zunehmende Anforderungen der Bauherrschaften den Anstieg grössten-
teils. Bis anhin werden die Technologien hauptsächlich als Hilfsmittel einge-
setzt und wirken bezüglich der Anzahl der Arbeitsplätze kaum substituie-
rend. 
Auch mittelfristig wird davon ausgegangen, dass es nicht zu einem Rück-
gang der Arbeitsplätze aufgrund der Digitalisierung kommt. Es ist zu erwar-
ten, dass einerseits bisherige Tätigkeiten wegfallen, andererseits aber neue 
Tätigkeiten und Berufsprofile entstehen. Es werden neue technische Kom-
petenzen und vermehrt Fähigkeiten notwendig, um interdisziplinär und 
betriebsübergreifend zusammenzuarbeiten. Entsprechend gehen die Inter-
viewten davon aus, dass die Nachfrage nach höherqualifizierten und spezi-
alisierten Arbeitskräften zunimmt. Ob diese Fachkräfte in genügender Zahl 
vorhanden sein werden, wird teilweise bezweifelt. 

 

Tabelle 18 Zusammenfassung der allgemeinen Chancen und Risiken der Digitalisierung für die 
Bauwirtschaft 

 Chancen Risiken 

Automatisierungen; effizientere Prozesse 
und Planung 

Produktivität und Qualität steigen; 
Planungssicherheit, Entscheidungsgrund-
lagen verbessern sich 

Modularisierung; individualisierte Bauteile 
und Bauten 

horizontale / vertikale Integration 

Neue Geschäftsmodelle 

Zwang, kompatibel zu bleiben; Verweige-
rung führt zu Ausscheiden aus dem Markt  

Unterschiedliche Digitalisierungslevel zw. 
Betrieben  

steigende Anforderungen an die 
Qualifikation der Arbeitnehmenden 

Fachkräftemangel 

 

5.4.2 Urner Bauwirtschaft 

 Wie bereits erwähnt, ist die Bauwirtschaft mit rund 13% der VZÄ ein bedeu-
tender Arbeitgeber im Kanton. Ihr Anteil ist grösser als in der Gesamt-
schweiz (8%). Werden aufgrund der Entwicklungen in der Digitalisierung 
auch die Beschäftigten in Architektur- und Ingenieurbüros miteinbezogen, 
liegt der Anteil sogar bei 16%. In der eigentlichen Bauwirtschaft sind rund 
2'000 Personen mit über 1'800 Vollzeitäquivalenten beschäftigt. Unter Einbe-
zug der Architektur- und Ingenieurbüros sind es insgesamt rund 2'500 Per-
sonen bzw. 2'200 VZÄ. Wie Abbildung 39 zeigt, ist die Anzahl VZÄ in den 
letzten Jahren relativ konstant. Der Hochbau und die spezialisierten Bautä-
tigkeiten (z.B. Malerarbeiten, Bauspenglerei) sind in den letzten Jahren deut-
lich stärker vertreten als der Tiefbau. Die Bedeutung des Tiefbaus variiert in 
Abhängigkeit von entsprechenden Grossprojekten im Kanton. 
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Abbildung 39 Entwicklung Vollzeitäquivalente in der Bauwirtschaft 1995-2015 

 

 
Quelle: BFS, Eidg. Betriebszählung (bis 2008); BFS, Statistik der Unternehmensstruktur (ab 2011) 

 
 Drei der zehn grössten Urner Unternehmen sind in der Bauwirtschaft tätig. 

Daneben ist die Branche (inkl. Architektur- und Ingenieurbüros) durch 
Kleinst- und Kleinunternehmen geprägt. Rund 78% sind Kleinstunterneh-
men, die weniger als zehn Personen beschäftigten. Weitere 20% beschäfti-
gen weniger als 50 Personen. Die Urner Architektur- und Ingenieurbüros 
beschäftigen grösstenteils weniger als zehn Personen. 

 

Abbildung 40 Anzahl Unternehmen und VZÄ in der Bauwirtschaft 2015 nach Unternehmensgrösse 

 

 
Quelle: BFS, Statistik der Unternehmensstruktur STATENT 
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 48% der VZÄ entfallen auf die Kleinunternehmen, rund ein Viertel auf die 
grösseren Unternehmen. Letzteren kommt bezüglich der Digitalisierung der 
Branche im Kanton eine zentrale Rolle zu.  

Stand der Digitalisierung Gesamtschweizerisch schreitet die Digitalisierung in der Bauwirtschaft im 
Vergleich zu anderen Branchen langsam voran. Dies trifft verstärkt für den 
Kanton Uri zu. 
Die kleineren Unternehmen digitalisieren zunehmend ihre Schnittstellen zu 
Lieferanten sowie zu Kundinnen und Kunden. Dabei werden Offerten oder 
Zahlungen digital abgewickelt. Daneben ist die Verbesserung der Kommuni-
kation im Betrieb oder der orts- und zeitungebundene Zugriff auf Daten ein 
Thema. Die Produktion erfolgt teilweise unter Anwendung von C-Technolo-
gien (CAD, CAM, CNC), insbesondere in den Architektur- und Ingenieurbü-
ros. Für die kleineren Unternehmen sind jedoch die Kosten der Digitalisie-
rung oftmals (noch) grösser als der Nutzen.  
Da die BIM-Methode zurzeit vor allem bei grossen und komplexeren Projek-
ten sinnvoll eingesetzt werden kann, ist sie insbesondere für die grösseren 
Urner Unternehmen ein Thema. Aus den Interviews wird ersichtlich, dass die 
digitale Transformation im Hochbau weiter fortgeschritten ist als im Tiefbau. 
Jedoch sind im Kanton nur sehr wenige grössere Projekte vorhanden, bei 
denen BIM zum Einsatz kommen könnte. Dies hemmt nach Auffassung ver-
schiedener Interviewpartner die Entwicklung im Kanton. Im Tiefbau kommt 
BIM noch kaum zur Anwendung. Digitale Hilfsmittel wie Laserpointer oder 
Totalstationen zum Abstecken sowie Drohnen zum Vermessen oder für Ge-
ländeaufnahmen kommen jedoch – wie in der gesamten Baubranche – zum 
Einsatz. 
Die grösseren Urner Unternehmen beziehen häufig weitere Unternehmen 
mit einem ähnlichen Digitalisierungsstand ein, um mit den gleichen Metho-
den und Instrumenten zu arbeiten. Auch vor diesem Hintergrund kommt den 
grösseren Unternehmen eine zentrale Rolle in Bezug auf die digitale Trans-
formation zu. Da drei dieser Unternehmen international tätigen Konzernen 
angehören, können diese vom konzerninternen Know-how und den Erfah-
rungen profitieren und bringen so (neue) digitale Anwendungen in den Kan-
ton. 
In den Architektur- und Ingenieurbüros sind digitale Anwendungen verbreitet. 
Grundsätzlich wird digital geplant. Fallspezifisch werden Pläne ausgedruckt, 
zunehmend jedoch digital weitergereicht. Die durchgängige, gemeinsame 
Nutzung von Plattformlösungen nimmt zu.  

Auswirkungen der 
Digitalisierung 

Wie eingangs erörtert, werden die digitalen Technologien hauptsächlich als 
Hilfsmittel eingesetzt und wirken bezüglich der Anzahl der Arbeitsplätze 
kaum substituierend. Es wird erwartet, dass neue Tätigkeiten und Berufspro-
file entstehen.  
Unklar ist die Entwicklung bezüglich vertikaler und horizontaler Integration 
von Unternehmen. Die Strategien der befragten Bauunternehmen sind unter-
schiedlich. Einzelne Architekturbüros übernehmen nach der Planung auch 
die Bewirtschaftung des Gebäudes. Die befragten Architektur- und Ingeni-
eurbüros stehen Integrationen jedoch skeptisch gegenüber. Es wird die 
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Position vertreten, dass wer plant, nicht baue, damit es nicht zu Interessen-
konflikten komme.  

Erkenntnisse zur Agilität Die grösseren Unternehmen befassen sich mit dem Thema Agilität oftmals 
im Zusammenhang mit der Unternehmensstrategie. Die national und interna-
tional tätigen Unternehmen bewegen sich auf sehr kompetitiven Märkten. 
Agilität ist eine wesentliche Voraussetzung, um in diesen Märkten zu beste-
hen. 
Interessanterweise gaben in der vom Verband «Wirtschaft Uri» durchgeführ-
ten Befragung «Uri goes digital» (2018) 75% der 68 antwortenden Unterneh-
men aus dem Bereich Baugewerbe & Architektur an, dass sie keinen Unter-
stützungsbedarf bezüglich Digitalisierung haben. Dies wurde zu 90% mit der 
Antwort begründet, dass sie bereits «gut unterwegs» seien. Vor dem Hinter-
grund, dass lediglich 23% der antwortenden Unternehmen mehr als 50, aber 
60% weniger als 20 Mitarbeitende beschäftigen, müssen auch viele kleine 
Unternehmen sich so eingeschätzt haben. Jene 17 Unternehmen, welche 
Unterstützungsbedarf aufweisen, begründen dies insbesondere mit der feh-
lenden Zeit, sich mit der Digitalisierung auseinanderzusetzen und dass sie 
bisher wenig oder zu wenig in die Digitalisierung investiert hätten.  
Inwiefern die Selbsteinschätzung «gut unterwegs» für die kleinen Unterneh-
men tatsächlich zutrifft, muss hinterfragt werden. Es darf vermutet werden, 
dass gerade kleinere Unternehmen, welche nicht die Zeit finden sich mit der 
Digitalisierung auseinanderzusetzen, sich noch zu wenig bewusst sind, was 
die digitale Transformation beinhaltet und für sie bedeutet.  

SWOT-Analyse Aufgrund der Analyse der Interviews wurden folgende Stärken und Schwä-
chen der Urner Bauwirtschaft sowie folgende Chancen und Risiken der Digi-
talisierung erkannt. 
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Tabelle 19 SWOT-Analyse Bauwirtschaft 

Stärken Chancen 
- Grossunternehmen im Kanton verankert 
- International tätige Bauunternehmen mit Sitz 

im Kanton Uri  
- Sowohl Hoch- wie Tiefbau prominent 

vertreten  
- Kanton Uri ist klein, jeder kennt jeden in der 

Branche 
- Öffentliche Verwaltung ist überschaubar und 

kann verhältnismässig rasch agieren 

- Digitalisierung wird von grossen Unterneh-
men vorangetrieben; international tätige Kon-
zerne treiben Digitalisierung aufgrund des 
intensiven Wettbewerbs stärker voran: im 
Kanton Uri sind entsprechende Unternehmen 
angesiedelt 

- Im Kanton vorhandene Grossprojekte insbe-
sondere im Tiefbau, aber auch im Hochbau 

- Öffentliche Hand kann ihre Schnittstellen im 
Bauwesen digitalisieren und damit als Treiber 
wirken (z.B. Baueingaben) 

Schwächen Risiken 
- Grosser Anteil an Klein- und Mittelunter-

nehmen, welche sich teure Investitionen nur 
bedingt leisten können 

- Kleiner Heimmarkt 
- Wenig Bereitschaft der Unternehmen im 

Bereich der Digitalisierung als First Mover 
voranzugehen und Risiken einzugehen  

- Grossteil der Unternehmen sind offen für Ver-
änderungen, jedoch lediglich als «wachsame 
Mitläufer», evtl. wird der eigene Stand der 
Digitalisierung überschätzt 

- Fachkräftemangel (insb. Ingenieure, Architek-
ten); für externe Fachkräfte wenig attraktive 
Wohnregion 

- Vernetzung unter den Betrieben entlang der 
Wertschöpfungskette wird immer enger; wer 
nicht kompatibel ist, kann nicht mitarbeiten, 
diese Tendenz wird zunehmen (BIM) 

- Digitalisierung rechnet sich erst ab einem 
bestimmten Projektvolumen 

- Im Kanton Uri sind Grossprojekte/-aufträge 
limitiert (unabhängig von Digitalisierung) 

- Fachkräftemangel (insbesondere im 
Planungswesen) verschärft sich weiter 

- Spezialisierte Fachkräfte durch Aufträge 
eines einzelnen KMU schwierig auszulasten 

 
 
Stärken In Uri sind grössere Unternehmen angesiedelt, die sich mit dem Kanton ver-

bunden fühlen. Da drei dieser Unternehmen Konzernen angehören, welche 
international tätig sind, können diese von deren Ressourcen, Know-how, 
Entwicklungen und Erfahrungen profitieren. Grössere Unternehmen sind 
sowohl im Hoch- als auch Tiefbau vorhanden. 
Der Kanton ist klein. Daher kennt in der Branche jeder jeden und auch die 
jeweiligen Stärken und Schwächen. 
Auch die öffentliche Verwaltung ist überschaubar. Dies hat den Vorteil, dass 
die kantonale Verwaltung relativ schnell und unkompliziert agieren kann. Im 
Bereich des Bauwesens kann die öffentliche Hand als Treiber der Digitalisie-
rung fungieren, beispielsweise indem sie die Form der Baueingaben oder die 
Anforderungen bei öffentlichen Ausschreibungen bestimmt. 

Schwächen Der Anteil der kleineren Unternehmen ist hoch. Dies kann die digitale Trans-
formation hemmen, da sie für kleinere Unternehmen weniger relevant er-
scheint und kleinere Unternehmen sich teurere Investitionen kaum leisten 
können.  
Ausserdem sind Urner Unternehmen der Baubranche eher «wachsame 
Mitläufer», welche Standardlösungen anwenden. Sie scheinen wenig Bereit-
schaft zu zeigen, als First Mover voranzugehen und Risiken einzugehen. Ei-
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niges deutet darauf hin, dass sich insbesondere die kleineren Unternehmen 
noch zu wenig bewusst sind, was die digitale Transformation beinhaltet und 
für sie bedeutet. Sie könnten daher den eigenen Grad der Digitalisierung 
überschätzen.  
Es wird ein Mangel an Fachkräften, insbesondere im Bereich Architektur- 
und Ingenieurwesen, festgestellt. Dieser kann kaum durch Zuwanderung 
gemildert werden, da der Kanton für diese Arbeitskräfte eine wenig attraktive 
Wohnregion zu sein scheint. 

Chancen Die grösseren und international tätigen Unternehmen sind für die digitale 
Transformation wichtig, da sie eine Vorreiterrolle einnehmen. Die Urner Bau-
branche kann von deren Digitalisierungsstrategien und Know-how profitie-
ren, indem über Zusammenarbeiten Wissen und Erfahrungen diffundieren. 
Grossprojekte im Tiefbau (zweiter Gotthardtunnel, Umfahrungsstrassen) 
aber auch im Hochbau (Kantonsspital, Zentralbahnhof) können als wichtige 
Treiber der Digitalisierung fungieren, wenn entsprechend grössere und 
kleinere Urner Unternehmen in die Projekte einbezogen werden.  
Wie erwähnt, kommt auch der öffentlichen Hand eine wichtige Rolle als 
Treiber zu, indem sie ihre Schnittstellen zum Bauwesen digitalisiert und bei 
Ausschreibungen entsprechende Anforderungen stellt.  

Risiken Die Vernetzung zwischen den Unternehmen entlang der Wertschöpfungs-
kette wird zunehmend enger; Unternehmen versuchen, verschiedene Stufen 
zu integrieren. Mit der Einführung der BIM-Methode wird diese Tendenz ak-
zentuiert. Mittel- bis längerfristig wird es für diejenigen Urner Unternehmen, 
welche digital nicht kompatibel sind, schwierig, in Projekten mitzuarbeiten. 
Speziell für die kleineren Unternehmen besteht die Gefahr, dass sie den 
Anschluss verlieren könnten, da sie häufig den Heimmarkt für kleine Projekte 
bearbeiten, welcher sich momentan noch nicht für die Digitalisierung eignet. 
Für diese Unternehmen ist es wichtig, in grösseren Projekten mitzuarbeiten, 
in denen sich die Anwendungen höherer Stufen der Digitalisierung bereits 
heute wirtschaftlich einsetzen lassen. Im Kanton Uri ist dies relevant, weil 
der Anteil der Kleinunternehmen hoch ist.  
Entsprechende Grossprojekte, welche als Treiber der Digitalisierung wirken 
können, sind jedoch im Kanton nur in sehr beschränkter Zahl vorhanden. 
Da die Nachfrage nach höherqualifizierten und spezialisierten Arbeitskräften 
zunimmt, wird erwartet, dass sich der Fachkräftemangel insbesondere im 
Planungswesen weiter verschärft. Mit der besseren Neat-Verbindung in den 
Raum Zürich könnte der Mangel etwas gemildert werden.  
Qualifizierte Fachkräfte sind durch kleinere Unternehmen kaum auszulasten, 
was diese Unternehmen mit einer weiteren Herausforderung konfrontiert.  

5.4.3 Handlungsempfehlungen 

Netzwerk «Digitalisie-
rung Bauwirtschaft Uri» 
bilden 

Die Bildung eines Netzwerkes «Digitalisierung Bauwirtschaft Uri» ist prüfens-
wert. Dieses Netzwerk dient dem Erfahrungsaustausch, dem Wissenstrans-
fer und der Förderung der Kollaboration zwischen den (grossen und kleinen) 



 
Chancen und Risiken der Digitalisierung im Kanton Uri Seite 101 

 

Unternehmen.9 Es vermittelt auch Ansprechpartner. Sinnvollerweise werden 
die Architektur- und Ingenieurbüros ins Netzwerk miteinbezogen. Die Träger-
schaft ist zu klären (z.B. Bauwirtschaftskonferenz Uri, Baumeisterverband 
Uri).  

Sensibilisieren Der Sensibilisierung für die Aspekte der Digitalisierung in der Bauwirtschaft 
kommt eine zentrale Bedeutung zu, besteht doch die Vermutung, dass kleine 
Unternehmen den Wandel und dessen Auswirkungen unterschätzen. Das 
Netzwerk kann einen Beitrag dazu leisten, indem beispielsweise entspre-
chende Veranstaltungen/Workshops angeboten werden.  

Grossprojekte als Trei-
ber für die Digitalisierung 
nutzen 

Die Grossprojekte (Gotthardtunnel, Kantonsspital, Bahnhofsareal) sollen 
nach Möglichkeit gezielt als Treiber für die Digitalisierung genutzt werden. Es 
ist darauf zu achten, dass möglichst auch kleinere Unternehmen in die Pro-
jekte miteinbezogen werden.  

Gute Voraussetzungen 
für Grossunternehmen 

Für die grösseren Unternehmen sind gute Rahmenbedingungen zu erhalten, 
damit sie im Kanton bleiben. Die tiefen Unternehmenssteuern bilden einen 
Teil dieser Rahmenbedingungen.  

Öffentliche Hand als 
Treiber für die 
Digitalisierung 

Die öffentliche Hand übernimmt bewusst die Rolle eines Treibers, indem sie 
ihre Schnittstellen zur Bauwirtschaft digitalisiert (z.B. Baueingaben) und bei 
eigenen Projekten entsprechende Anforderungen stellt.  

Fachkräfte in Uri ausbil-
den und halten 

Dem Fachkräftemangel ist vor allem mit der Aus- und Weiterbildung der 
eigenen Arbeitnehmenden zu begegnen. Es gilt, die Urner Fachkräfte im 
Kanton zu halten, indem attraktive Arbeitsplätze angeboten werden, welche 
bezüglich der Digitalisierung auf dem neusten Stand sind. 

Weiterbildung Auf die Urner Bedürfnisse zugeschnittene Weiterbildungen im Bereich der 
Digitalisierung können in Zusammenarbeit von Verbänden mit grösseren 
Urner Unternehmen vor Ort angeboten werden.  

 

5.5 Landwirtschaft 

Bedeutung der Urner 
Landwirtschaft  

 

 

 

 

 

 

Die Landwirtschaft ist im Kanton Uri bezüglich der Arbeitsplätze vergleichs-
weise bedeutend. Während gesamtschweizerisch lediglich drei Prozent der 
Beschäftigten im ersten Sektor tätig sind, liegt der Anteil im Kanton Uri 
gemessen in Vollzeitäquivalenten (VZÄ) bei sechs Prozent. 
Eine noch weitaus grössere Bedeutung kommt der Landwirtschaft in den 
Seitentälern und im Oberen Reusstal zu. Rund 35% der VZÄ in den Seiten-
tälern und 15% im Oberen Reusstal entfallen auf die Landwirtschaft.  
Vor diesem Hintergrund sind die Chancen und Risiken der Digitalisierung in 
der Landwirtschaft gerade auch für die strukturschwächeren Regionen des 
Kantons von Bedeutung.  

Gewählter Fokus Die Möglichkeiten der Digitalisierung in der Landwirtschaft sind stark von den 
Produkten und den Bedingungen abhängig, unter welchen diese produziert 

                                                   
9 In der Befragung «Uri goes digital» (Wirtschaft Uri 2018) erachteten die antwortenden Unternehmen aus dem 
Bereich Baugewerbe & Architektur am häufigsten Workshops (16 Nennungen), Erfahrungsaustausch (7) und 
Ansprechpartner (7) als hilfreiche Unterstützungsmassnahmen. 
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werden. Da die Urner Landwirtschaft aufgrund der Topografie vor allem 
Fleisch und Milch produziert und die Alpwirtschaft eine Rolle spielt, wird auf 
Erkenntnisse und Handlungsempfehlungen in diesen Bereichen fokussiert. 
Daneben sind auch die gemeinwirtschaftlichen Leistungen, welche mit 
Direktzahlungen abgegolten werden, von grosser Bedeutung für die landwirt-
schaftlichen Einkommen im Kanton Uri. Somit rücken auch die damit verbun-
denen administrativen Tätigkeiten in den Fokus der digitalen Transformation. 

Erkenntnisgrundlagen Die im folgenden Abschnitt präsentierten Erkenntnisse basieren auf einer 
Literaturrecherche zum Thema Landwirtschaft 4.0 mit Fokus auf die oben er-
wähnten Aspekte sowie auf vier Experteninterviews. Um die Auswirkungen 
auf die Urner Landwirtschaft zu untersuchen und zu diskutieren, wurde ein 
Workshop mit neun Vertreterinnen und Vertretern aus den verschiedenen 
Bereichen der Urner Landwirtschaft sowie ein Interview mit dem Vorsteher 
des Amtes für Landwirtschaft Kanton Uri durchgeführt. Die daraus entstan-
dene SWOT-Analyse wurde mit dem Vertreter der Landwirtschaft im Beirat 
des Projektes sowie mit dem Vorsteher des Amtes für Landwirtschaft disku-
tiert und verifiziert. 

5.5.1 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung im Allgemeinen 

 Die Landwirtschaft wandelt sich aufgrund der Digitalisierung zum technologi-
sierten Farmmanagementsystem. Porter und Heppelmann (2014) beschrei-
ben diesen Prozess in mehreren Stufen exemplarisch am Beispiel eines 
Traktors (siehe Abbildung 41), welcher mittels Sensoren beispielsweise 
eigene Zustandsdaten erhebt. In der zweiten Stufe sind diese Daten von 
extern abruf- und auswertbar. In der dritten Stufe tauschen verschiedene 
Maschinen Daten aus und kommunizieren miteinander. In der vierten Stufe – 
dem Farmmanagementsystem – vernetzt sich das Landwirtschaftssystem 
mit anderen Systemen, beispielsweise mit dem Wetterdatensystem, um die 
Aussaat zu optimieren (Bertsch, 2018, S. 9–10). Die Digitalisierung umfasst 
somit die Nutzung von Sensoren, Automatisierungen und die Vernetzung 
von verschiedenen Datenquellen im Innen- und Aussenbereich eines land-
wirtschaftlichen Betriebes. 
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Abbildung 41 Digitalisierungslevel in der Landwirtschaft 

 

 
Quelle: Porter und Heppelmann 2014; S. 12–13, eigene Darstellung 

 
Innenbereich 

 

Beispiele für die Digitalisierung im Innenbereich der Tierproduktion sind 
Kälbertränkautomaten oder Melkroboter. Diese übernehmen das Melken und 
können zusätzlich die Milchqualität oder den allgemeinen Gesundheitszu-
stand einer Kuh analysieren (BMEL, 2017, S. 13). Das Beispiel zeigt, wie 
Prozessdaten der technischen Anlagen im Stall und tierspezifische Daten 
mittels Sensoren erfasst und miteinander verknüpft werden können. Durch 
den Einsatz kann nicht nur die Arbeitsproduktivität erhöht, sondern mit den 
gewonnenen Informationen kann auch das Tierwohl verbessert werden. 
Laut Agroscope sind in der Schweiz rund 800 Melkroboter in Betrieb (Anken, 
Interview, 18.07.2018). Aufgrund der hohen Lohnkosten wäre die Schweiz 
für deren Einsatz prädestiniert. Jedoch rechnet sich dieser erst ab etwa 50 
Kühen. Da die Schweizer Landwirtschaftsbetriebe jedoch im Durchschnitt 
nur 25 Kühe halten (Meili, 2017, S. 454), ist davon auszugehen, dass die 
Entwicklung aufgrund der Betriebsgrösse gebremst und nur langsam voran-
gehen wird. Die Digitalisierung könnte jedoch gerade in der Milchwirtschaft 
einen Beitrag zur Reduktion der Arbeitsbelastung leisten. 

Aussenbereich Im Aussenbereich kommen zunehmend hoch technologisierte Maschinen 
zum Einsatz (BMEL, 2017, S. 11f). Wie bereits in der Einleitung erwähnt, 
sind diese in der Lage mittels Sensoren Maschinen- und Umgebungsdaten 
zu erfassen, Daten mit weiteren Maschinen auszutauschen und Umweltinfor-
mationen zu verarbeiten. In Verbindung mit Daten aus weiteren Systemen 
(z.B. Wetterdaten) kann die Bewirtschaftung optimiert werden. Dadurch 
können Zeit und Ressourcen gespart, der Ertrag erhöht und gegebenenfalls 
auch die Umwelt geschont werden (z.B. durch gezielten Pestizideinsatz). 
Diese Landmaschinen fahren vermehrt autonom, da die rechtlichen Prob-
leme auf landwirtschaftlichen Flächen geringer sind als bei autonom fahren-
den Personenfahrzeugen auf öffentlichen Strassen. Neben den grossen 
Landmaschinen werden vermehrt auch kleinere, autonome Roboter zum 
Sähen, Jäten oder Mähen eingesetzt. Die Forderung der Gesellschaft, die 
Landwirtschaft ökologischer und ressourcenschonender zu betreiben, fördert 
den Einsatz solcher Roboter (DBV, 2015, S. 92). 
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In der Schweiz werden grosse, smarte Maschinen vor allem durch Lohnun-
ternehmen eingesetzt, da die Investitionskosten hoch sind (Brugger, Inter-
view, 12.07.2018). Für einzelne Betriebe sind sie bis anhin kaum rentabel. 
Die Maschinen werden insbesondere im grossflächigen Pflanzenbau einge-
setzt, der im Kanton Uri nicht von Bedeutung ist. Die Digitalisierung kann 
jedoch auch in kleineren Schritten angegangen werden und muss nicht 
Vollautomatisierung bedeuten (Meili, 2017, S. 454). Relativ einfache und 
preiswerte Produkte können die Arbeit erleichtern. Ein Beispiel ist der 
Grasshopper, ein Herbometer mit Elektronikaufsatz, welches den Aufwuchs 
einer Weide misst. Weitere Beispiele sind der Alptracker, ein Halsband mit 
GPS für die Herdenüberwachung sowie Drohnen, um Rehkitze aufzuspüren. 
Drohnen können auch für das Monitoring der Bodenbeschaffenheit, des 
Düngereinsatzes und des Pflanzenschutzes verwendet werden. Im Berge-
biet könnten autonome Roboter gefährliche und arbeitsintensive Grenzlagen 
einfacher bewirtschaften. 

Administration 

 

Ein weiterer Bereich der Digitalisierung in der Landwirtschaft ist die Administ-
ration. Die Betriebe sind verpflichtet, Daten aufzuzeichnen und eine Vielzahl 
von Nachweisen zu erbringen, um in den Genuss staatlicher Gelder (z.B. 
Direktzahlungen) zu kommen. Gleiches gilt auch für die verschiedenen La-
bels. Trotz des Einsatzes elektronischer Hilfsmittel stieg der administrative 
Aufwand für die Landwirte in den letzten Jahren tendenziell an (Heitkämper 
et al. 2016, S. 394). Gründe dafür sind steigende Anforderungen an die 
Nachweise und Redundanzen. Das Bundesamt für Landwirtschaft ist 
bemüht, die Agraradministration möglichst einfach und effizient über eine 
Lösung nach dem Motto «Daten einmal erfassen – mehrfach verwenden»10 
zu organisieren. 
Die automatische Datenerfassung durch smarte Maschinen erleichtert die 
administrativen Tätigkeiten. Beispielsweise kann die Dokumentation für 
Nachweise automatisiert werden. Vor diesem Hintergrund ist zu erwarten, 
dass die Qualität der erfassten Daten in den nächsten Jahren zunehmen 
wird und die Integration und Nutzung fortschreitet. Die erhobenen Daten und 
deren Auswertung können auch für weitere Akteure entlang der Wertschöp-
fungskette von Nutzen sein (z.B. Hersteller von Produktionsmitteln, Verarbei-
ter, Grossverteiler), sofern diese zugänglich sind. 

Auswirkungen der 
Digitalisierung 

Die Technologien weisen eine hohe Dynamik auf; sie werden präziser und 
autonomer. Dadurch wird die Produktion effizienter, ressourcenschonender 
und nachhaltiger (Lutz, 2017, S. 434–441). Die Entwicklungen in den Berei-
chen Precision-Farming und Farmmanagementsystem erlauben teilflächen-
genaue Bewirtschaftung und führen zu Ertrags- und Produktivitätssteigerun-
gen (ebd.). Die Kosten sowie die Umweltbelastungen werden reduziert. 
Der Arbeitsaufwand und die Arbeitsintensität nehmen ab. Die physische Prä-
senz der Landwirtin bzw. des Landwirts wird weniger notwendig, was eine 
Flexibilisierung der Arbeit ermöglicht. Es zeigt sich jedoch, dass oftmals nicht 
die Arbeitsstunden reduziert werden, sondern dass sich die Arbeit verändert 
(Holte et al., 2019, S. 405) oder die Betriebe wachsen (Meili, 2017, S. 454). 

                                                   
10 BLW; https://www.blw.admin.ch/blw/de/home/politik/datenmanagement.html (aufgerufen am 27.02.2019) 
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Die Digitalisierung führt je nach betrieblicher Ausrichtung zu einem steigen-
den Investitionsbedarf. Insbesondere für kleinere Betriebe könnte es schwie-
rig sein, die notwendigen finanziellen Mittel aufzubringen (Jäggi, 2018, S. 
118).  
Die Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette wird in der digitalisierten 
Landwirtschaft intensiver. Beispielsweise können steigende Anforderungen 
an die Rückverfolgbarkeit der Produkte nur durch den Informationstransfer 
entlang der Wertschöpfungskette gewährleistet werden (Auernhammer, 
2002, S. 47, 53–55). Vorgelagerte Unternehmen (z.B. Maschinenhersteller, 
Saatgutproduzenten) aber auch nachgelagerte Unternehmen der verarbei-
tenden Industrie und des Grosshandels haben ein Interesse an entsprechen-
den Daten. Umso wichtiger werden Aspekte der Datenhoheit und -sicherheit. 

Direktvermarktung 

 

 

Neben den Auswirkungen der Digitalisierung in der Produktion sind auch 
jene in der Vermarktung zu erwähnen. Die Direktvermarktung ist eine wich-
tige Einkommensquelle (SBV, 2017, S. 24). Handelsstufen können ausgelas-
sen oder Abhängigkeiten von konventionellen Marktstrukturen (z.B. Norm-
vorgaben, schwankende Marktpreise) reduziert werden. Mithilfe des Inter-
nets können Endkundinnen und -kunden einfacher erreicht und die Produkte 
zu besseren Preisen verkauft werden. Die Nutzung des Internets als zusätz-
liche Verkaufsplattform eröffnet neue Absatzmärkte, da spezielle Kunden-
gruppen und Kundeninteressen einfacher angesprochen werden können 
(BFH und HAFL 2016). Insbesondere regionale Spezialitäten können mit 
relativ geringen (finanziellen) Mitteln als Nischenprodukte abgesetzt werden, 
wodurch sich für Produzenten in peripheren ländlichen Regionen neue 
Chancen eröffnen.  

Entwicklung der 
Beschäftigung und der 
Betriebsstruktur 

Die Zahl der Arbeitsplätze in der Landwirtschaft wird weiter abnehmen. 
Diese Entwicklung ist jedoch in erster Linie auf den allgemeinen Struktur-
wandel zurückzuführen. Die Digitalisierung wird diesen jedoch weiter akzen-
tuieren, da der Arbeitsaufwand und die Arbeitsintensität abnehmen. 
Da der Einsatz digitaler Technologien erst ab einer bestimmten Grösse wirt-
schaftlich ist, wird die Tendenz zu grösseren Betrieben verstärkt. Als Alterna-
tiven sind auch das überbetriebliche Sharing von Maschinen oder der Ein-
satz von Lohnunternehmen denkbar. 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die zentrale Frage, wie sich die Zahl der 
Nebenerwerbs- gegenüber den Haupterwerbsbetrieben entwickeln wird. Ob 
die Zahl der Nebenerwerbsbetriebe aufgrund des geringeren Arbeitsaufwan-
des, der geringeren Arbeitsintensität und der höheren Flexibilität steigen 
wird, ist unklar. Wie bereits erwähnt, wird auch festgestellt, dass die freiwer-
dende Zeit für ein Wachstum der Betriebe eingesetzt wird (Umstätter et al., 
2016, S. 208). 

Steigende Anforde-
rungen an die Landwir-
tinnen und Landwirte 

Das Berufsbild der Landwirtin bzw. des Landwirts verändert sich in Richtung 
Managerin bzw. Manager, wobei die Anforderungen an die Qualifikation stei-
gen. Es wird vermehrt interdisziplinäres Fachwissen bezüglich Produktion, 
Ökologie, Betriebsführung und Informatik notwendig. Die Digitalisierung 
verstärkt diese Tendenz zusätzlich. Die repetitive Arbeit wird vermehrt durch 
Maschinen ersetzt, wobei die Landwirtinnen und Landwirte die Technologien 
effizient einsetzen, die Logistik planen und die Produkte geschickt vermark-
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ten. Daneben wird die Sozialkompetenz wichtiger, da mehr Zusammenarbeit 
in grösseren Strukturen oder mit Lohnunternehmen notwendig wird. Auch die 
Zusammenarbeit über die branchengrenzen Hinweg gewinnt an Bedeutung 
(z.B. Tourismus). 

 

Tabelle 20 Zusammenfassung der allgemeinen Chancen und Risiken der Digitalisierung für die 
Landwirtschaft 

 Chancen Risiken 

Produktivität steigt; geringerer Arbeitsauf-
wand, Arbeitsintensivität sinkt; flexiblere 
Arbeitszeiten  

Bewirtschaftung; effizienter, ökologischer, 
nachhaltiger, kostengünstiger, ressour-
censchonender 

Tierhaltung; neue Systeme, mehr 
Tierwohl 

Vertrieb/Vermarktung; neue Vertriebs-
wege und -möglichkeiten, Nischen-
produkte 

Entwicklung technologiegetrieben, Ab-
hängigkeiten von Technologien/Anbietern 

Hohe Kosten/Investitionsbedarf  

Datensicherheit, -hoheit 

 

5.5.2 Urner Landwirtschaft 

 Wie bereits erwähnt, ist die Landwirtschaft im Kanton Uri bezüglich der Ar-
beitsplätze vergleichsweise bedeutend. Während gesamtschweizerisch 
lediglich drei Prozent der Beschäftigten im ersten Sektor tätig sind, liegt der 
Anteil im Kanton Uri bei sechs Prozent der VZÄ. In den Seitentälern und im 
Oberen Reusstal ist der Anteil mit 35% respektive 15% bedeutend höher. 
Die Zahl der VZÄ blieb seit 2005 relativ konstant, vor 2005 ging sie hingegen 
stark zurück.  

 Im Jahr 2017 waren knapp 1’400 Personen in der Urner Landwirtschaft tätig, 
davon 60% Männer11. Die Urner Landwirtschaftsbetriebe sind Familienbe-
triebe. Etwa 95% der Beschäftigten sind Familienangehörige. 

 Rund 30% der Beschäftigten arbeiteten Vollzeit, 70% Teilzeit. Als Vollzeit 
wird eine Beschäftigung zu mehr als 75% bezeichnet. In Abbildung 42 ist 
ersichtlich, dass anfangs der 2000er-Jahre insbesondere die Zahl der Teil-
zeitbeschäftigten mit weniger als 50% zurückging. Die Vollzeitbeschäftigung 
stieg zwischenzeitlich etwas an.  

 Eine ähnliche Entwicklung ist bei der Anzahl Betriebe festzustellen: Sie ist 
insgesamt rückläufig, wobei der Rückgang bei hauptberuflich geführten Be-
trieben weniger stark war. Daneben ist zwischen 2000 und 2010 ein Anstieg 
der hauptberuflich geführten Betriebe festzustellen.  

 

                                                   
11 Daten: BFS, Landwirtschaftliche Strukturerhebung 
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Abbildung 42 Entwicklung Vollzeit-, Teilzeitbeschäftigte 2000–2017 

 

 
Daten: BFS, Landwirtschaftliche Strukturerhebung 

 
 Die Zahl der Landwirtschaftsbetriebe sank zwischen 2000 und 2017 um 30% 

von 801 auf 569. Der Anteil der hauptberuflich geführten Betriebe stieg im 
gleichen Zeitraum von 44% auf 58%. Ein vergleichsweise tiefer Wert, sind 
doch gesamtschweizerisch 71% der Betriebe hauptberuflich geführt. Eben-
falls vergleichsweise klein ist die bewirtschaftete Fläche der Urner Betriebe. 
Sie betrug 2017 durchschnittlich 12 ha, bei den hauptberuflich geführten 
Betrieben 15 ha. Gesamtschweizerisch liegen die entsprechenden Werte bei 
20 bzw. 25 ha. Noch Grösser ist der Unterschied im Vergleich zum Gebirgs-
kanton Graubünden, der durchschnittliche Betriebsgrössen von 24 bezie-
hungsweise 29 ha aufweist. Es kann daher festgestellt werden, dass die 
Urner Landwirtschaft sehr klein strukturiert ist. 

 Aufgrund der Topografie wird vor allem Vieh- und Milchwirtschaft betrieben. 
Es werden Grünflächen bewirtschaftet und Alpwirtschaft betrieben. Rund die 
Hälfte der Urner Betriebe hält Schafe oder Ziegen, insbesondere in den 
Seitentälern. Daneben sind auch die gemeinwirtschaftlichen Leistungen, 
welche mit Direktzahlungen abgegolten werden, von grosser Bedeutung für 
die landwirtschaftlichen Einkommen im Kanton Uri. 

 Die Verarbeitung der Rohstoffe Fleisch und Milch erfolgt zu wesentlichen 
Teilen ausserhalb des Kantons, dementsprechend fällt auch ein grösserer 
Teil der Wertschöpfung andernorts an. 

Stand der Digitalisierung Gemäss der Einschätzung der Workshopteilnehmenden sowie der Inter-
viewpartner ist die Urner Landwirtschaft bis anhin kaum digitalisiert. Diese 
Einschätzung gilt sowohl für die Beziehung zu den Lieferanten als auch für 
die Betriebe selbst. Vereinzelt werden Mistroboter oder Fütterungsautoma-
ten in der Schweinezucht genutzt, Melkroboter jedoch noch nicht. Viehtra-
cking bzw. Alptracking wird vermehrt eingesetzt. 
Die Workshopteilnehmenden führen die geringe Digitalisierung darauf 
zurück, dass das Gros der Landwirte nicht technik-affin ist, bisher kaum 
Maschinen für das Bergebiet entwickelt worden sind und dass diese zu teuer 
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sind. Die kleinteilige Betriebsstruktur wird als zentrales Hindernis in Zusam-
menhang mit der Digitalisierung erkannt. 
Vergleichsweise am weitesten fortgeschritten ist die Digitalisierung aus Sicht 
der Workshopteilnehmenden an den Schnittstellen zum Staat und den 
Labelorganisationen bzw. Grossverteilern. Dabei geht es um die Erfassung 
verschiedenster Daten in Zusammenhang mit den erforderlichen Nachwei-
sen. 
Auch gegenüber den Kundinnen und Kunden spielt die Digitalisierung kaum 
eine Rolle. Über die Direktvermarktung werden nur kleine Volumina abge-
setzt und grössere Plattformen werden gemäss den Workshopteilnehmen-
den lediglich von etwa fünf Betrieben genutzt.  
Es kann daher festgehalten werden, dass die Digitalisierung in der Urner 
Landwirtschaft vor allem die Agraradministration und das Datenmanagement 
betrifft und insbesondere durch staatliche Vorgaben, aber auch durch die 
Grossverteiler getrieben ist. 

Erkenntnisse zur Agilität Die Workshopteilnehmenden erachten die Bereitschaft und die Fähigkeit 
zum digitalen Wandel als mehrheitlich vorhanden. Gleichzeitig schätzen sie 
jedoch den Anteil der technik-affinen Landwirtinnen und Landwirte auf ledig-
lich 10%. Insbesondere die jüngere Generation (unter 30-Jährige) besitze 
die entsprechenden Fähigkeiten und ihre Bereitschaft sei genügend gross, 
den Wandel zu gestalten. Da diese Gruppe meist mehrere Berufe ausübt, 
wird vermutet, dass sie agiler ist. 
Zu beachten ist aber, dass aus Sicht der Landwirtinnen und Landwirte die 
Digitalisierung der Urner Landwirtschaft vor allem durch administrative Vor-
schriften und Anforderungen seitens Bund bzw. Kanton angetrieben wird. 
Dies wird oftmals als Belastung empfunden, sodass die Digitalisierung mit 
eher negativen Aspekten verbunden wird.  
Als notwendige Voraussetzung für die digitale Transformation wird eine gute 
Versorgung mit digitaler Infrastruktur erachtet (Zugang zu schnellem Internet 
in den Seitentälern und im Berggebiet). 

SWOT-Analyse Aufgrund der Analyse, der Interviews und der Diskussion im Workshop 
wurden folgende Stärken und Schwächen der Urner Landwirtschaft sowie 
die folgenden Chancen und Risiken der Digitalisierung erkannt. 
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Tabelle 21 SWOT-Analyse Landwirtschaft 

Stärken Chancen 
- Spezialitäten in der Alp- und Berglandwirt-

schaft 
- Verankerung in der Bevölkerung; positives 

Image, Rückhalt 
- Betriebsleiter mit mehreren Ausbildungen 
- Motivierter, gut ausgebildeter Nachwuchs 
- Hoher Anteil der Direktzahlungen und der Ein-

nahmen aus Labelprodukten am Einkommen 

- Aussen- und Innenmechanisierung 
- Reduktion der Arbeitsbelastung durch Verein-

fachung (z.B. in Administration, Viehtracking)  
- Möglichkeit Nebenerwerbstätigkeit zu erhöhen 

(auch ausserhalb der Branche) 
- Vermarktung über Internetplattformen 
- Verknüpfung der Daten in der Administration 

(z.B. Nachweise) 
- Daten für Dritte, öffentliche Hand nutzbar 

machen 
Schwächen Risiken 

- Topografie lässt nur beschränkte Nutzungen 
zu 

- kleine Betriebe (hbB12 UR 15 ha, CH 25 ha, 
GR 29 ha) 

- grosse Anzahl Nebenerwerbsbetriebe (hbB 
UR nur 58%, CH 71%) 

- geringe Investitionsfähigkeit und -rentabilität 
- Schlecht ausgebildete Wertschöpfungskette 

im Kanton (z.B. Käse, Fleisch) 
- Urner Landwirte sind wenig technik-affin, eher 

keine Vorreiter 

- Digitalisierung ist kosten- und zeitintensiv 
- Datensicherheit, -hoheit; gläserne 

Produzenten 
- Eindruck, dass die Digitalisierung von aussen 

„aufgezwungen“ wird durch Grossverteiler und 
Bund 

 
 
Stärken Die Urner Landwirtschaft produziert vielfältige, regionale Spezialitäten. In der 

Alp- und Berglandwirtschaft erzeugte Produkte verfügen über ein besonders 
gutes Image bei Kundinnen und Kunden.  
Die Landwirtschaft prägt den Kanton Uri nach wie vor. Der Bezug zur Natur 
ist ausgeprägt und es wird auf das Tierwohl geachtet. Die Urner Landwirt-
schaft verfügt über ein positives Image und über einen grossen Rückhalt in 
der Bevölkerung.  
Es ist gut ausgebildeter, motivierter Nachwuchs vorhanden. 
Oftmals verfügen die Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter über mehrere 
Ausbildungen und sind auch in anderen Branchen erwerbstätig. Dies vermit-
telt Einblicke in nicht-landwirtschaftliche Bereiche und lässt auf Flexibilität 
und eine gewisse Offenheit gegenüber Neuem schliessen. 
Die Urner Landwirtschaft erbringt viele gemeinwirtschaftliche Leistungen. 
Entsprechend hoch ist der Anteil der Direktzahlungen am Einkommen, aber 
auch der Einnahmen aus der Produktion von Labelprodukten. 

Schwächen Die Topografie schränkt die Nutzungsmöglichkeiten ein. Es wird vor allem 
Milch und Fleisch produziert. Die Verarbeitung der Rohprodukte erfolgt 
grösstenteils ausserhalb des Kantons. Die Wertschöpfungskette im Kanton 
ist entsprechend kurz. 

                                                   
12 Hauptberufliche Betriebe 
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Die Urner Betriebe sind vergleichsweise klein. Dies scheint die Digitalisie-
rung bis anhin zu hemmen. Ein Melkroboter ist beispielsweise für die meis-
ten Betriebe nicht rentabel.  
Daneben ist der Anteil der Nebenerwerbsbetriebe relativ hoch. Durch die 
Nebenerwerbstätigkeit erhöht sich die Arbeitsbelastung. Am Ende des Tages 
verbleibt weniger Zeit für eine konsequente Weiterentwicklung oder Optimie-
rung des Landwirtschaftsbetriebs.  
Die Digitalisierung bedingt Investitionen. Aufgrund der Kleinstrukturiertheit 
und der hohen Nebenerwerbsquote ist die Investitionsfähigkeit der Urner 
Betriebe beschränkt. Hinzu kommt, dass die Maschinen für die Berglandwirt-
schaft im Vergleich zu Standardmodellen teurer sind. Es ist davon auszuge-
hen, dass in vielen Fällen die Rentabilität fehlt.  
Die Urner Landwirtinnen und Landwirte werden von den Workshopteilneh-
menden als wenig technik-affin eingeschätzt. Sie seien vielmehr «Werkerin-
nen» und «Werker». Dies hat zur Folge, dass sie Neues nur mit Vorsicht und 
Bedacht umsetzen und kaum offensiv in der Digitalisierung vorangehen und 
eine Vorreiterrolle übernehmen. 

Chancen Grundsätzlich gelten die allgemeinen Chancen der Digitalisierung in der In-
nen- und Aussenmechanisierung auch für die Urner Landwirtschaftsbetriebe, 
aufgrund der Rahmenbedingungen jedoch in abgeschwächter Form. Es ist 
insbesondere mit Arbeitserleichterungen und Effizienzsteigerungen zu rech-
nen. Einerseits bestehen beispielsweise Chancen in der Grenzlagenbewirt-
schaftung, andererseits können auch kleinere Roboter komplementär als 
Hilfestellung eingesetzt werden. Mittelfristig ist davon auszugehen, dass die 
Maschinen einen höheren Reifegrad erreichen und günstiger werden, so-
dass sie auch in kleineren Betrieben rentabel eingesetzt werden können. 
Darüber hinaus schafft die Digitalisierung die Möglichkeit, den Landwirt-
schaftsbetrieb als Nebenerwerb zu bewirtschaften oder einer Nebenerwerbs-
tätigkeit ausserhalb der Landwirtschaft nachzugehen. Die smarten Maschi-
nen reduzieren die Arbeitsbelastung und ermöglichen es, den Betrieb zuneh-
mend orts- und zeitunabhängiger zu bewirtschaften, was zu einer Flexibili-
sierung der Arbeitszeit führt. Dies schafft vor allem auch für die jüngeren 
Generationen neue Perspektiven, sodass sie eher in der Region wohnhaft 
bleiben.  
Die Direktvermarktung über Internetplattformen birgt möglicherweise ein 
ungenutztes Potenzial für die Urner Betriebe. Obwohl entsprechende Platt-
formen eine grössere und zahlungswillige Kundschaft erreichen und der Zwi-
schenhandel umgangen werden kann, wird dieser Absatzkanal noch wenig 
genutzt. Er wäre insbesondere für regionale Produkte und Spezialitäten 
geeignet. 
In der Agraradministration besteht die Chance, Abläufe zu vereinfachen und 
die erhobenen Daten zu verknüpfen. Administrative Tätigkeiten können redu-
ziert werden, beispielsweise indem Daten nur einmal erfasst und Nachweise 
automatisiert werden. Die autonome Datenerfassung durch smarte Maschi-
nen reduziert die Arbeit zusätzlich. 
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Das digitale Datenmanagement erlaubt es, Daten für die öffentliche Hand, 
aber auch für Dritte nutzbar zu machen und daraus neue Geschäftsmodelle 
zu entwickeln. 

Risiken Die digitale Transformation ist im Allgemeinen relativ kosten- und zeitinten-
siv. Insbesondere kleine Nebenerwerbsbetriebe scheuen den Zeitaufwand 
und die Kosten, was die digitale Transformation in der kleinteiligen Urner 
Landwirtschaft bremst. Die Tendenz zu grösseren Betrieben wird verstärkt.  
Es besteht auch die Gefahr, dass die Landwirtinnen und Landwirte die Digi-
talisierung als durch Grossverteiler und den Bund von aussen aufgezwungen 
empfinden. Dies könnte zu einer grundsätzlich ablehnenden Haltung führen 
und einer positiven Einstellung gegenüber dem digitalen Wandel abträglich 
sein.  
Ebenso wird die Datenhoheit bzw. die Datensicherheit als Risiko erachtet, da 
verschiedene Fragen in diesem Kontext noch nicht geklärt sind. So besteht 
die Befürchtung, dass die Landwirte zu «gläsernen» Produzenten werden 
und Grossverteiler sowie Lieferanten Daten zu ihrem Vorteil nutzen, um den 
Absatz zu steuern oder die Preise zu setzen. 
Ein weiteres im Workshop diskutiertes Risiko besteht darin, dass die Digitali-
sierung der Berglandwirtschaft in Widerspruch zu ihrem Image in breiten 
Bevölkerungsschichten steht, was den Absatz beeinträchtigen könnte.  

Fazit Die Zahl der Arbeitsplätze in der Urner Landwirtschaft wird weiter abneh-
men. Diese Entwicklung ist jedoch in erster Linie auf den allgemeinen Struk-
turwandel zurückzuführen. Die Digitalisierung wird diesen jedoch weiter 
akzentuieren, da der Arbeitsaufwand und die Arbeitsintensität abnehmen. 
Grundsätzlich erachten die Workshopteilnehmenden und Befragten die 
Digitalisierung für die Landwirtschaft im Kanton Uri als Chance. Aufgrund der 
Topografie und der Betriebsstrukturen sind die Chancen aber auch die 
Risiken der Digitalisierung zu relativieren. 
Eine besondere Herausforderung für die Urner Landwirtschaft ist – unabhän-
gig von der Digitalisierung – die kurze Wertschöpfungskette im Kanton.  

5.5.3 Handlungsempfehlungen 

 Aus der SWOT-Analyse wurden die folgenden Handlungsempfehlungen 
abgeleitet: 

Direktvermarktung 
fördern 

Die Direktvermarktung ist eine Möglichkeit für den Landwirtschaftsbetrieb, 
die Wertschöpfungskette zu verlängern und zusätzliches Einkommen zu 
generieren. Es erscheint sinnvoll zu überprüfen, weshalb der Direktverkauf 
über Internetplattformen durch die Urner Landwirtschaft wenig genutzt wird. 
Gegebenenfalls ist die Direktvermarktung über Internetplattformen zu 
fördern. 

Benutzerfreundliches, 
effizientes Daten-
management 

 

Die Möglichkeiten der Digitalisierung sollen genutzt werden, um die Agrar-
administration für die Landwirtinnen und Landwirte möglichst einfach und 
effizient auszugestalten. Der Kanton Uri könnte diesbezüglich eine Vorreiter-
rolle anstreben und sich als Pilotregion anbieten. Damit einher ginge auch 
die Klärung offener Fragen bezüglich Datenhoheit und -sicherheit. 
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Daten für neue Ge-
schäftsmodelle Nutzen 

 

Die gesammelten Daten sollen insbesondere im Kanton Uri nutzbar gemacht 
werden, um neue Geschäftsmodelle zu entwickeln. 

Nebenerwerbstätigkeit 
ermöglichen 

Die jungen Landwirtinnen und Landwirte sind gut ausgebildet, technik-affiner 
und verfügen teilweise über mehrere Ausbildungen. Sie sind für die Zukunft 
der Urner Landwirtschaft entscheidend. Für sie sollen die Voraussetzungen 
geschaffen werden, um mithilfe der Digitalisierung einer Nebenerwerbstätig-
keit nachzugehen, sodass sie in der Region wohnhaft bleiben (vgl. digitale 
Grunderschliessung).  

Landwirtinnen und 
Landwirte sensibilisieren 

Die Sensibilisierung der Landwirtinnen und Landwirte für den digitalen 
Wandel scheint besonders wichtig. Dazu können beispielsweise gezielt Mög-
lichkeiten der digitalen Mechanisierung für Urner Betriebe präsentiert und 
entsprechende Erfahrungen ausgetauscht werden. Daneben können gute 
Beispiele aus dem In- und Ausland aufgezeigt oder gegebenenfalls besucht 
werden.  
Für die Sensibilisierung kommt der landwirtschaftlichen Beratung und dem 
Bauernverband eine wichtige Rolle zu. Ihre Kenntnisse und ihr Netzwerk soll 
dafür gezielt genutzt werden. Eine Zusammenarbeit mit der Kantonalen 
Bauernschule Uri ist sinnvoll. 

Positive Aspekte der 
Digitalisierung 
wahrnehmen 

Es ist wichtig, dass auch positive Aspekte der Digitalisierung wahrgenom-
men werden, um zu verhindern, dass Urner Landwirtinnen und Landwirte 
eine wenig differenzierte oder gar ablehnende Haltung gegenüber der 
Digitalisierung entwickeln. Denkbar ist beispielsweise, dass Urner Vorreiter-
innen und Vorreiter ausgezeichnet werden.  

Forschungsstelle 
aufbauen 

Die Kantonale Bauernschule Uri ist geeignet, einen Schwerpunkt «Digitali-
sierung in der Berg- und Alplandwirtschaft» zu bilden und gezielt zu pflegen. 
Prüfenswert ist die Idee, diesbezüglich eine Forschungsstelle in Zusammen-
arbeit mit weiteren Institutionen und Praxispartnern zu etablieren, um Lehre 
und Forschung miteinander zu verbinden. Der Kanton Uri scheint prädesti-
niert für ein schweizerisches Zentrum in diesem Bereich.  

Aus- und Weiterbildung 
stärken 

Das Thema Digitalisierung ist in der landwirtschaftlichen Aus- und Weiterbil-
dung verstärkt zu thematisieren. Auch hier kommt der Bauernschule eine 
zentrale Rolle zu. Den Lernenden soll der Umgang mit neuen Technologien 
vermittelt, deren Anwendungsmöglichkeiten aufgezeigt und mit guten Bei-
spielen veranschaulicht werden.  
Zusätzlich zur Ausbildung kann die Weiterbildung in den Bereichen Digitali-
sierung sowie Unternehmertum (neue Geschäftsmodelle/Direktvermarktung) 
forciert werden.  

Digitale 
Grunderschliessung 

Um die Chancen der Digitalisierung nutzen zu können, muss die digitale 
Grunderschliessung auch der peripheren Regionen gewährleistet werden. 
Es ist zu klären, welche Optionen für eine möglichst flächendeckende 
Grunderschliessung bestehen. Dabei ist auf ein gutes Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis zu achten.  
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5.6 Gesundheitswesen 

Fokus Spitäler und 
Spitex 

Das Gesundheitswesen besteht aus einer Vielzahl von Leistungserbringern 
und kann nicht als eine homogene Branche betrachtet werden. Die 
Digitalisierung ist entsprechend unterschiedlich ausgeprägt. In den Spitälern 
ist sie beispielsweise weiter fortgeschritten als in ambulanten Arztpraxen 
(Angerer et al. 2017). Aufgrund der Bedeutung hinsichtlich der Anzahl 
Arbeitsplätze liegt in diesem Abschnitt der Fokus auf der Digitalisierung in 
Spitälern und Spitexorganisationen. Die Entwicklungen in den Bereichen 
Grund- und Spezialversorgung, Apotheken, Langzeitpflege und anderen 
Teilbereichen des Gesundheitswesens (z.B. Physiotherapie) werden nicht 
explizit behandelt. Wo sinnvoll, werden Entwicklungen in diesen Bereichen 
bei der Darstellung der Branche jedoch erwähnt, da grundsätzlich beachtet 
werden muss, dass die Digitalisierung im Gesundheitswesen erst dann 
vollumfänglich Nutzen stiftet, wenn die verschiedenen Akteure (z.B. 
Hausärzte, Spezialisten, Physiotherpeuten etc.) und Institutionen (z.B. 
Spitäler, Spitexdienste, Apotheken, Gemeinschaftspraxen etc.) auch 
untereinander vernetzt sind. 

Effizienzsteigerung und 
Qualitätsverbesserung 
als Treiber der 
Digitalisierung im 
Gesundheitswesen 

Die Gesundheitsbranche erhofft sich durch die Digitalisierung vor allem die 
Steigerung von Effizienz, z.B. durch Prozessoptimierungen und die 
Verbesserung der Behandlungsqualität, z.B. durch bessere Vernetzung der 
Leistungserbringer oder personalisierte Medizin (vgl. Angerer et al. 2017; 
Giger & Nörenberg 2018). Entlang des gesamten Patientenpfades bestehen 
diverse Möglichkeiten, digitale Technologien einzusetzen und dadurch 
Nutzen auf verschiedenen Ebenen zu generieren (Giger, Schmid & 
Brinkmann 2018). Vergleicht man die Gesundheitsbranche mit anderen 
Branchen, wird im Allgemeinen ein eher niedriger Digitalisierungsgrad 
festgestellt (Dümmler 2017; Penter 2018). 
 

Interviewpartner 
Gesundheitsbranche 
allgemein 

Die Grundlagen dieses Kapitels bilden Literaturrecherchen und Interviews 
mit Expertinnen und Experten aus dem Gesundheitswesen, der Aus- und 
Weiterbildung, sowie mit einem Softwareanbieter.  
Die befragten Expertinnen und Experten vertreten verschiedene Zugänge 
auf das Gesundheitswesen. Sie berichteten von ähnlichen Auswirkungen 
und Entwicklungen, ergänzten sich jedoch inhaltlich. Nachfolgend werden 
die Ergebnisse aus den Interviews und der Literaturrecherche 
zusammenfassend dargestellt. 

5.6.1 Digitalisierung im Gesundheitswesen 

Übersicht zu den 
Auswirkungen der 
Digitalisierung im 
Gesundheitswesen 

Bereits heute sind in der Gesundheitsbranche verschiedene Auswirkungen 
der Digitalisierung sichtbar. Sowohl in der stationären, wie auch in der 
ambulanten Leistungserbringung können interne und nach aussen gerichtete 
Prozesse – beispielsweise im Kontakt mit den Patientinnen und Patienten 
sowie mit Zuweisenden – optimiert werden. Zudem ergeben sich im 
stationären Bereich neue Behandlungsmöglichkeiten (z.B. individualisierte 
Prothesen) und im ambulanten Bereich neue Behandlungsarten (z.B. 
Telemedizin). Auch für die Steuerung (Finanzcontrolling, 
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Qualitätsmanagement) bieten Digitalisierungsprozesse verschiedene neue 
Möglichkeiten. Hinzu kommt das Nutzerverhalten der (potenziellen) 
Patientinnen und Patienten. Dazu gehören das Verwenden von Wearables 
oder die Informationsbeschaffung im Internet. All dies beeinflusst die 
Leistungserbringung.  

 Wie oben erwähnt, ist das Potenzial der Digitalisierung im 
Gesundheitswesen noch nicht ausgeschöpft. Die nachfolgenden Beispiele 
zeigen, welche Möglichkeiten in der Gesundheitsbranche grundsätzlich 
bestehen, um die Digitalisierung zu einem hohen Grad zu nutzen. Damit 
einhergehende, offene Fragen werden später in diesem Abschnitt als 
Chancen oder Risiken wieder aufgegriffen. 

Spital 

interne Prozesse Im Spital kann intern zwischen Kernprozessen wie der Behandlung kranker 
Menschen und Supportprozessen (z.B. Einkauf, Controlling, Personalwesen 
etc.) unterschieden werden. Der Fokus der folgenden Ausführungen liegt auf 
den Kernprozessen.  
Seit einigen Jahren erfolgt die Dokumentation (Patientenakte) in den Spitä-
lern in elektronischer Form. Verschiedene Klinikinformationssysteme kom-
men hierbei zum Einsatz. Die Daten werden strukturiert, das heisst stan-
dardisiert mittels vorgegebener Maske (keine Prosa) eingegeben. So stehen 
alle relevanten Informationen in einer Form zur Verfügung, die eine Automa-
tisierung erlaubt und dadurch einen Mehrwert generiert. Konkrete Anwen-
dungsfelder sind: 

 - automatische Benachrichtigungen von Zuweisern zu Diagnose und 
Zuständigkeiten (z.B. Hausarzt)  

- Unterstützung bei der Entscheidungsfindung (z.B. Hinterlegung von 
Dosierungsrichtlinien oder Medikamenteninteraktionen)  

- Unterstützung bei der Diagnosestellung (z.B. Rückgriff auf Big Data in 
der Radiologie oder Dermatologie)  

 Dadurch können Fehler verhindert werden, was die Patientensicherheit 
erhöht. Zudem sind die Informationen zu den Patientinnen und Patienten 
jederzeit verfügbar. 

  
externe Prozesse Externe Prozesse betreffen Kontakte zu anderen Akteuren im Gesundheits-

wesen, insbesondere auch zu den Patientinnen und Patienten sowie zuwei-
senden und nachversorgenden Ärztinnen und Ärzten. Das elektronische 
Patientendossier13 würde eine Vernetzung aller Akteure im Gesundheitswe-
sen erlauben. Zurzeit behelfen sich die Spitäler mit Plattformen, mit welchen 
insbesondere nachversorgende Ärztinnen und Ärzte direkten Zugang zu 
Austrittsdokumenten erhalten und diese dort herunterladen können. 

 Patientinnen und Patienten können sich online im Spital anmelden und vor 
dem Eintritt alle notwendigen Daten erfassen. Der Eintrittsprozess wird 

                                                   
13 Bis zum Jahr 2020 sind alle Spitäler verpflichtet die für das elektronische Patientendossier notwendige 
Infrastruktur aufzubauen (vgl. www.patientendossier.ch). 
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dadurch vereinfacht. Die Digitalisierung erlaubt auch die Entwicklung von Zu-
satzleistungen. So kann den Patientinnen und Patienten beispielsweise eine 
App zur Verfügung gestellt werden, mit der 

 - vor dem Eintritt Personendaten eingegeben werden können (online-
Anmeldung),  

- eine Video-Instruktion der Physiotherapie für vorgängige Übungen 
heruntergeladen werden kann,  

- Bilder der Räumlichkeiten gezeigt werden,  
- Termine ersichtlich sind oder Reminderfunktionen z.B. für die 

Medikamenteneinnahme eingestellt werden können. 
  
Neue Behandlungs-
möglichkeiten und 
personalisierte Medizin 

Auch in der medizinischen Behandlung haben sich durch digitale Technolo-
gien neue Behandlungsmöglichkeiten entwickelt. So wird beispielsweise in 
der Chirurgie mit virtual und augmented reality gearbeitet. Die individuelle 
Patientensituation kann dank Bildgebungstechnologien in 3-D dargestellt 
werden, was für die Vorbereitung auf Operationen genutzt werden kann. 
Ebenso lassen sich individuelle 3-D-Drucke für Prothesen anfertigen. Mittels 
Kaltlaser können Knochen auf ‘gezackte’ Weise durchtrennt werden, was 
den Heilungsverlauf verbessert. Dies sind nur wenige, exemplarische 
Beispiele, die zeigen, wie die Digitalisierung zu einer Verbesserung der 
medizinischen Versorgung führt. 

  
Daten für Forschung, 
Controlling und 
Qualitätsmanagement 

Die Digitalisierung erlaubt auch die Erfassung diverser Daten für die For-
schung, das Controlling oder das Qualitätsmanagement (Monitoring). Mit 
digitalen Lösungen lassen sich diese Daten automatisiert auswerten und 
stehen zeitnah zur Verfügung.  

Spitex 

Prozesse Im Bereich der Spitex können durch die Digitalisierung vor allem interne Pro-
zesse vereinfacht werden. Von der Anmeldung bis zur Rechnungsstellung 
bestehen verschiedene Automatisierungsmöglichkeiten. So kann die Anmel-
dung online erfolgen und relevante Daten können aus anderen Systemen 
(z.B. Klinikinformationssystem des Spitals) übernommen werden. Die Daten-
erfassung zur Bedarfserhebung wird mittels eines standardisierten Fragen-
bogens direkt am Tablet bei den Klientinnen und Klienten zu Hause vorge-
nommen. Auf Basis dieser Daten werden automatisch Vorschläge für die 
Pflegediagnose und daraus abgeleitete Ziele und Massnahmen generiert, 
die nur noch bestätigt werden müssen. Die Pflegeplanung lässt sich eben-
falls digital eintragen. Dadurch kann die Einsatzplanung der Pflegefachleute 
automatisiert werden. Je nach Software steht auch eine Wegbeschreibung 
zum Einsatzort zur Verfügung. Am Einsatzort fällt ein minimaler administrati-
ver Aufwand an, indem dem System nur noch mitgeteilt werden muss, wann 
die Leistungserbringung beginnt, wann sie endet und ob genau das Ge-
plante ausgeführt oder Abweichungen vorgenommen wurden. Die Material-
bestellung kann ebenfalls direkt am Einsatzort vorgenommen werden und 
die Rechnung wird auf Basis der erfassten Daten ausgestellt. Zudem ist auf 
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der Einsatzzentrale ersichtlich, welche Pflegefachperson wann wo ist. Dies 
hilft bei der Koordination von Anfragen und Notfallsituationen.  

 Mit digitalen Möglichkeiten lassen sich Prozesse optimieren, was zu mehr 
Effizienz und Sicherheit führt. Bei guter Dokumentation sind weniger Nach-
fragen notwendig, die Informationen liegen aktuell und eindeutig vor, was die 
Zusammenarbeit bei wechselnden Teams erleichtert und die Patientensi-
cherheit erhöht. 

  

Neue Behandlungsarten Im ambulanten Bereich können elektronische Medien zur Kommunikation 
genutzt werden. So umfasst die sogenannte Telemedizin beispielsweise 
Kontakte zu Gesundheitsfachpersonen via Email oder Videokonferenz. Die 
Konsultation wird damit orts- und teilweise auch zeitunabhängig. Insbeson-
dere Menschen mit chronischen Erkrankungen (z.B. Diabetes) könnten mit 
weniger Aufwand für beide Seiten betreut werden. Dies hat insofern eine 
positive Wirkung auf die Behandlungsqualität, da es einen intensiveren 
Kontakt ermöglicht. Die Erfassung von Vitaldaten kann über sogenannte 
Wearables erfolgen, die bei der Überschreitung festgesetzter Grenzwerte 
automatisch eine Fachperson informieren. 

Patientinnen und Patienten 

 Im Gesundheitswesen spielen Patientinnen und Patienten eine zentrale 
Rolle, da sie bei der Dienstleistungserbringung direkt involviert sind und das 
Ergebnis mitgestalten. Je nachdem wie offen die Menschen sind, nutzen sie 
die Möglichkeiten der Digitalisierung. Patientinnen und Patienten mit einer 
spezifischen Erkrankung könnten durch Sensoren ihre Vitaldaten überwa-
chen lassen. Diese werden mittels künstlicher Intelligenz auf Normabweich-
ungen untersucht und bei Auffälligkeiten an den Arzt weitergeleitet. Zudem 
können Wohnungen mit Sensoren ausgestattet werden, was besonders im 
Alter die Sicherheit erhöht (assisted living)14. Auch gesunde Menschen 
lassen sich vermessen (Lifestyle) und erheben Daten über ihren Gesund-
heitszustand. Kundinnen und Kunden der CSS Krankenversicherung können 
beispielsweise einem Bonusprogramm beitreten, wenn sie die Anzahl täglich 
zurückgelegter Schritte übermitteln.15 
 

5.6.2 Entwicklungen aufgrund der Digitalisierung 

Allgemeine 
Entwicklungen in den 
nächsten Jahren 

Die befragten Expertinnen und Experten gehen davon aus, dass die Digitali-
sierung weiter voranschreiten wird. Dazu wird sich vor allem die IT-Infra-
struktur weiterentwickeln müssen, damit Interoperabilität (z.B. einheitliche 
Semantik, Automatisierung) und interprofessionelle Vernetzung (z.B. Elektro-
nisches Patientendossier) möglich werden. Die Systeme und damit auch die 
Daten werden dadurch zuverlässiger. Ab dem Jahr 2020 müssen die Spitäler 
schweizweit (Alters- und Pflegeheime ab 2022) über die notwendige Infra-

                                                   
14 Weitere Informationen unter: https://www.hslu.ch/de-ch/technik-architektur/forschung/kompetenzzentren/ihomelab/ 
15 https://www.css.ch/de/home/privatpersonen/kontakt_service/mycss/mystep.html 
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struktur für das Elektronische Patientendossier (EPD) verfügen. Zudem 
werden schweizweit Austauschformate festgelegt, um den Austausch von 
Daten zu ermöglichen, egal, welches Informationssystem inhouse verwendet 
wird. Ein durchgängiger Informationsfluss vermindert Redundanzen (z.B. 
mehrfache Laboruntersuchungen) und fördert die Effizienz im Gesamtsys-
tem. 

 Es ist davon auszugehen, dass die Menschen noch mehr nutzbringende 
Sensoren einsetzen werden, um beispielsweise ihre Vitaldaten von zu 
Hause aus zu messen und an Fachpersonen zu senden. In peripheren Ge-
bieten Finnlands und Grönlands wird dies bereits umgesetzt. Die Befragten 
gehen davon aus, dass es durch die kontinuierliche Erfassung von Vitalda-
ten (auch gesunder Menschen) möglich sein wird, beispielsweise einen 
Herzinfarkt vorhersagen zu können (Predictive intervention). Die entspre-
chenden Apps werden als Medizinprodukte betrachtet, wodurch sie einen 
Zertifizierungsprozess durchlaufen müssen, was deren Qualität steigern 
dürfte. Durch die Verfügbarkeit von Daten entsteht Transparenz, was sowohl 
den Patientinnen und Patienten die Einsicht in ihre Daten ermöglicht, wie 
auch die interprofessionelle Zusammenarbeit über die Grenzen von Instituti-
onen hinweg erleichtert.  

 Gleichzeitig weisen die Befragten darauf hin, dass die Fachpersonen im Ge-
sundheitswesen grundsätzlich vorsichtig gegenüber Neuerungen eingestellt 
sind, da für sie die Patientensicherheit im Vordergrund steht. Gesundheits-
daten gelten im Datenschutzgesetz als besonders schützenswerte Daten 
(vgl. Angerer et al. 2017). Der Datenschutz kann denn auch als der hem-
mende Aspekt der Digitalisierung betrachtet werden. Die Digitalisierung 
weckt zwar Interesse, der Nutzen muss aber noch deutlicher erkennbar sein. 
Digitalisierung muss für die Fachpersonen einen Mehrwert stiften und ohne 
grossen Aufwand implementiert werden können. Die Befragten vertreten den 
Standpunkt, dass nicht von einem wachsenden technischen Know-how aus-
gegangen werden dürfe. Dazu werden neue Berufe notwendig, die an der 
Schnittstelle zwischen IT und Medizin angesiedelt sind. Da die beiden Wel-
ten «Medizin» und «Technologie» heute noch weitgehend unabhängig von-
einander existieren, gibt es aktuell jedoch nur wenige Ausbildungsmöglich-
keiten an deren Schnittstelle. 

 Die Bereitschaft einzelner Fachpersonen in digitale Strukturen zu investieren 
ist unterschiedlich. Viele Hausärzte, die kurz vor der Pension stehen, seien 
nicht bereit dazu, was auch durch eine Studie der FMH (Giger & Nörenberg 
2018) bestätigt wird.  

Entwicklung der Arbeits-
plätze aufgrund der 
Digitalisierung 

Die befragten Personen gehen davon aus, dass in der Gesundheitsbranche 
keine Abnahme der Arbeitsplätze aufgrund der Digitalisierung zu erwarten 
ist. Der menschliche Aspekt bleibe weiterhin wichtig. Aufgrund der demogra-
fischen Entwicklung sei weiter mit einem steigenden Bedarf an spezialisier-
ten Fachkräften zu rechnen. Ärztinnen, Ärzte und Pflegefachpersonen wer-
den nicht massenweise durch Roboter ersetzt. Es könne allenfalls eine 
punktuelle Unterstützung erfolgen, die auch den Fachkräftemangel im 
Gesundheitswesen abfedern könnte oder die Behandlung verbessert. 
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 Die Digitalisierung bringt aber einen steigenden Bedarf an technologischem 
Fachwissen mit sich. Dies wird jedoch für die Gesundheitsbranche als un-
problematisch betrachtet. Man sei es sich seit jeher gewohnt, sich auf neue 
Technologien einzustellen und damit umzugehen. Daraus könnten sich neue 
Aufgabenfelder (z.B. Beratung für assisted living) oder neue Berufe ergeben, 
die das Fachwissen aus der Medizin, der Technologie aber auch aus der 
Steuerung (Finanzcontrolling, Qualitätsmanagement) verbinden. 

 Arbeitszeiten könnten auch in der Medizin flexibler werden. Homeoffice wird 
möglich dank telemedizinischer Arbeitszeit. Damit liesse sich auch die 
Arbeitszeit von Ärztinnen und Ärzten flexibler, sowie teilweise zeit- und orts-
unabhängig gestalten. 

 Supportprozesse wie Laboranalysen, Material- und Medikamentenbestellung 
und teilweise auch die Diagnostik (z.B. Radiologie, Dermatologie) können 
allerdings weitgehend automatisiert werden. Hier ist mit einem Stellenabbau 
zu rechnen, sofern er nicht bereits erfolgt ist.  

Chancen und Risiken der 
Digitalisierung im 
Gesundheitswesen 

 

Die Möglichkeiten der Digitalisierung im Gesundheitswesen werden mehr-
heitlich positiv bewertet: Die technologischen Systeme werden sich weiter-
entwickeln, die Daten werden verlässlicher, Automatisierungen und umfas-
sende, organisationsübergreifende Vernetzung können zur Optimierung von 
Prozessen und Effizienzsteigerungen führen. Die Patientensicherheit kann 
erhöht werden, es entstehen neue (individualisierte) Behandlungsmöglich-
keiten, die interprofessionelle Zusammenarbeit (intern und extern) kann ge-
stärkt werden. Diese Chancen gilt es zu nutzen. Damit dies gelingt, müssen 
folgende Risiken berücksichtigt werden: In der Realität bestehen weiterhin 
„Silos“ zwischen den Akteuren im Gesundheitswesen. Die Vernetzung ist, im 
internationalen Vergleich, noch sehr schwach ausgeprägt und wird u.a. 
durch föderale Strukturen und die Frage des Datenschutzes behindert. Letz-
terer ist im Gesundheitswesen besonders wichtig. Zudem hemmen Finanzie-
rungsmodalitäten die Weiterentwicklung integrierter Versorgungsprozesse. 
Da das elektronische Patientendossier nur für Spitäler sowie für Alters- und 
Pflegeheime verpflichtend ist, besteht die Gefahr von Scheinlösungen. 

5.6.3 Urner Gesundheitswesen 

 Im Kanton Uri sind rund 700 Personen im Kantonsspital Uri und der öffent-
lichen Spitex tätig. Der Spitexdienst ist kantonal organisiert. 
 

Interviewpartner Kanton 
Uri 

Zur Einschätzung der Digitalisierung in der Gesundheitsbranche im Kanton 
Uri wurden im November 2018 der Spitaldirektor des Kantonsspitals Uri, 
Fortunat von Planta und Karin Imholz, Leiterin Kommunikation, Organisation 
und Personal der Spitex Uri interviewt. 

SWOT-Analyse Die folgende SWOT-Analyse zeigt Stärken und Schwächen, sowie Chancen 
und Risiken der Urner Gesundheitsbranche. Die einzelnen Stichworte 
werden nachfolgend erläutert. 
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Tabelle 22 SWOT-Analyse Gesundheitswesen 

Stärken Chancen 
- Kundenorientierung, partizipative Führung, 

agile Prozesse, teilweise veränderungs-
freudige Kultur 

- Digitale Technologien werden genutzt, 
weitere Anwendungen sind geplant 

- Spitalneubau, Spital wird zu einem Vorreiter 
für digitalisierte Prozesse 

- Spital und Spitex sind kantonal organisiert 

- Einführung des elektronischen Patienten-
dossiers 

- Abschwächung des demografischen Wandels 
- Gesellschaft als Treiber 
- Weiterentwicklung der technologischen 

Infrastruktur (z.B. Glasfasernetz) 

Schwächen Risiken 
- Teilweise hierarchische Strukturen, administ-

ratives HR, teilweise veränderungsmeidende 
Kultur 

- Begrenzte Ressourcen 
- Fehlende Vernetzung aller Akteure 
- Wenig Nutzung telemedizinischer Möglich-

keiten 

- Datenschutz 
- Regulatorische Hürden 
- Informationsasymmetrie zwischen Leistungs-

erbringern und politischen Behörden 

- Zentralisierungsbestrebungen 
- Fehlinvestitionen aufgrund eines unüber-

schaubaren Marktes 

 
Stärken Die Patientinnen und Patienten, respektive Klientinnen und Klienten stehen 

im Mittelpunkt der Entwicklungen. Ihre Bedürfnisse werden erfasst, erkannt 
und möglichst erfüllt. Diese Haltung scheint in beiden befragten Unterneh-
men stark ausgeprägt zu sein. Mitarbeitende werden in den Strategieprozess 
oder in die Entwicklung weiterer Applikationen einbezogen, beispielsweise 
im Rahmen (interdisziplinärer) Arbeitsgruppen. Da im Gesundheitswesen 
immer wieder auf individuelle Situationen reagiert werden muss, ist eine 
Standardisierung der Kernprozesse schwierig. Die Behandlung erfolgt eher 
ad hoc und orientiert sich am aktuellen Bedarf. Die Prozesse sind so gestal-
tet, dass sie eine Anpassung an die individuelle Situation erlauben. Mitarbei-
terbefragungen zeigen, dass Teile der Belegschaft gegenüber Veränderun-
gen und insbesondere der digitalen Entwicklung gegenüber offen eingestellt 
sind und den Mehrwert erkennen. 
Die Bereiche Spital und Spitex im Urner Gesundheitswesen weisen bereits 
heute einen hohen Grad an Digitalisierung aus, indem verschiedene Soft-
wares implementiert sind und genutzt werden. Ein weiterer Ausbau der 
Nutzung digitaler Technologien ist geplant (z.B. Smartphones für alle Mitar-
beitenden des Spitals, um die interne Vernetzung via Chatrooms und News-
feed zu steigern oder Nutzung der Applikation zum Generieren von Pflege-
diagnosen in der Spitex). Ebenfalls ist der Aufbau eines Zuweiserportals 
geplant, um den Informationsfluss des Spitals an der Schnittstelle zu den 
Hausärztinnen und Hausärzten oder den Spezialistinnen und Spezialisten zu 
verbessern. Man gehört zu den Early Adoptern. 
Der Spitalneubau erlaubt die Umsetzung verschiedener Ansätze (z.B. Lean 
Management) und die konsequente Anwendung digitaler Technologien (z.B. 
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kein Lager mehr). Das Spital wird dadurch zu einem Vorreiter hinsichtlich der 
Umsetzung digitalisierter Prozesse in der Schweiz.  

Schwächen Hierarchische Strukturen sind im Gesundheitswesen stark verbreitet und 
prägen teilweise auch die befragten Urner Gesundheitsbetriebe. Das HR ist 
aufgrund der Ressourcenlage eher administrativ tätig. Teilweise besteht bei 
den Mitarbeitenden Skepsis gegenüber der digitalen Entwicklung sowie 
Angst vor Arbeitsplatzverlust unter anderem aufgrund des Einsatzes von 
Robotern. Es kommt auch vor, dass die digitalen Tools nicht wie vorgesehen 
genutzt werden. Der Schulungsaufwand bei der Einführung neuer digitaler 
Anwendungen wird als erheblich eingeschätzt. 
Im Allgemeinen verhindern begrenzte Ressourcen ein proaktives und bezüg-
lich Investitionen risikofreudiges Vorgehen. Fehlinvestitionen kann man sich 
nicht leisten. 
Wie überall im Gesundheitswesen ist auch im Kanton Uri die digitale Vernet-
zung der verschiedenen Leistungserbringer schwach ausgeprägt. Digitale 
Systeme enden mehrheitlich an den Grenzen der Organisation, Informatio-
nen fliessen teilweise mit Verzögerung. 
Obwohl im Kanton Uri verschiedene Regionen sehr peripher sind, werden 
Möglichkeiten aus dem Bereich Telemedizin kaum genutzt. Es wird vermu-
tet, dass gerade diese Bevölkerung solche Möglichkeiten weder nutzen will 
noch kann. Eine Frage hierbei ist auch die dazu notwendige digitale Infra-
struktur in diesen Gebieten. 

Chancen Die Einführung des elektronischen Patientendossiers wird als Chance 
betrachtet, da der Informationsfluss zwischen den Akteuren verbessert 
werden könnte. 
Die Digitalisierung könnte durch die Prozessoptimierung zu einer Abschwä-
chung des Fachkräftemangels führen. Zudem ist die Zusammenarbeit mit 
grösseren Spitälern und den dort ansässigen Spezialistinnen und Spezialis-
ten möglich. 
Die Digitalisierung schreitet auch in anderen Branchen voran. Die Bevölke-
rung ist sich gewohnt, digitalen Service zu erhalten und fordert dies auch im 
Spital.  
 

Risiken Gesundheitsdaten gelten als besonders schützenswert. Die Risiken im 
Internet (z.B. Cyberattacken) werden unterschätzt. 
Der Datenschutz wird als Hemmnis bei der Umsetzung digitaler Möglichkei-
ten betrachtet. Regulatorische Hürden wie die strengen Datenschutzaufla-
gen können den Informationsfluss innerhalb des Gesundheitswesens behin-
dern und den Fortschritt hemmen. 
Es besteht eine Informationsasymmetrie zwischen Leistungserbringern und 
den politischen Behörden. Das erzeugt ein Klima der Verunsicherung, das 
aufwändige Überzeugungsarbeit von Seiten der Leistungserbringer notwen-
dig macht. Von der Regierung wird ein proaktives Vorgehen hinsichtlich der 
Digitalisierung gewünscht. Es besteht die Gefahr von Zentralisierungsbestre-
bungen mit einer Konzentration spitalbasierter Leistungen in den Städten. 
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Es werden laufend neue Apps von Start-ups angeboten, um Verbesserun-
gen zu erzielen. Es fehlt eine Übersicht zu den verschiedenen Angeboten. 
Damit drohen Fehlinvestitionen. Zudem treten auch marktfremde Akteure in 
den Gesundheitsbereich ein (z.B. Migros). 

5.6.4 Handlungsempfehlungen 

 Die folgenden Handlungsempfehlungen richten sich hauptsächlich an die 
Politik und die kantonale Verwaltung, in deren Aufgabenbereich die Gesund-
heitsversorgung fällt. 

Digitalisierung im 
Gesundheitswesen 
ganzheitlich denken – 
EPD fördern 

Der Nutzen der Digitalisierung im Gesundheitswesen kann sich erst umfas-
send entfalten, wenn alle Akteure, auch kantonsübergreifend, miteinander 
vernetzt sind. Für das einzelne Unternehmen zeigen sich zwar Effizienzge-
winne durch die Nutzung digitaler Tools. Das „durchgängige Patientenerleb-
nis“ ist aber erst mit einer umfassenden Vernetzung aller Akteure möglich. 
Eine Möglichkeit dazu besteht darin, das elektronische Patientendossier 
(EPD) zu fördern. 

Information der Bürger-
innen und Bürger 

Bürgerinnen und Bürger müssen über die Möglichkeiten des elektronischen 
Patientendossiers informiert werden, der aufwändige und nicht finanzierte 
Aufklärungsaufwand darf nicht den Leistungserbringern überlassen werden. 

Einsatz von telemedizini-
schen Angeboten prüfen 

Periphere Regionen sind dafür prädestiniert, Telemedizin zur Verbesserung 
der medizinischen Versorgung in Anspruch zu nehmen. Inwiefern dies tech-
nisch möglich und die Bevölkerung fähig und bereit dazu ist, müsste geprüft 
werden. 

Kantonale Digitalisie-
rungsstrategie erarbeiten 

Digitalisierungsprozesse im Gesundheitswesen sollten durch den Kanton 
gesteuert werden. Damit eine flächendeckende Verbreitung und Vernetzung 
entstehen kann, sind alle Akteure des Gesundheitswesens einzubeziehen. 
Dazu braucht es eine kantonale Digitalisierungsstrategie.  

Vorreiterrolle im 
peripheren Raum 

Der Spitalneubau und die Tatsache, dass die Spitex kantonal organisiert ist, 
kann dazu genutzt werden, Vorreiter für die Digitalisierung im Gesundheits-
system in peripheren Regionen zu werden. 
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6 Öffentlicher Sektor 

 Die Aufgaben des öffentlichen Sektors sind weitreichend und die angebote-
nen Leistungen entsprechend heterogen. Dieser Abschnitt fokussiert auf-
grund der Bedeutung hinsichtlich der Anzahl Arbeitsplätze auf die kommu-
nale und kantonale Politik und Verwaltung. 
 

 Die nachfolgend beschriebenen Erkenntnisse der Digitalisierung im öffentli-
chen Sektor stammen im Wesentlichen aus den folgenden Quellen:  
- Interviews mit Branchenexperten 
- Interviews mit Mitarbeitenden der kantonalen Verwaltung und Workshop 

mit Behördenmitgliedern  
- Erkenntnissen aus Studien 
Im Fokus der Erkenntnisgewinnung sind die zu erwartenden Entwicklungen 
der Digitalisierung in den nächsten 5 bis 10 Jahren.  
 

 Mit E-Government und S-Government sind in Zusammenhang mit der Digita-
lisierung im öffentlichen Sektor zwei Begriffe zentral, die einleitend kurz 
beschrieben werden. 

E-Government Electronic-Government (E-Government) bezeichnet die mit dem Internet auf-
kommende Möglichkeit, online mit den Anspruchsgruppen der Verwaltung zu 
kommunizieren. Dies betrifft vier Kernelemente des E-Governments (Sched-
ler, K. 2018):  
- Interaktion mit Akteuren, die an Verwaltungsprozessen beteiligt sind 
- Interaktion im Rahmen von partizipativen Entscheidungsprozessen  
- Interaktion mit den Adressaten der Verwaltungsleitung 
- Verwaltungsinterne Vernetzung und Zusammenarbeit auf elektronischer 

Basis als Voraussetzung, um System- und Medienbrüche zu vermeiden 

S-Government Smart-Government (S-Government) bezeichnet die neue Generation der Di-
gitalisierung im öffentlichen Sektor mit neuen technischen Möglichkeiten und 
der Option, Big Data zu nutzen. Es sind dabei vier grundlegende Elemente 
des S-Governments auszumachen (Schedler, K. 2018): 
- Wissen über die Aufgaben und das Funktionieren des öffentlichen 

Sektors 
- Sammeln, Auswerten, Verknüpfen von Daten über das Verhalten und 

die Präferenzen der Einwohnerinnen und Einwohner 
- Erkenntnisse der Verhaltenswissenschaften, die bei Entscheidungen 

einbezogen werden können 
- Denken in innovativen Geschäfts- und Leistungserbringungs-Modellen, 

die eine beabsichtigte Wirkung auf andere Weise erzielen können 
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6.1 Allgemeine Entwicklungen im öffentlichen Sektor aufgrund der 
Digitalisierung 

 Die Auswirkungen der digitalen Transformation auf die Arbeit in Politik und 
Verwaltung wird in den kommenden Jahren deutlich spürbar sein. Die Mög-
lichkeiten werden in verschiedenen Digitalisierungsstudien erläutert. Die 
verbesserte Leistungsfähigkeit von Computern und die Verfügbarkeit von 
Echtzeitdaten wird neue Arbeitsweisen und neue Leistungen in der öffentli-
chen Verwaltung hervorbringen. Big Data wird für den Staat und die Ver-
waltung ebenso bedeutsam wie für die Wirtschaft. Selbstlernende Compu-
ter, selbststeuernde Infrastruktur sowie selbstkommunizierende Geräte und 
Sensoren führen zu neuen Anwendungsmöglichkeiten im öffentlichen 
Sektor: 

Elektronische 
Dienstleistungen 

- Elektronische Dienstleistungen werden weiter ausgebaut und entwickelt 
werden. Die Anwendungsmöglichkeiten betreffen eine Vielzahl von 
Arbeits- und Leistungsbereichen: Arbeitsbewilligungen, Lernfahraus-
weise, Baubewilligungen (camac), Steuererklärungen, Mutationen, 
Umzugsmeldungen (eOperations), Beschaffungswesen (simap.ch, 
eoperations.ch), E-Kommunikation, E-Geschäftsverwaltung (gever), E-
Informationsplattformen (Websites), E-Transaktionsplattformen für E-
Anzeigen, E-Strafregisterauszüge, E-Zolldeklarationen, E-Lohndaten-
übermittlungen, E-Faktura usw. 

Chat-Funktionen - Chat-Funktionen mit Behörden und Verwaltung ermöglichen den direk-
ten Kontakt mit Bürgerinnen und Bürgern über Social Media, z.B. für 
Konsultativabstimmungen. 

Echtzeitinformationen - Echtzeitinformationen über Verkehrslagen, Wetterlagen, Standorte im 
öffentlichen Verkehr, Routen, Abfahrtszeiten usw. ermöglichen es mit 
real time Government auf Entwicklungen dynamisch und direkt zu rea-
gieren und Massnahmen zu ergreifen. 

Smart City - Intelligente Städte und Gemeinden (Smart City) sind mit Sensoren für 
Stromzähler, Strassenlaternen, Lichtsignale, öffentliche Gebäude, 
Abfallcontainer, öffentliche Parkplätze usw. bestückt, die mit einer 
strahlungsarmen Funktechnologie die Daten übermitteln. Es besteht die 
Möglichkeit, eine grosse Anzahl von Objekten miteinander zu verknüp-
fen um beispielsweise die Strassenbeleuchtung dynamisch zu steuern 
oder Wasser- und Energiestände dynamisch zu messen. 

Pantoffeltierchen-Politik - Pantoffeltierchen-Politik (Schedler, K. 2017) nennt man die Möglichkeit, 
im öffentlichen Sektor das Verhalten von Bürgern direkt zu beobachten 
und notwendige Anpassungen von beschlossenen Massnahmen vorzu-
nehmen. Die Lernkurve im öffentlichen Sektor steigt dabei mit den 
gesammelten Daten. Die Politik hat Ideen, wie man vorgehen könnte. 
Anschliessend werden erste Massnahmen umgesetzt und in Echtzeit 
werden Informationen zum tatsächlichen Verhalten von Bürgern einge-
spielt. Informationen werden ausgewertet und allfällige Anpassungen 
daraus abgeleitet. Der öffentliche Sektor erfährt in Echtzeit, wie sich 
Veränderungen und Anpassungen auswirken. 

Machine Learning und 
Automatisierungen 

- Machine Learning und Automatisierungen ermöglichen es, das Verhal-
ten von Bürgern vorherzusagen und präventive Massnahmen daraus 
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abzuleiten (z.B. predictive-policing). Zudem ermöglichen Algorithmen 
und die digitale Vernetzung, standardisierte Verwaltungsprozesse in 
verschiedenen Anwendungsbereichen zu automatisieren (z.B. Steuer-
veranlagung, Prämienverbilligung). 

Vernetzung und open 
Data 

- Durch die Vereinheitlichung von Datenformaten und die Vernetzung der 
Daten auf unterschiedlichen Staatsebenen (z.B. swissdec, geoportale) 
entstehen neue Möglichkeiten, Daten zu nutzen. Open Government 
data ermöglicht die Sekundärnutzung von Verwaltungsdaten auch 
durch private Akteure oder ermöglicht es den Bürgern, die Politik mitzu-
gestalten. 

  
gegenseitig von Digitali-
sierungsprojekten lernen 

In einzelnen Interviews kam zur Sprache, dass es in der Schweiz aufgrund 
der föderalistischen Strukturen eine Vielzahl von Digitalisierungsprojekten 
gibt. Es kann eine Chance sein, dass einzelne Institutionen gegenseitig von 
Projekten lernen und diese gemeinsam weiterentwickeln 
(www.egovernment.ch/de/umsetzung/innovationen). Die Digitalisierung er-
möglicht es zudem, staatliche Leistungen ortsunabhängig zu erbringen und 
Arbeitsplätze mobil zu gestalten. Die Vernetzung erlaubt es, dass Daten 
nicht mehr redundant gesammelt werden (z.B. im Grundbuchamt und in der 
Einwohnerkontrolle) und die Bürgerinnen und Bürger sowie Unternehmen 
die Daten selber pflegen können (z.B. CARI Inspekt: Garagen können Da-
ten und Termin direkt beim Strassenverkehrsamt eintragen). Standardleis-
tungen können vollständig automatisiert werden. Durch E-Government kön-
nen die Prozesse in der öffentlichen Verwaltung optimiert werden, durch S-
Government können neue Leistungen erbracht und Zusatznutzen generiert 
werden.  
 

Bedarf nach 
Expertenwissen 

Ausserdem wurde in den Interviews erwähnt, dass es wichtig ist, die Mög-
lichkeiten der Digitalisierung in der öffentlichen Verwaltung zu erkennen. 
Dies benötigt Expertenwissen an den entscheidenden Stellen in Politik und 
Verwaltung und fordert von den Experten einen Überblick über den aktuel-
len Stand der Digitalisierung über die Staatsebenen und Staatsgrenzen 
hinweg. Um weiter voranzukommen, müssen die benötigten Ressourcen 
bereitgestellt, die Ressourcen und Projekte gebündelt und die notwendigen 
rechtlichen Rahmenbedingungen geschaffen werden.  
 

 

6.2 Stand der Digitalisierung in der Schweiz 

Schweiz im interna-
tionalen Vergleich 

Schaut man die Bewertungen der Schweiz im internationalen Vergleich im 
Bereich der Informations- und Kommunikationstechnologien genauer an, 
fällt auf, dass die Schweiz im jährlich erscheinenden Global Innovation 
Index (Dutta, S., 2018) in den Bereichen «ICT access» und «ICT» zwar 
Spitzenplätze belegt (Rang 7 und Rang 2), jedoch beim «Government’s on-
line service» und bei «E-Participation» lediglich Rang 64 und Rang 70 von 
140 Ländern. Spitzenreiter sind Länder wie Grossbritannien, Australien und 
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Singapur. Die Indikatoren vergleichen die Websites, E-Services, E-Informa-
tion-Sharing, E-Participation usw. im öffentlichen Sektor miteinander. Ein 
ähnliches Bild zeigt die Nationale E-Government-Studie 2019 (Buess, M., 
2019). So ist das Angebot an durchgängig online verfügbaren Dienstleis-
tungen bei den Schweizer Behörden insgesamt wenig entwickelt. Gemein-
deverwaltungen bieten im Vergleich zu den kantonalen Verwaltungen 
weniger volltransaktionale Dienstleistungen an. Dies ist oft auf fehlende 
Personalressourcen und fehlende Rechtsgrundlagen zurückzuführen. 

 

6.3 Stand der Digitalisierung der kommunalen und kantonalen 
Verwaltung Uri 

stark unterschiedliche 
Gemeinden 

Die 20 Gemeinden des Kantons Uri unterscheiden sich sehr stark z.B. in 
ihrer Grösse und in der Steuerkraft. So hat die Gemeinde Altdorf rund 9'000 
Einwohnerinnen und Einwohner, während die Gemeinden Bauen, Hospental 
und Realp weniger als 200 Einwohnerinnen und Einwohner haben. Die Ge-
meinde Andermatt hat Steuererträge durch natürliche Personen von rund 
CHF 2'700 pro Einwohner/in, die Gemeinde Isental von weniger als CHF 
1'100 (Kanton Uri, 2017b). Entsprechend unterscheiden sich die Gemeinde-
verwaltungen in der Grösse und in den möglichen Ressourcen für eigene 
Digitalisierungsprojekte. 

Rechenzentrum in 
Altdorf 

Der Stand und die Entwicklung der Digitalisierung und des Digitalisierungs-
Know-hows sind stark von der kantonalen Verwaltung abhängig. Diese über-
nimmt teilweise den Anstoss und die Koordination von Digitalisierungsprojek-
ten (z.B. beim eUmzug, URTax). Für kleine Gemeindeverwaltungen ist das 
Digitalisierungs-Know-how der kantonalen Verwaltung sehr wichtig. In Altdorf 
wird das Rechenzentrum (RZ) für sieben Gemeinden betrieben. Die Strate-
giegruppe RZ-Altdorf beschäftigt sich zudem mit potenziellen Entwicklungen 
im ICT-Bereich. Eine offizielle, zentrale Koordinationsstelle oder eine Fach-
stelle für E-Government für alle Gemeinden gibt es jedoch nicht.  

Leistungen für die 
Bürger/innen und 
Unternehmen 

Die Gemeinden Bauen und Seedorf sowie Andermatt und Hospental haben 
gemeinsame Gemeindeverwaltungen. Folgende Leistungen für die Bür-
ger/innen und Unternehmen werden von den Gemeindeverwaltungen 
angeboten: 

 - Umzugsmeldung: online möglich per eUmzug (alle Gemeinden) 
- Arbeitslosigkeit RAV: regionalisiert  
- Sozialdienst: regionalisiert 
- Betreibungsamt: regionalisiert  
- Zivilstandsamt: regionalisiert  
- Baugesuche: Online-Eingabe und Upload, von der Eingabe bis zur 

Bewilligung alles digital möglich (alle Gemeinden) 
- Websites: eigene Website für jede Gemeinde 

 Im Bereich Steuererklärungen ist eine weitere Leistung geplant: Mit dem 
Projekt «URTax» wird der Steuerprozess in Uri mit seinen 18 Gemeinde-
steuerämtern und der kantonalen Verwaltung zentral organisiert. Ziel eines 
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gemeinsamen EDV-Systems ist es, durchgängige Steuerprozesse – von der 
Registerführung über die Steuererklärung und Veranlagung bis zum Steuer-
bezug und Inkasso – zu ermöglichen. 
 

kantonale Koordinations-
stelle für E-Government 

Die kantonale Verwaltung Uri verfügt seit 2013 über eine Koordinationsstelle 
für Organisationsentwicklung und E-Government und mit Markus Frösch 
über einen Experten in Sachen E-Government. Die Stelle dient als interne 
Anlaufstelle für Fragen zur Digitalisierung und zum E-Government. Zu den 
Hauptaufgaben der Stelle gehören die Entwicklung und Umsetzung der E-
Government Strategie, die Planung und Umsetzung von Digitalisierungs-
projekten, die Vernetzung mit anderen Kantonen und dem Bund sowie die 
Vorbereitung von Gesetzesanpassungen usw. Zudem sollen standardisierte 
Schnittstellen zu anderen föderalen Stufen hergestellt werden (Regierungs-
rat des Kantons Uri, 2017c). Die folgenden Tabellen zeigen, welche Projekte 
bereits umgesetzt oder in Planung sind. 

 

Tabelle 23 Digitalisierungsprojekte im Kanton Uri (Stand 2018) 

E-Government Strategie (seit 2014) DMS ALK: neues Daten-Management-System 
der CH-Arbeitslosenkassen erleichtert den 
Datenaustausch über die Landesgrenzen hinaus 

Regierungs- und Landratsgeschäfte: alles digital 
möglich (Gever) 
eUmzug: elektronische Meldung von Umzügen AgriGIS: Landwirtschaftliche Nutzflächen bewirt-

schaften, Daten für die Berechnung von 
Direktzahlungen können direkt ins Programm 
Agricola überführt werden 

Online-Schalter Zivilstand: Online Formulare können 
direkt über Pendenzenverwaltung der Website 
verarbeitet werden 
Camac, Bauverfahren, Baugesuche: vollständig 
elektronische Abwicklung des Baubewilligungsver-
fahrens, gleiche Plattform für Mitarbeitende der 
Gemeinden, des Kantons und des Bundes; Selbst-
erfassung durch Bauwillige und Unternehmen möglich 
– Transparenz nach aussen, wo sich das Gesuch 
befindet 

CARI Inspect: Medienbruchfreie Datenbearbei-
tung mit weniger Kontrollaufwand und Nachbe-
arbeitung im Bereich Strassenverkehrszulas-
sung; Prüftermine und Adressmutationen kön-
nen beim Amt für Strassen- und Schifffahrtsver-
kehr direkt von Garagen eingetragen und 
verwaltet werden 
Bussenumwandlung: komplette Digitalisierung 

Datenbank Elementarschadenfälle: optimierte, 
digitalisierte Schadenabwicklung 

eRechnung: z.B. im Strassenverkehrsamt mit 
automatischer Zahlungsverbuchung 

ELAR: elektronisches Archiv und Ablage im Bereich 
der Abteilung Migration, papiersparende Registratur 
und Austausch 

EffiGo: digitale Unterstützung in der effizienten 
Bewältigung des alpenquerenden Strassen-
verkehrs 

 eAutoindex: Fahrzeughalter können direkt online 
abgefragt werden 

Quelle: Regierungsrat des Kantons Uri, 2018 

 

Tabelle 24 Geplante Digitalisierungsprojekte im Kanton Uri (Stand 2018) 

URTax: kantons- und gemeindeübergreifend eine 
einheitliche Steuerlösung (Realisierungsphase) 

Engage: digitale Personaldossiers und Personal-
prozesse (Realisierungsphase) 

URIEVAL: registerbasierte Neubewertung von Grund-
stücken ohne Augenschein vor Ort (Konzeptphase) 

eVoting 

Quelle: Regierungsrat des Kantons Uri, 2018 
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Vergleich mit anderen 
Kantonen 

Im Vergleich mit anderen Kantonen ist der Kanton Uri bezüglich digitaler 
Dienstleistungen gemäss einer Studie zum Cyberföderalismus auf dem 
zweitletzten Platz klassiert (Schmid, et al. 2018). Obwohl viele Leistungen im 
Kanton Uri bereits digital erfolgen, führten folgende Gründe zu dieser Klas-
sierung: fehlende online Steuererklärung, fehlende zentrale Plattform für die 
wichtigsten Leistungen, fehlendes E-Voting, fehlende mobil-Tauglichkeit der 
Websites. Bei der Übersichtlichkeit der Kantonswebsite schneidet Uri hinge-
gen gut ab.  

SWOT-Analyse Aufgrund der geführten Interviews mit Vertretern des öffentlichen Sektors 
sowie aufgrund von Expertenmeinungen wurde die folgende SWOT-Analyse 
erstellt. Da für die kommunalen Verwaltungen und die kantonale Verwaltung 
unterschiedliche Herausforderungen bestehen, wurden einzelne Aspekte 
gruppiert. 

 

Tabelle 25 SWOT-Analyse Öffentlicher Sektor 

Stärken Chancen 
Kantonale Ebene 
- Kantonale Verwaltung ist überschaubar und kann 

schnell entscheiden und umsetzen  
- Hohe Bereitschaft der kantonalen Ämter zur 

Zusammenarbeit  
- Querschnittsstelle für E-Government  
- Gute Vernetzung der kantonalen Verwaltung mit 

anderen Kantonen in Sachen Digitalisierung (Aargau, 
Zug, Luzern, Zürich, Grenchen) 

- Bürgernähe, persönliche Kontakte zu Unternehmen, 
man kennt die (digitalen) Bedürfnisse und erbringt 
transparente Leistungen (Öffentlichkeitsprinzip) 

Kommunale Ebene 
- Teilweise gemeinsame Umsetzung von Digitalisie-

rungsprojekten, z.B. Rechenzentrum Altdorf für sieben 
Gemeinden und Körperschaften 

Kantonale und kommunale Ebene 
- E-Government und S-Government als 

Chance bestehende Prozesse zu optimieren 
und Dienstleistungen ortsunabhängig 
anzubieten bzw. zu erhalten  

- Einsparungen bei der Automatisierung von 
Standardprozessen  

- Trend zu mobilen Arbeitsplätzen und Home-
Office  

- Neue Berufsbilder im Bereich der 
Digitalisierung und der öffentlichen 
Verwaltung 

- IT als Chance zur Erbringung von 
transparenten, offenen, vernetzten 
Leistungen für Bürgerinnen und Bürger  

- Viele Digitalisierungsprojekte (durch 
Föderalismus): von Projekten kann gelernt 
werden Schwächen 

Kantonale Ebene 
- Vielzahl von Schlüsselprozessen sowie kleinere 

Fallzahlen machen die Digitalisierung komplex und teuer 
- finanzielle Ressourcen für Digitalisierungsprojekte sind 

im Verhältnis zu anderen Kantonen gering  
- Im schweizerischen Vergleich und im internationalen 

Vergleich hat die Digitalisierung noch Aufholpotenzial 

Kommunale Ebene 
- (teilweise) fehlende Ressourcen und fehlendes Spezial-

wissen; Fachwissen i.S. Digitalisierung muss oft extern 
teuer eingekauft werden 

- Kleinstrukturiertheit, hohe Systemkosten (Grundkosten) 
für kleine Gemeinden  

- parallele Leistungen digital und analog sind teuer  
- Entscheidungsträger, die den Nutzen von Digitalisie-

rungsprojekten und Zusammenarbeiten anzweifeln  
- fehlende E-Government Fachstelle bzw. Koordinations-

stelle für alle Gemeinden, Eigeninteressen in Sachen 
Digitalisierung 

Risiken 
Kantonale und kommunale Ebene 
- Chancen der Digitalisierung werden nicht 

erkannt  
- Durch Digitalisierung sind Einwohnerinnen 

und Einwohner weniger ortsgebunden, 
Digitalisierungs-Know-how zieht weg und 
fehlt auch im öffentlichen Sektor  

- Überalterung der Bevölkerung: nicht alle 
kommen zurecht mit elektronischen 
Hilfsmitteln 

- Amtsgeheimnis und Datenschutz behindern 
Umsetzung von Digitalisierungsprojekten 
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Stärken Die Vertreter des öffentlichen Sektors erwähnen die Überschaubarkeit der 
Verwaltung und der Behörden als Stärke bezüglich Umsetzung von Projek-
ten zudem ist auch ein gewisser finanzieller Spielraum auf kantonaler Ebene 
vorhanden. Verwaltung und Regierung arbeiten eng zusammen und können 
Entscheidungen rasch treffen. Sind Entscheidungen einmal gefällt, kann die 
gemeinsame Umsetzung (kommunale Ebene und kantonale Ebene) rasch 
erfolgen. Dies zeigte sich schon bei mehreren Digitalisierungsprojekten. 
Innerhalb der kantonalen Verwaltung wird vieles zentral entschieden, da 
einzelne Ämter nicht gross sind. Eine geschaffene Querschnittsstelle be-
schäftigt sich mit E-Government-Projekten, initiiert und koordiniert diese. Mit 
relativ wenig Ressourcen wurden in der Vergangenheit grössere Digitalisie-
rungsprojekte abgewickelt. Durch die Vernetzung mit anderen Kantonen und 
Städten kann die Verwaltung oft von bewährten Lösungen profitieren. Der 
enge Kontakt zwischen Verwaltung und Bevölkerung ermöglicht es, (Digitali-
sierungs-)Bedürfnisse rasch zu erkennen und umzusetzen. Alle E-Govern-
ment-Dienstleistungen sollen einheitlich der Öffentlichkeit zur Verfügung 
gestellt werden (Regierungsrat des Kantons Uri, 2014). 
 

Schwächen Aufgrund der Grösse hat die Verwaltung des Kantons Uri nur einen geringen 
Skaleneffekt. Die Anzahl der wiederkehrenden Geschäftsprozesse ist im 
Vergleich mit anderen Kantonen deutlich tiefer, die Nutzschwelle für Digi-
talisierungsprojekte entsprechend höher und die finanziellen und personellen 
Ressourcen entsprechend kleiner. Zum Vergleich: Der Kanton Zürich hat 
soeben beschlossen, in den nächsten 10 Jahren zusammen mit den vier 
Zürcher Hochschulen CHF 300 Mio. zu investieren (srf.ch, 8.3.19). Der 
Kanton Uri bezeichnet sich selber im Bereich der Digitalisierung als «early 
follower» (Bericht zur Aufgabenüberprüfung, S.24). Dies bedeutet, dass der 
Kanton im Bereich des E-Government kaum eigene Programme und 
Applikationen entwickelt, sondern bestrebt ist, nach einer Testphase 
bewährte Programme zu übernehmen (z.B. eUmzug). Diese Strategie spart 
finanzielle und personelle Ressourcen, führt allerdings dazu, dass man im 
kantonalen Vergleich bei der Digitalisierung nicht gut abschneidet (Schmid et 
al., 2018, S. 17). Auch die meisten Gemeindeverwaltungen im Kanton Uri 
haben ähnliche Probleme: Die finanziellen und personellen Ressourcen für 
die Digitalisierung sind relativ beschränkt, die Anzahl der Geschäftsfälle ist 
nicht sehr hoch, eine gemeinsame Koordinationsstelle sowie eine über-
geordnete Digitalisierungsstrategie für alle Gemeinden fehlt. Dadurch sind 
Digitalisierungsprojekte zum Teil nicht strategisch eingebettet und vertikal 
und horizontal zu wenig abgeglichen, was bei der Angebotsvielfalt von Digi-
talisierungslösungen umso wichtiger wäre.  
  

Chancen Die interviewten Personen erkennen die Digitalisierung in der öffentlichen 
Verwaltung alle als Chance: Repetitive Abläufe können digitalisiert und die 
Effizienz gesteigert werden. Viele Leistungen können bereits jetzt, und ver-
mehrt auch in Zukunft, ortsunabhängig erbracht bzw. nachgefragt werden. 
Dies kann besonders für periphere Regionen die Chance bieten, Leistungen 
effizienter zu erbringen oder Angebote zu erhalten. Der Behördengang 
entfällt, die Verwaltung muss nicht zwingend vor Ort sein. S-Government 
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ermöglicht es, neue Leistungen zu erbringen oder Leistungen effizienter zu 
erbringen. Die Sensortechnik bei Strassenlampen kann beispielsweise 
Strom sparen oder Lichtemissionen verringern. Intelligente Verkehrssysteme 
können helfen, den Verkehrsfluss zu optimieren. Crowd Innovation kann 
helfen, komplexe Fragen des öffentlichen Sektors zu beantworten (Collm, 
2012). Digitalisierungsprojekte können in der Verwaltung zur Effizienzsteige-
rung beitragen. Dies ermöglicht es, dass personelle Ressourcen anderweitig 
eingesetzt werden können. Es kann hilfreich sein, zu wissen, wie der 
aktuelle Status von Behördenleistungen ist. Diese Transparenz erhöht die 
Planungssicherheit für Unternehmen und Private und fördert die effiziente 
Zusammenarbeit. Durch den Föderalismus hat sich in der Schweiz eine Viel-
zahl von Anbietern von Digitalisierungslösungen in verschiedenen Bereichen 
entwickelt. Durch die Konkurrenzsituation können Angebote besser mitein-
ander verglichen und die besten Lösungen ausgewählt werden.  
  

Risiken Experten erwähnen bei den Risiken der Digitalisierung, dass Chancen der 
Digitalisierung an den entscheidenden Stellen nicht oder spät erkannt wer-
den. Zudem wandert das Digitalisierungs-Know-how oft von der Peripherie in 
die urbanen Gebiete ab, wo es immer mehr Wissenscluster gibt. Dies kann 
dazu führen, dass im öffentlichen Sektor und in der Politik das Thema Digi-
talisierung weniger Gewicht hat. Viele, auch internationale, Firmen wie 
Google, IBM, Microsoft, HP, Avaloq, Apple usw. haben ihre Sitze in Zürich. 
Technik- und IT-Interessierte sowie junge Menschen zieht es in diese 
Cluster-Regionen. Je kleiner die Arbeitsperspektiven in der Peripherie umso 
grösser die Abwanderung aus diesen Gebieten. Die Digitalisierung kann u.U. 
auch dazu beitragen, dass Menschen weniger in der Wohnregion verankert 
sind und entsprechend schneller die Zelte abbrechen, wenn die Perspekti-
ven anderswo besser sind.  
Die Überalterung der Bevölkerung, vor allem in peripheren Gebieten, kann 
dazu führen, dass digitalisierte Prozesse im öffentlichen Sektor auch analog 
angeboten werden müssen, weil nicht alle Bürgerinnen und Bürger mit der 
Digitalisierung zurechtkommen. Dies führt zu Doppelspurigkeiten und 
Effizienzverlusten. Zudem besteht die Gefahr, dass Strategien nicht aufei-
nander abgestimmt und an mehreren Orten Insellösungen entwickelt wer-
den, die nicht interoperabel sind (Brüesch, 2017). Ein generelles Risiko ist, 
dass Möglichkeiten der Digitalisierung in der öffentlichen Verwaltung nicht 
genutzt werden können, weil die gesetzlichen Grundlagen nicht gegeben 
sind oder dass undurchschaubare Algorithmen bisher erprobte Verwaltungs-
prozesse ablösen (Hänggli, 2018).  

 

6.4 Handlungsempfehlungen 

 Der öffentliche Sektor umfasst verschiedene Akteure: Politik, kantonale Ver-
waltung und kommunale Verwaltung. Nachfolgend werden die Handlungs-
empfehlungen entlang unterschiedlicher Akteure beschrieben. 
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Handlungsempfehlungen 
für die Politik 

- Behörden- und staatsebenenübergreifende Strategieentwicklung für die 
Digitalisierung: gemeinsame Vision und Strategie, gemeinsame Umset-
zung von Projekten auf kantonaler und kommunaler Ebene 

- dem Thema Digitalisierung auf der politischen Ebene mehr Gewicht 
geben  

- weitere Partnerschaften über die Kantonsgrenzen hinweg bilden und 
Partner-Digitalisierungsprojekte vereinbaren und umsetzen  

- Öffentliche Hand als Treiber der Digitalisierung und als Mittel für Verän-
derungen in verschieden Bereichen sehen und den Nutzen von Verän-
derungen durch die Digitalisierung gut aufzeigen 

- Gesetzliche Rahmenbedingungen schaffen für die Umsetzung von Digi-
talisierungsstrategien und -projekten, regulatorische Hürden eliminieren 

- digitale Infrastruktur (z.B. Sensortechnik usw.) fördern 
 

Verwaltung, kantonale 
Ebene 

- Kanton und Gemeinden bzw. Gemeinden untereinander kommunizieren 
miteinander digital, medienbruchfrei und effizient 

- Enge Zusammenarbeit und Austausch mit Branchenführern im Bereich 
S-Government / E-Government / Digitalisierung  

- Customer Experience Workshops für Entscheidungsträger durchführen: 
jeder versetzt sich in die Rolle der Bürger und Unternehmen, um aus 
dieser Perspektive die eigene Organisation zu erleben; kreative neue 
Wege entdecken; Prozesse bürger- und unternehmensorientiert durch-
spielen  

- digitale Strategie und Rechtsrahmen: Aktionsplan über die föderalen 
Strukturen hinweg; Agenda für Digitale Verwaltung erstellen und pflegen  

- Schaffung durchgängiger Prozesse (aus Sicht des Bürgers) und Auflö-
sung der Wissenssilos in der Verwaltung 

- Rahmenbedingungen für mobile Arbeitsplätze optimieren und die Mög-
lichkeiten und Chancen nach aussen aufzeigen 

- Anreize zur Nutzung der digitalen Kanäle schaffen: z.B. Gebührenreduk-
tionen an Bürger und Unternehmen weitergeben, die digitale Kanäle 
nutzen 

- Vernetzung mit beteiligten Bürgern und Unternehmen entlang der Wert-
schöpfungskette; als Verwaltung kompatibel sein, um die Prozesse und 
Abläufe nicht zu bremsen 

 
Verwaltung, kommunale 
Ebene 

- Gemeindeübergreifende Stelle schaffen, die über spezifisches Digitali-
sierungs-Know-how verfügt und die Digitalisierung auf kommunaler 
Ebene flächendeckend koordiniert sowie die Digitalisierungsprojekte 
professionell evaluiert und steuert; Strategiegruppe RZ-Altdorf als Koor-
dinationsstelle für alle Gemeinden ausbauen  

- Zusammenlegung von repetitiven Prozessen über die kommunalen 
Grenzen hinweg und Digitalisierung dieser Prozesse umsetzen 
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- Eigeninteressen von Gemeinden dem Gesamtinteresse unterordnen und 
so Entwicklungen begünstigen: Zusammenspannen von peripheren und 
zentralen Gebieten  

- Möglichkeiten der Datennutzung umsetzen: zentrale Datenplattformen, 
once-only-Prinzip fördern; gemeindeübergreifende Plattformen, welche 
durch einen gemeinsamen elektronischen Schalter betreten werden, 
fördern 

 
Aus- und Weiterbildung - E-Government-orientierte Personalentwicklung 

- Unterstützung der Mitarbeitenden bei Veränderungen zur digitalen 
Verwaltungsorganisation durch Ausbildung und Weiterbildung 

- Interne Schulungen im öffentlichen Sektor (kantonale Verwaltung und 
Gemeindeverband) für eine proaktive, agile und digitalisierungs-affine 
Verwaltung 

- Weiterentwicklung eines Digitalisierungs-Clusters beim Amt für Informa-
tik, der von der kommunalen und kantonalen Politik und Verwaltung 
genutzt werden kann, zentrales Know-how anbietet und alle kommuna-
len Verwaltungen auf denselben (Mindest-) Standard bringt 

 
Agilität der Verwaltung Gemäss den Experteninterviews kann die Agilität in der öffentlichen Verwal-

tung nicht überall als hoch eingeschätzt werden. Abele (2013) schlägt vor, 
dass die öffentliche Verwaltung die IT-Industrie als Vorbild nimmt für die 
Agilität einer Branche und insbesondere folgende fünf Hebel identifiziert, um 
agiler zu werden: Strategische Steuerung mit klaren Zielsetzungen aufgrund 
eines Umfeldmonitorings und der Formulierung von Zielkaskaden, Adaptive 
Organisationsstrukturen mit kurzen Projektzyklen und hoher Selbstorganisa-
tion, Strategisches Personalmanagement mit gezielter Anwerbung von quali-
fiziertem Personal, Anpassungsfähige IT mit Verwaltungsübergreifenden Ap-
plikationen und mit dem Aufbau von Service-orientierten Architekturen sowie 
Wandlungsfähigkeit durch positive Beeinflussung der Wandlungsbereit-
schaft. Auch Siwek-Schmidt (2016) beschreibt die Förderung der Flexibilität 
der Aufbauorganisation und der Veränderungsbereitschaft der Mitarbeiten-
den der Verwaltung als wichtiger Faktor, um die Entwicklungen des E-
Governments weiter zu verbessern. 
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7 Handlungsempfehlungen kantonale Ebene 

7.1 SWOT-Analyse Kanton Uri 

 Die Erkenntnisse und Handlungsempfehlungen in den einzelnen Branchen 
sind vielfältig. Im Hinblick auf Ziele und Handlungsempfehlungen auf kanto-
naler Ebene gilt es diese zu verdichten und zu priorisieren. Grundlage dafür 
bildet eine auf Kantonsebene „aggregierte“ SWOT-Analyse, welche die 
wesentlichen Aspekte aufzeigt. Der Entwurf dieser Analyse wurde mit Ver-
tretern der Volkswirtschaftsdirektion diskutiert. 

 

Tabelle 26 SWOT-Analyse zur Digitalisierung im Kanton Uri 

Stärken Chancen 
Wirtschaft & Arbeit 

- Initiative, international tätige grosse Player (Dätwyler, ASA) 
- Verwurzelte und loyale Arbeitskräfte 

Öffentliche Hand 
- hohe Flexibilität und Reaktionsfähigkeit dank Kleinheit 

(Persönliche Kontakte, kurze Entscheidungswege, Eignung als 
Modellregion) 

- Projekt „Digitale Transformation Kanton Uri“: First Mover bei 
der Digitalisierung der öffentlichen Hand als Ziel 

- gesunde Finanzlage; finanzieller Spielraum auf Kantonsebene 
Infrastruktur 

- Backbone / Glasfasernetz: hohe Bandbreiten und Netzzugäng-
lichkeit im Talboden und Urserental (Nord-Süd-Achse der 
Daten-„Autobahnen“) 

- Kantonsbahnhof Altdorf (NEAT-Haltestelle): Hotspot mit viel 
Potenzial für Start-ups und guten Verkehrsanbindungen 

- Areal Werkmatt Uri (kantonaler Entwicklungsschwerpunkt) 
Weitere Standorteigenschaften 

- moderate Land- / Immobilienpreise 
- Standortattraktivität: Berglandschaft, tiefste Lebenshaltungs-

kosten in der CH (CS-Studie), tiefe Unternehmenssteuer, 
Kanton als Sympathieträger 

Wirtschaft & Arbeit 
- neue Geschäftsmodelle (z.B. Onlinevertrieb) 
- neue Mobilitätsformen 
- Zugang zu unbeschränktem Markt 
- vermehrt ortsungebundene Arbeitsplätze 

Innovation 
- Digitalisierung wird von Grossunternehmen 

vorangetrieben 
- Initiative Unternehmen / digitale Start-ups als Treiber 
- Öffentliche Hand / Ausbildungsstätten als Treiber der 

Digitalisierung 
- 5G-Netz 

Schwächen Gefahren/Risiken 
Wirtschaft & Arbeit 

- Branchenstruktur (wenig DL ausser Tourismus) 
- hohe Abhängigkeit von wenigen grossen Arbeitgebern 
- geringe Unternehmensdichte innerhalb Branchen 
- kleiner regionaler Markt 
- in bestimmten Branchen relativ kurze kantonsinterne 

Wertschöpfungsketten 
- wenige Start-ups / wenig Innovation 
- Wenig finanzielle und personelle Ressourcen bei KMU 
- Fachkräftemangel / Verfügbarkeit (hoch-)qualifizierter 

Arbeitskräfte 
- Brain Drain 

Öffentliche Hand 
- Kleinstrukturiertheit (Kanton, Gemeinden) / relativ wenig 

Ressourcen, um Investitionen zu tätigen 
- geringer Digitalisierungsgrad in Gemeinden, teilweise auch 

beim Kanton 
Weitere Standorteigenschaften 

- Bezüglich Wandel und Neuerungen eher zurückhaltend-
abwartende Bevölkerung und KMU 

- Periphere Lage des Kantons, periphere Lagen im Kanton 
- bedingte Wohnstandortattraktivität (siehe tiefe Zuwanderung): 

Enge der Bergwelt, schattig, Föhn, Image (Bergler, konserva-
tiv), mobilitätsbedingte Umweltbelastung (Lärm, Luft) 

Wirtschaft & Arbeit 
- Bedarf nach (hoch-)qualifizierten Arbeitskräften nimmt 

zu 
- Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette nimmt 

zu; Marktzugang setzt Kompatibilität voraus 
Innovation 

- Zunahme der Technologien und Anwendungen, die 
eine kritische Masse erfordern 

- Zunehmende Dynamik der technologischen und 
gesellschaftlichen Entwicklung 
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Stärken Im Kanton sind initiative, international tätige Unternehmen ansässig, welche 
die Digitalisierung vorantreiben. Die Arbeitskräfte gelten als loyal und in der 
Region verwurzelt. 
Die öffentliche Hand verfügt dank der Kleinheit des Kantons über eine hohe 
Flexibilität und Reaktionsfähigkeit (persönliche Kontakte, kurze Entschei-
dungswege). Der Kanton eignet sich daher in verschiedener Hinsicht als 
Modellregion der Digitalisierung. Dies wird zusätzlich dadurch verstärkt, dass 
er sich mit dem Projekt „Digitale Transformation Kanton Uri“ als First Mover 
im Bereich der Digitalisierung der öffentlichen Hand versteht. Aufgrund der 
gesunden Finanzlage besteht Spielraum, um die Digitalisierung im Bereich 
der öffentlichen Hand voranzutreiben. 
Die Grundversorgungsinfrastruktur für die Digitalisierung ist gut (Backbone / 
Glasfasernetz). Es bestehen hohe Bandbreiten und eine gute Netzzugäng-
lichkeit im Talboden und Urserental.  
Der neue Kantonsbahnhof Altdorf (NEAT-Haltestelle) weist in Verbindung mit 
dem Entwicklungsschwerpunkt Werkmatt Uri viel Potenzial für die Ansiede-
lung von Unternehmen auf, auch von Start-ups. 
Daneben sind die Land- und Immobilienpreise moderat und die Lebenshal-
tungskosten vergleichsweise tief. Gleiches gilt für die Unternehmenssteuern. 

Schwächen Als Schwächen erweisen sich der geringe Anteil des Dienstleistungssektors, 
wenn man vom Tourismus absieht, die hohe Abhängigkeit von wenigen 
grossen Arbeitgebern, die geringe Unternehmensdichte innerhalb der Bran-
chen sowie der kleine Heimmarkt und teilweise relativ kurze Wertschöp-
fungsketten innerhalb des Kantons. 

 Die KMU verfügen mehrheitlich über geringe finanzielle und personelle 
Ressourcen, um die Digitalisierung voranzutreiben. Zudem sind im Kanton 
vergleichsweise wenige Start-up-Unternehmen vorhanden. Beides trägt dazu 
bei, dass die Innovationstätigkeit bis anhin wenig ausgeprägt ist.  

 Personen mit guter Ausbildung wandern nach wie vor tendenziell aus dem 
Kanton ab („Brain Drain“). Dies führt dazu, dass in Uri ein verschärfter Fach-
kräftemangel bei hochqualifizierten Arbeitskräften besteht. 

 Die geringe Grösse des Kantons kann – wie erwähnt – in bestimmter Hin-
sicht als Stärke gewertet werden. Demgegenüber ist die Kleinstrukturiertheit 
(Kanton, Gemeinden) eher eine Schwäche, sind doch jeweils relativ wenig 
Ressourcen vorhanden, um Investitionen zu tätigen, und der Digitalisie-
rungsgrad ist in etlichen Gemeinden gering. 
Ein weiteres Thema ist die zurückhaltend-abwartende Haltung der Bevölke-
rung und der KMU bezüglich Wandel und Neuerungen. 

 Daneben sind die periphere Lage des Kantons und die peripheren Lagen im 
Kanton selbst als Schwächen zu nennen. Dies trägt mit dazu bei, dass der 
Kanton als Wohnort offenbar nur bedingt attraktiv ist, wie die geringe Zuwan-
derung zeigt. 

Chancen Aus der Sicht des peripher gelegenen Kantons Uri mit seinen peripheren 
Lagen bietet die Digitalisierung verschiedene Chancen bezüglich der Versor-
gung mit öffentlichen und privaten Gütern und Dienstleistungen: Zum Bei-
spiel in Form von neuen Mobilitätsformen oder neuen Geschäftsmodellen 
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(Onlinevertrieb), welche den Zugang zu einem „unbeschränkten Markt“ von 
Anbietern aber auch von potenziellen Kundinnen und Kunden eröffnen. Eine 
weitere Chance in diesem Zusammenhang ist, dass vermehrt orts- und zeit-
unabhängig gearbeitet werden kann. 
Die 5G-Technologie ermöglicht nicht nur neue digitale Anwendungen, 
sondern auch die kostengünstigere Erschliessung peripherer Lagen. 
Chancen für den Kanton bieten auch grosse Unternehmen, die über die not-
wendigen Ressourcen verfügen und in der Digitalisierung vorausgehen, aber 
auch kleine, initiative Unternehmen oder digitale Start-ups, welche agiler 
sind und rascher umsetzen. Beide Kategorien können die Funktion von 
Treibern des Wandels übernehmen. 
Daneben haben auch die öffentliche Hand beziehungsweise die Ausbil-
dungsstätten die Möglichkeit, als Treiber der Digitalisierung zu wirken. 

Risiken Mit der Digitalisierung wird der Bedarf an (hoch-)qualifizierten Arbeitskräften 
zunehmen. Angesichts des bestehenden Fachkräftemangels im Kanton und 
der geringen Zuwanderung stellt dies ein beachtliches Risiko für die Wirt-
schaft des Kantons dar. 
Mit der Digitalisierung nimmt die Vernetzung entlang der Wertschöpfungs-
kette zu. Unternehmen, welche nicht kompatibel sind, verlieren den Zugang 
zum Markt. Daneben finden Technologien und Anwendungen, die eine 
kritische Masse erfordern, eine grössere Verbreitung. Beide Entwicklungen 
können kleine Unternehmen überfordern. 
Insgesamt kann die zunehmende Dynamik der technischen und gesellschaft-
lichen Entwicklung bestehende Strukturen in Privatwirtschaft und Staat auf-
grund der Geschwindigkeit des Wandels (über)fordern. 

 

7.2 Ziele und Handlungsempfehlungen 

 Im betrachteten Zeitraum von fünf Jahren ist keine wesentliche Veränderung 
der Zahl der Arbeitsplätze aufgrund der digitalen Transformation zu erwar-
ten. Längerfristig sind jedoch die in Kapitel 2.3 beschriebenen Entwicklungen 
zu berücksichtigen. Vor diesem Hintergrund rücken einige oben erwähnte 
Charakteristika des Kantons Uri in den Vordergrund: Dazu zählen die zu-
rückhaltend-abwartende Haltung der Bevölkerung und der KMU bezüglich 
Wandel und Neuerungen sowie der Fachkräftemangel, der sich mit der Digi-
talisierung in Kombination mit der geringen Zuwanderung weiter akzentuie-
ren könnte. Daneben ist auch der geringe Anteil des Dienstleistungssektors 
hervorzuheben. 

 Es gilt daher die Zeit zu nutzen, um möglichst gute Voraussetzungen für po-
tenzielle Entwicklungen der digitalen Transformation zu schaffen, auch wenn 
diese noch ungewiss sind. Angesichts unklarer Entwicklungen kommt der 
Flexibilität der Akteure eine zentrale Bedeutung zu, womit der Begriff Agilität 
in den Vordergrund rückt (vgl. Kapitel 2.1 und 2.4).  

 Entsprechend wichtig ist, dass der Kanton Uri die digitale Transformation als 
ganzheitlichen Change-Prozess versteht, welcher Wirtschaft und Gesell-
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schaft umfasst. Die Menschen und ihre Bereitschaft und Fähigkeit zum 
Wandel (Agilität16) sind ein wesentlicher Faktor und bilden die Grundvoraus-
setzung. 

 Die Agilität des Systems Kanton Uri ist von der Agilität seiner Akteure abhän-
gig: von der Bevölkerung, den Unternehmen und der öffentlichen Hand 
(Kanton, Gemeinden). Entscheidend ist, ob im Kanton eine positive Haltung 
gegenüber dem Wandel und ein System von Unternehmen, engagierten 
Arbeitskräften und Behörden entsteht, welches den (digitalen) Wandel und 
Innovationen vorantreibt. Solche Systeme werden künftig für den Standort-
entscheid von Unternehmen, aber auch für die Wahl des Arbeitsortes von 
Fachkräften zunehmend an Bedeutung gewinnen. Eine Ergänzung des Sys-
tems mit Institutionen aus dem Bereich Forschung und Entwicklung kann 
zusätzliche Dynamik schaffen. 

 Der Kanton sollte daher im Rahmen seiner Kompetenzen insbesondere be-
müht sein, die Voraussetzungen und günstige Rahmenbedingungen für die 
digitale Transformation in diesem Sinne zu schaffen. Dabei ist es wichtig, 
dass die Kantonsregierung ihre Stossrichtung bezüglich digitaler Transfor-
mation klärt, diese transparent kommuniziert und mit einer breiten Öffentlich-
keit diskutiert. Entsprechend werden im Folgenden mögliche Ziele und 
Handlungsempfehlungen als Vorschläge zuhanden der Regierung formuliert. 
Sie sind daher in der Wir-Form formuliert und stellen die Menschen bezie-
hungsweise die Bevölkerung sowie die KMU ins Zentrum. 

  

 Die Ziele und Handlungsempfehlungen sind in fünf Bereiche gegliedert, 
deren Bedeutung kurz erläutert wird. 

  

Agilität / Bereitschaft 
zum Wandel 

Wie erörtert, kommt der Sensibilisierung der Akteure für die Möglichkeiten 
und Auswirkungen der digitalen Transformation eine grundlegende Bedeu-
tung zu. Mit der Sensibilisierung soll eine kritisch-positive Haltung und die 
Offenheit für Neues gefördert werden. Dabei geht es auch darum, Ängste 
ernst zu nehmen und diese zu thematisieren. Die Ziele und Handlungsemp-
fehlungen in diesem Bereich betreffen die Einwohnerinnen und Einwohner, 
die Unternehmen sowie die Gemeinden. 

  
Rahmenbedingungen Für eine digitale Transformation gibt es nebst der Agilität auch technische 

und rechtliche Voraussetzungen, die zumindest teilweise in der Kompetenz 
des Kantons liegen. Dabei geht es um den Ausbau der digitalen Infrastruktur 
sowie um das Angebot und die Nutzung neuer Mobilitätsformen. Für die 
Weiterentwicklung der Arbeitsplätze in den peripheren Lagen des Kantons 
kommt der Digitalisierung im Tourismus sowie auch in der Landwirtschaft 
eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu. Entsprechend sollten beide in 
die strategischen Überlegungen einbezogen werden. 

                                                   
16 Agilität meint im vorliegenden Projekt die Bereitschaft und Fähigkeit einer Organisation bzw. eines 
raumbezogenen Systems (Kanton, Region, Gemeinde) in Zeiten des Wandels und der Unsicherheit flexibel, aktiv, 
anpassungsfähig und zielgerichtet zu handeln. 
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Arbeiten/Wirtschaft Die Hauptverantwortung für die digitale Transformation liegt bei den Unter-

nehmen selbst. Sie sind nicht nur bezüglich der technischen Aspekte der 
Digitalisierung, sondern auch bezüglich Unternehmenskultur, Kooperations-
bereitschaft und Kompetenzen der Mitarbeitenden gefordert (vgl. Kapitel 
1.4). Der Kanton kann unterstützend wirken, indem er gute Rahmenbedin-
gungen schafft, Anpassungs- und Entwicklungsspielräume zulässt, die Ver-
netzung zwischen den Unternehmen anregt und eine einfache Interaktion 
zwischen Unternehmen und Behörden gewährleistet. 

 Da der Kanton Uri über vergleichsweise wenig Arbeitsplätze im hochqualifi-
zierten Dienstleistungsbereich verfügt, diese aber längerfristig an Bedeutung 
für die Entwicklung einer Region gewinnen, ist es eine Chance, entspre-
chende Betriebe im verkehrstechnisch hervorragend erschlossenen Entwick-
lungsschwerpunkt (ESP) Werkmatt anzusiedeln. Diese Ansiedelungen könn-
ten einen wesentlichen Beitrag auf dem Weg des Kantons zu einem regiona-
len System leisten, welches den (digitalen) Wandel und Innovationen voran-
treibt und die Attraktivität Uris für kantonale und ausserkantonale Fachkräfte 
steigert. Ansonsten ist dem Fachkräftemangel schwierig zu begegnen, da 
wenig Zuwanderung stattfindet. Es gilt daher, das regionale Arbeitskräftepo-
tenzial auszuschöpfen, indem die im Kanton verwurzelten Arbeitskräfte aus- 
und weitergebildet werden, die Kontakte zu abgewanderten Arbeitskräften 
gepflegt und gute Verkehrsverbindungen für Zupendler geschaffen werden. 

  
Aus- und Weiterbildung Vor dem Hintergrund eines sich akzentuierenden Fachkräftemangels kommt 

der Aus- und Weiterbildung auf allen Bildungsstufen eine grosse Bedeutung 
zu. Die Lerninhalte sind laufend den neuen Anforderungen anzupassen. 
Hierbei sind nicht nur der Kanton und die Gemeinden gefordert, sondern 
auch die Unternehmen (Berufsbildung, betriebliche und nichtbetriebliche 
Weiterbildung). Wichtig ist, dass die dafür notwendigen Ressourcen zur 
Verfügung gestellt werden. 

  
Öffentliche Hand als 
Treiber 

Die öffentliche Hand kann als gutes Beispiel vorangehen und als Treiber wir-
ken, insbesondere indem sie die Schnittstellen zu den Unternehmen, aber 
auch zu den Einwohnerinnen und Einwohnern digitalisiert. Wie bei der digita-
len Transformation von Unternehmen ist auch im Falle von Kanton und 
Gemeinden eine Organisationsstruktur notwendig, welche Innovationen und 
Kooperationsbereitschaft fördert. Ein departementsübergreifender Koordina-
tor, wie dies der Leiter E-Government und Organisationsentwicklung ist, 
kann dabei eine zentrale Rolle spielen. 
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 Als Diskussionsgrundlage zuhanden der Regierung wurden die folgenden 
Vorschläge für Ziele und Handlungsempfehlungen formuliert. 

 

A. Intro 
 

A.1 Wir stellen die Einwohnerinnen und Einwohner sowie die KMU in 
den Mittelpunkt unserer Digitalisierungsstrategie. 

A.2 Die Einwohnerinnen und Einwohner sowie die KMU sind für den 
digitalen Wandel bereit. 

  

B. Agilität / Bereitschaft 
zum Wandel 
 

B.1 Wir fördern die Bereitschaft der Einwohnerinnen und Einwohner 
sowie der KMU zum digitalen Wandel. 
M1 Wir diskutieren mit den Einwohnerinnen und Einwohnern, wie 

Digitalisierung unser Leben verändern wird und wie wir die 
Digitalisierung gestalten wollen.17 

M2 Wir zeigen mit Innovationsprojekten und Modellvorhaben den 
konkreten Nutzen der Digitalisierung auf.18 

M3 Wir zeichnen beispielhafte Initiativen und Projekte aus. 

B.2 Wir setzen auf die Initiative der Privatwirtschaft und bieten ihr gute 
Rahmenbedingungen und Kooperationen. 
M4 Wir vereinbaren mit Verbänden Absichtserklärungen im Hinblick 

auf den digitalen Wandel. 
M5 Wo sinnvoll, legen wir kantonale Projekte ressortübergreifend an 

und beziehen weitere Akteure aus der Wirtschaft mit ein. 

B.3 Wir stärken die Zusammenarbeitskultur des Kantons mit den 
Gemeinden und unter den Gemeinden als Voraussetzung für die 
Bewältigung des Wandels. 
M6 Wir schliessen zwischen Kanton und Gemeinden einen Digitalisie-

rungspakt, welcher die wesentlichen Schritte der nächsten Jahren 
umfasst. 

M7 Wir unterstützen die kommunalen Verwaltungen beim Einsatz 
neuer Technologien.  

M8 Wir nutzen die kantonale Verwaltung als Treiber der Digitalisie-
rung, indem insbesondere Schnittstellen zu Wirtschaft und 
Bevölkerung digitalisiert werden.  

  

                                                   
17 z.B. an Messen 
18 z.B. Schnittstellen zur Wirtschaft, « Digitale Transformation Uri»: Handelsregister, Arbeitsbewilligungen 
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C. Rahmenbedingungen 
 

C.1 Wir wollen die Digitalisierung möglichst in der ganzen Fläche des 
Kantons voranbringen.  
M1 Wir widmen der Digitalisierung in der Land- und Forstwirtschaft 

sowie im Tourismus ein besonderes Augenmerk, da in den 
peripheren Gebieten des Kantons die beiden Branchen eine 
zentrale Rolle spielen. 

M2 Wir richten bestehende Förderprogramme stärker auf den digitalen 
Wandel aus. 

C.2 Wir nutzen unsere hohe Flexibilität und Reaktionsfähigkeit, um 
beim Aufbau und bei der Anwendung neuer Kommunikations-
technologien eine Vorreiterrolle einzunehmen. 
M3 Wir werden Modell-Region für den Prozess der Einführung des 5G-

Netzes in einer ländlichen Region. 
M4 Wir suchen Partner, um Pilotregion oder Teil einer Pilotregion für 

vernetzte Mobilität und neue Mobilitätsformen zu werden. 

C.3 Wir stellen bei kantonal erhobenen Daten den Datenschutz, die 
Datensicherheit und die Datensouveränität unserer Einwohner-
innen und Einwohner sowie der Unternehmen sicher. 

  

D. Arbeiten / Wirtschaft 
 

D.1 Es ist uns wichtig, dass in unserem Kanton neue digitale 
Technologien eingesetzt, neue Geschäftsideen umgesetzt und 
Neugründungen realisiert werden. So wollen wir Arbeitsplätze und 
Wertschöpfung sichern. 
M1 Wir initiieren branchenspezifische Digitalisierungs-Netzwerke, in 

welchen Erfahrungen geteilt werden und diese in die Breite der 
KMU diffundieren. Den Branchenverbänden und den grossen 
Unternehmen kommt dabei die wichtige Rolle als Impulsgeber und 
Vorreiter zu. Es werden Netzwerke in der Bauwirtschaft (inkl. 
Ingenieure und Architekten), im Tourismus, in Industrie/Handwerk 
und in der Landwirtschaft angestrebt. 

M2 Wir prüfen zusammen mit Hochschulen die Ansiedelung von Start-
ups und eines Fablabs im ESP Werkmatt und schaffen die notwen-
digen Voraussetzungen für Jungunternehmen. 

M3 Wir prüfen Kooperationen, um in uri-spezifischen Bereichen wie 
der Berglandwirtschaft eine Vorreiterrolle in der Digitalisierung 
einzunehmen. 

D.2 Wir wollen gute und humane Arbeitsbedingungen sowie aus-
reichend Arbeitsplätze erhalten. 
M4 Mit den zehn grössten Arbeitgebern werden jährlich Gespräche 

über ihre Absichten und Bedürfnisse geführt. 

D.3 Wir halten die Unternehmenssteuern tief und schaffen dadurch die 
Voraussetzung für Investitionen im Bereich der Digitalisierung. 
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D.4 Wir unterstützen Bestrebungen ansässiger Unternehmen die 
Wertschöpfungskette innerhalb des Kantons zu verlängern, 
beispielsweise durch ergänzende Dienstleistungen. 
M5 Wir machen offene Verwaltungsdaten für innovative 

Dienstleistungen zugänglich. 

D.5 Wir wollen den Fachkräftemangel mildern. 
M6 Wir setzen auch auf zupendelnde ausserkantonale Fachkräfte, 

indem wir schlanke ÖV-Verbindungen in die grossen Zentren 
gewährleisten. 

M7 Wir pflegen den Kontakt zu ausgewanderten Urnerinnen und 
Urnern im Hinblick auf potenzielle Rückkehrer und Unternehmens-
gründungen im Kanton. 

M8 Wir prüfen mit Partnern die Positionierung Andermatts als 
attraktiven Standort für digitale Nomaden. 

  

E. Bildung 
 

E.1 Wir fördern die Aus- und Weiterbildung von Fachkräften im Bereich 
der Digitalisierung und intensivieren unsere bestehenden 
Bestrebungen.  
M1 In der obligatorischen Schule vermitteln wir Gründergeist und 

achten auf die Vermittlung digitaler Kompetenzen. 
M2 Wir bilden die Lehrkräfte im Hinblick auf die Digitalisierung weiter.  
M3 Wir unterstützen die Gemeinden bei der Bereitstellung der 

erforderlichen digitalen Infrastruktur. 
M4 Wir regen branchenspezifische Weiterbildungen im Bereich der 

Digitalisierung im Kanton sowie den Besuch von Best-Practice-
Beispielen an und unterstützen die Branchenverbände bei der 
Realisierung (z.B. Bauwesen, Tourismus, Industrie/Handwerk, 
Landwirtschaft). 

  

F. Öffentliche Hand 
 

F.1 Wir verfügen über eine bürgerfreundliche, effiziente Verwaltung 
4.0.  
M1 Wir suchen Gemeinden, welche eine Smart Village werden wollen, 

und unterstützen sie als kantonale Pilotprojekte. Dabei sollen auch 
die Möglichkeiten digitaler Dienstleistungen in kleinen, peripheren 
Gemeinden thematisiert werden. 

M2 Wir arbeiten auf kantonaler und kommunaler Ebene mit Partnern 
zusammen, die gesamtschweizerisch eine Vorreiterrolle 
einnehmen. 
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7.3 Empfehlungen zum weiteren Vorgehen 

 Die Erkenntnisse der Studie sowie die Ziele und Handlungsempfehlungen 
auf kantonaler Ebene werden am 11. September 2019 im Regierungsrat 
präsentiert und diskutiert. 
Als weitere Schritte werden empfohlen: 
- Ziele und Handlungsempfehlungen auf kantonaler Ebene im Regie-

rungsrat diskutieren und festlegen. 
- Für die Digitalisierungsstrategie verantwortliche Regierungsmitglieder 

bestimmen. 
- Kommunikationskonzept für die kantonalen Ziele und Massnahmen 

entwerfen und umsetzen. 
- Kantonale Ziele und Massnahmen sowie die Handlungsempfehlungen 

in den einzelnen Branchen mit Branchenvertretern und -verbänden 
diskutieren und priorisieren. Letters of Intent mit interessierten 
Branchen vereinbaren. 
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Interview- und Workshopverzeichnis 

Infrastruktur (Kap. 4.1) Frei, Olav, Sales Director, UPC Business, Telefoninterview, 10.01.2019. 
Grüter, Franz, CEO, green.ch, Interview, 23.08.2018 
Imboden, Christoph, Dozent, Hochschule Luzern – Technik & Architektur, 
Kompetenzzentrum Energiewirtschaft, Interview, 06.07.2018 
Karl, Ludwig, Verwaltungsrat, Swiss Gold Safe AG, Telefoninterview, 
17.09.2018 
Koch, Willy, Delegierter Public Affairs, Swisscom AG, Interview, 27.08.2018. 
Russi, Markus, Co-Geschäftsführer, Elektrizitätswerk Ursern, 
Telefoninterview, 06.02.2019 
Walker, Alexander, Amtsvorsteher, Amt für Energie, Baudirektion Kanton Uri, 
Telefoninterview, 13.02.2019 
 

Mobilität (Kap. 4.2) Kohoutek, Sven, Leiter Smart Mobility, PostAuto Mobilitätslösungen AG, 
Interview, 24.07.2018 
Zeier, Christoph, Head of Business Development, Mobility Genossenschaft, 
Interview, 17.08.2018 
 
Workshop 
Kaufmann, Daniel, CEO & Direktor, Gotthard Raststätte, Workshop, 
14.09.2018 
Odermatt, Sepp, Präsident, Transportunternehmungen Zentralschweiz, 
Workshop, 14.09.2018 
Roost, Michael, Geschäftsführer, Auto AG Uri, Workshop, 14.09.2018; 
Telefoninterview, 09.11.2018 
 

Industrie (Kap. 5.1) Lamprecht, Dirk, Verwaltungsratspräsident, Dätwyler Schweiz AG, Interview, 
26.10.2018 
Arnold, Bruno, Leiter Personal, Emil Gisler AG Gipo, Interview, 23.11.2018 
Dr. Braun, Mattäus, Site Director, Merck & Cie., Interview, 09.11.2018 
Arnold, Franzsepp, CEO, Arnold & Co. AG, Interview, 25.10.2018 
Meyer, Andreas, Gruppenleitung Anlagenbau, AGIR Aggregat AG, Interview, 
13.11.2018 
Häfliger, René, Leiter Produktion, RWM Schweiz AG, Interview, 09.11.2018 
Häfliger, Alexander, Leiter Personal, PFISTERER ixosil AG, Interview, 
23.10.2018 
Heilig, Peter, Geschäftsführer, RUAG Environment AG, Interview, 
05.10.2018 
 

Dienstleistungen 
(Kap. 5.2) 

Wiener, Kurt, Director Strategy & Consulting, Publicis.Sapient, Interview, 
09.08.2018 
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Leisinger, Angelo, CEO, Clavis klw AG, Interview, 17.08.2018 
Suter, Charly, Inhaber, KMU-Digitalisierung, Interview, 16.08.2018 
Hilt, Constantin, CEO, siroop, Interview, 14.08.2018 
Meyer, Felix, Geschäftsführer, Genossenschaft Migros Zentralschweiz, 
Interview, 21.11.2018 
Bugnon, Christoph, CEO, Urner Kantonalbank, Interview, 26.10.2018 
Stadler, Beat, Geschäftsstellenleiter, UBS Switzerland AG, Interview, 
25.10.2018 
Bütikofer, Beat, Vorsitzender der Bankleitung, Raiffeisen Urner Unterland 
Genossenschaft, Interview, 26.10.2018 
 
Workshop 
Imholz, Seppi, Präsident, Neues Altdorf, Workshop, 26.10.2018 
Imholz, Angelo, Geschäftsführer, ComDataNet AG, Workshop, 26.10.2018 
Herzog, Othmar, VRP, Comed AG, Workshop, 26.10.2018 
Büchi, Felix, Geschäftsführer, Comed AG, Workshop, 26.10.2018 
Aschwanden, Bruno, Geschäftsführer, Lisag AG, Workshop, 26.10.2018 
Tresch, Thomas, Geschäftsinhaber, Binary One GmbH, Workshop, 
26.10.2018 
 

Tourismus (Kap. 5.3) Erni, Jon, Initiant, mia Engiadina, Telefoninterview, 25.07.2018 
Golliez, André, Präsident, Opendata.ch, Interview, 25.07.2018 
Kern, Stefan, Head PR & Communications, Andermatt Swiss Alps, Interview, 
27.09.2018 
Jauch, Florian, Inhaber & Geschäftsführer, AF Sport GmbH, 
Telefoninterview, 14.11.2018 
 
Workshop 
Stöckli, Maurus, Geschäftsführer, Uri Tourismus AG, Workshop, 14.09.2018 
Bogner, Dieter, Programmleiter, San Gottardo 2020, Workshop, 14.09.2018 
 

Bauwirtschaft (Kap. 5.4) Fortunati, Robert, Geschäftsführer, Porr Suisse AG, Interview, 23.10.2018 
Germann, Max, Geschäftsführer, G&A Architekten AG, Interview, 24.10.2018 
Kälin, Benno, Geschäftsführer, A. Kälin AG, Interview, 25.10.2018 
Thalmann, Michael, Geschäftsführer, Arnold + Thalmann Architekten AG, 
Interview, 24.10.2018 
Ziegler, Bruno, Geschäftsführer, Schreiner Ziegler AG, Interview, 24.10.2018 
Zurfluh, Kurt A., Geschäftsführer, Zentralschweizerische 
Baumeisterverbände, Interview 19.10.2018  
Zurfluh, Philipp, Spartenleiter Hoch – Tiefbau Zentralschweiz, Implenia 
Schweiz AG, Interview, 9.11.2018 
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Bakir, Zafer, Leiter Digitalisierung, Schweizerischer Baumeisterverband, 
Telefoninterview, 31.08.2018 
Thesseling, Frank, Dozent, Hochschule Luzern – Technik & Architektur, 
Interview, 17.07.2018 
Loscher, Andreas, Mitarbeiter Fachbereich Normen, Schweizerischer 
Ingenieur- und Architektenverein (sia), Telefoninterview, 22.08.2018 
 

Landwirtschaft (Kap. 5.5) Brugger, Martin, Stv. Leiter Departement Wirtschaft, Bildung und 
Internationales, Schweizer Bauernverband, Interview, 12.07.2018 
Anken, Thomas, Leiter Gruppe Digitale Produktion, Agroscope, Interview, 
18.07.2018  
Baumgartner, Daniel, Stv. Fachbereichsleiter Agrarökonomie, Raum und 
Strukturen, Bundesamt für Landwirtschaft, Interview, 24.08.2018 
Rösch, Martina, Mitarbeiterin, agridea, Interview, 16.7.2018 
Gisler, Damian, Amtsvorsteher, Amt für Landwirtschaft Kanton Uri, Interview, 
27.09.2018 
 
Workshop 
Elmiger, Urs, Abteilungsleiter Beratungsdienst, Kanton Uri, Workshop, 
19.11.2018 
Furrer, Daniel, Betriebsberater, Kanton Uri, Workshop, 19.11.2018 
Arnold, Adrian, Schulleiter Abteilung Landwirtschaft, Bauernschule Seedorf, 
Workshop, 19.11.2018 
Gisler, Jost, Betriebsberater, Kanton Uri, Workshop, 19.11.2018  
Muheim, Hans, Betriebsberater, Kanton Uri, Workshop, 19.11.2018 
Kempf, Theo, Geschäftsführer, Landi Uri, Workshop, 19.11.2018 
Meyer-Muther, Monika, Stv. Geschäftsführerin, Bauernverbände Obwalden, 
Nidwalden und Uri, Workshop, 19.11.2018 
Gisler, Edith, Bäuerin, Workshop, 19.11.2018 
Bissig, Raphael, Geschäftsführer, Bauernverbände Obwalden, Nidwalden 
und Uri, Workshop, 19.11.2018 
 

Gesundheitswesen 
(Kap. 5.6) 

PD Dr. Eckstein, Jens, Chief Medical Information Officer, Universitätsspital 
Basel, Interview, 11.07.2018 
Prof. Dr. Holm, Jürgen, Leiter Institut Medizininformatik, Berner 
Fachhochschule, Interview, 04.10.2018 
Bättig, Esther, Zuständige Qualität und eHealt, Spitex Schweiz, Interview, 
12.10.2018 
Christen, Hans-Peter, Geschäftsführer SWING Informatik AG, schriftliche 
Befragung im Anschluss an die protokollierte Veranstaltung Community im 
Gespräch vom 19.09.2018 an der Hochschule Luzern, Departement 
Informatik 
Von Planta, Fortunat, Spitaldirektor, Spital Uri, Interview, 06.11.2018 
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Imholz, Karin, Kommunikationsverantwortliche, Spitex Uri, Interview, 
14.11.2018 
 

Öffentlicher Sektor 
(Kap. 6) 

Balli, Roman, Kanzleidirektor, Standeskanzlei Uri, Interview 31.10.2018 
Frösch, Markus, Leiter E-Government und Organisationsentwicklung, 
Kantonale Verwaltung, Interview, 31.10.2018 
Prof. Dr. Schedler, Kuno, Direktor Institut für Systemisches Management und 
Public Governance, Universität St. Gallen, Interview 21.11.2018 
 
Workshop 
Simmen, Georg, Talschreiber, Korporation Ursern, Workshop, 19.12.2018 
Walker, Karl, Präsident, Urner Gemeindeverband, Workshop, 19.12.2018 
Zgraggen, Pius, Korporationsschreiber, Korporation Uri, Workshop, 
19.12.2018 
 

Mitglieder des Beirates Thomas Arnold, Wirtschaft Uri (Mitglied) 
Raphael Bissig, Bauernverband Uri (Geschäftsführer) 
Robert Fortunati, Baumeisterverband Uri (Vizepräsident BVU) 
Benno Kälin, Bauwirtschaftskonferenz Uri (Präsident) 
Cornel Betschart, Junge Wirtschaftskammer Uri (Präsident) 
Markus Frösch, Standeskanzlei Uri (E-Government Verantwortlicher) 
Maurus Stöckli, Uri Tourismus AG (Geschäftsführer) 
Urs Kälin, Gemeindevertreter (Gemeindepräsident) 
Christoph Müller, Kanton Uri, Volkswirtschaftsdirektion 
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ANHANG 

Durch Digitalisierung gefährdete Arbeitsplätze 

 Frey und Osborne von der Universität Oxford untersuchten die Gefährdung 
bestehender Arbeitsplätze aufgrund der Digitalisierung. In ihrer Studie aus 
dem Jahr 2013 schätzen sie für 702 Berufe ab, mit welcher Wahrscheinlich-
keit diese in den nächsten 20 Jahren computerisiert und somit automatisiert 
werden. In der Tabelle 27 ist nach Wirtschaftsabschnitt für ausgewählte 
Berufsgruppen deren Gefährdungsgrad aufgeführt. Die Tabelle enthält 
zudem die Anzahl der Beschäftigten pro Berufsgruppe und wo sie nach 
Urbanisierungsgrad anteilsmässig vorkommen (gering ~ ländlich; mittel ~ 
Agglomeration; dicht ~ städtisch). 

Urbanisierungsgrad 
DEGURBA 

Der in der Tabelle 27 verwendete Urbanisierungsgrad DEGURBA wurde 
vom europäischen Statistikamt erarbeitet. Bei dieser Methodik wird der 
Raum in Teilflächen von einem Quadratkilometer unterteilt und jeweils die 
Bevölkerungsdichte bestimmt. In dicht besiedelten Gebieten ("high-density 
clusters") beträgt die Bevölkerungsdichte 1'500 Einwohnerinnen und Ein-
wohner pro Quadratkilometer und zusammenhängende Zellen dieses Typs 
weisen im Minimum eine Bevölkerungszahl von 50'000 Einwohner auf. Bei 
mitteldicht besiedelten Gebieten ("urban clusters") leben im Minimum 300 
Einwohnerinnen und Einwohner pro Quadratkilometer und die Minimalpopu-
lation von angrenzenden Zellen dieses Typs macht mindestens 5'000 Perso-
nen aus. Jene Zellen, welche die Kriterien von mitteldichten Gebieten nicht 
erfüllen, werden als dünn besiedelt eingestuft ("rural grid cells").  

 

Abbildung 43 Räumliche Gliederung der Schweiz nach dem Urbanisierungsgrad DEGURBA 

 

 
Quelle: Bundesamt für Statistik BFS, Statistischer Atlas der Schweiz 
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Tabelle 27 Gefährdungsgrad von Berufen und deren Vorkommen in der Schweiz 2015 

  Gefährd.
grad 

 nach Urbanisierungsgrad 
Wirtschaftsabschnitt Beruf Anzahl gering mittel dicht 
A Landwirtschaft Landwirte 0.87 83’288 64% 33% 3% 
C Herstellung Ware Elektromechaniker 0.9 28’211 26% 58% 15% 
 Material- und ingenieurtechn. Fachkräfte 0.9 27’018 33% 49% 18% 
 Metallarbeiter, Mechaniker 0.69 25’098 31% 59% 10% 
 Maschinenbauingenieure 0.011 21’704 22% 57% 21% 
 Möbeltischler und verwandte Berufe 0.91 21’654 40% 44% 16% 
 Technische Zeichner 0.042 20’811 27% 51% 22% 
 Ingenieurtechnische Fachkräfte 0.074 20’184 19% 61% 20% 
 Hilfsarbeiter bei Herstellung von Waren 0.72 18’953 24% 60% 15% 
 Präzisionsinstr.macher und -instandsetzer 0.99 17’086 34% 47% 19% 
 Bäcker, Konditoren und Konfektmacher 0.89 15’387 23% 57% 19% 
 Maschinenmechaniker und -schlosser 0.97 14’912 27% 62% 11% 
 Ingenieure im Bereich Elektrotechnik 0.1 14’537 22% 47% 31% 
 Fleischer, Fischhändler und -verarbeiter 0.91 11’613 45% 49% 6% 
F Baugewerbe Bauleiter 0.17 31’216 30% 55% 16% 
 Maurer und verwandte Berufe 0.82 25’702 38% 44% 18% 
 Zimmerleute und Bautischler 0.72 24’170 46% 43% 11% 
 Bauelektriker und verwandte Berufe 0.83 24’041 35% 46% 19% 
 Bauspengler, Sanitär-, Heizungsinstallat. 0.35 24’029 32% 53% 15% 
 Maler und verwandte Berufe 0.87 17’847 24% 52% 24% 
 Bauingenieure 0.019 11’969 19% 58% 23% 
 Bautechniker 0.63 11’025 32% 53% 15% 
G Handel; 
Instandhaltung 
Motorfahrzeuge 

Verkäufer, Verkaufshilfskr. in Handelsgesch. 0.92 164’742 27% 51% 23% 
Kraftfahrzeugmechaniker und -schlosser 0.7 32’772 38% 45% 17% 
Verkaufsaufsichtskräfte in Handelsgesch. 0.28 30’809 29% 52% 19% 
Kassierer und Kartenverkäufer 0.83 20’467 25% 48% 28% 

 Einkäufer 0.77 13’777 23% 60% 17% 
H Verkehr und 
Lagerei 

Fahrer schwerer Lastkraftwagen 0.79 30’393 34% 47% 19% 
Fachkräfte in der Lagerwirtschaft 0.95 25’672 20% 57% 23% 

 Führungskr. in der Beschaffung, Logistik 0.59 22’637 21% 58% 21% 
 Busfahrer und Strassenbahnführer 0.86 17’331 28% 42% 30% 
 Postverteiler und -sortierer 0.94 12’950 33% 47% 20% 
 PKW-, Taxi-, Kleintransport-, Kleinbusfahrer 0.89 12’178 17% 39% 45% 
I Gastgewerbe Köche 0.94 63’600 22% 50% 28% 
 Kellner 0.86 53’766 32% 45% 23% 
 Führungskräfte in Restaurants 0.083 14’336 28% 45% 27% 
 Führungskräfte in Hotels und Restaurants 0.16 12’966 44% 36% 20% 
K Finanz- und 
Versicherungs-
dienstleistungen 

Wirtschaftsprüfer, Steuerberater 0.99 42’878 16% 55% 28% 
n. akad. Fachkr. Finanzen und math. Verfahren 0.86 33’919 14% 50% 36% 
Finanz- und Anlageberater 0.58 26’282 24% 49% 27% 

M freiberufl. / wissen-
schaftl. / techn. DL 

Anwälte 0.035 17’528 8% 43% 49% 
Grafik- und Multimediadesigner 0.082 16’269 11% 52% 38% 

N sonstige 
wirtschaftliche 
Dienstleistungen 

Hauswarte 0.66 55’331 24% 49% 27% 
Gärtner, Saat- und Pflanzenzüchter 0.87 29’050 31% 53% 16% 
Akad. Fachkr. Manag.- und Organis.analyse 0.13 22’031 13% 48% 38% 

S Sonstige DL Friseure 0.11 18’961 23% 57% 20% 
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  Gefährd.
grad 

 nach Urbanisierungsgrad 
Wirtschaftsabschnitt Beruf Anzahl gering mittel dicht 
O öffentliche 
Verwaltung 

Allgemeine Bürokräfte 0.96 175’468 26% 50% 23% 
Sekretariatsfachkräfte in Verwaltung und 
Geschäftsleitung 

0.86 37’816 24% 45% 31% 

 Polizisten (ohne Polizeikommissare) 0.57 25’434 26% 40% 34% 
 Leitende Verwaltungsbedienstete 0.16 21’534 22% 43% 35% 
P Erziehung und 
Unterricht 

Lehrkräfte im Sekundarbereich 0.0078 115’932 19% 51% 30% 
Lehrkräfte im Primarbereich 0.17 55’792 22% 54% 24% 

 Lehrkräfte und Erzieher im Vorschulbereich 0.15 31’783 23% 50% 27% 
 Universitäts- und Hochschullehrer 0.032 31’074 12% 34% 55% 
 Kinderbetreuer 0.084 21’331 14% 56% 30% 
 Lehrkräfte im Bereich Sonderpädagogik 0.0077 15’961 25% 57% 18% 
 Lehrkräfte im Bereich Berufsbildung 0.0088 15’915 19% 49% 32% 
 Sportlehrer, -trainer und -funktionäre 0.98 15’340 26% 57% 17% 
Q Gesundheits- und 
Sozialwesen 

Nicht akademische Krankenpflegefachkräfte 0.058 101’326 24% 53% 23% 
Sozialarbeiter 0.13 39’743 21% 49% 29% 
Ärzte 0.082 39’214 10% 43% 47% 
Pflegehelfer 0.47 34’119 25% 48% 27% 

 Medizinische Assistenten 0.3 24’086 30% 54% 17% 
 Betreuungsberufe im Gesundheitswesen 0.56 23’562 31% 52% 18% 
 Nicht akad. sozialpflegerische Fachkräfte 0.13 21’442 24% 43% 33% 
 Berufsberater und -analytiker 0.0085 21’164 20% 47% 33% 
 Physiotherapeuten 0.0064 18’597 24% 48% 28% 
 Psychologen 0.0043 15’051 16% 52% 33% 
 Fachärzte 0.0042 14’683 10% 44% 46% 

Quelle: BFS, Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE); Frey&Osborne (2013) 

 


